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Seit dem Anfange des Religionkriegs in Deutſch⸗ 


land, bis zum Muaͤnſteriſchen Frieden, iſt in der politi⸗ 
ſchen Welt Europens kaum etwas Großes und Merk⸗ 
wuͤrdiges gefchehen, woran die Reformation nicht den 


vornehmſten Untheil gehabt hätte. Alle Weltbegeben⸗ 


heiten , welche ſich i in diefem Zeitraume ereignen, fchliefe 
fen ſich an bie Glaubensverbeſſerung an, wo ſie nicht 
urſprunglich daraus herfloſſen, und jeder noch fo große 
und noch fo Meine Staat hat mehr oder weniger, mit⸗ 
telharer oder unmittelbarer, den Einfluß befelben ems 
Hunden, 0 Ze) 

Beynahe der ganze Berne, den das aniſche 
Hans won feinen ungeheuern politiſchen Kräften machte, 
war gegen, die neuen Meinungen oder ihre Bekenner ges 


richtet. Durch die Reformation wurde der Buͤrgerkrieg 


entzinder, welcher Frankreich unter vier. ſtuͤrmiſchen 


Regierungen in feinen Orundveften erſchuͤtterte, ausläns | 
diſche Waffen in das Herz diefes Königreichs zog/ und 
ein halbes Jahrhundert lang zu einem Schauplate 
der traurigfien Zerrättung machte, Die Reformation - 


x 


. mation einen wichtigen Beruͤhrungspunkt zu erhalten, 
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nmachte ben Miederlaͤndern das ſpaniſche Joch ınerträgs 


ich, und weckte bey dieſem Volke das Verlaugen und 
den Muth, biefe Koch zu zerbrechen, fo wie fie ipm 
agrdßtentheils auch die Kräfte dazu gab. Alles Boͤſe, 
welches Philipp der Zweyte gegen die Koniginn 


Eliſabeth von England beſchloß, war Rache, die 


er dafür nahm, daß fie feine proteſtantiſchen Untertha⸗ 
nen gegen ihn in Schutz genommen, und, ſich an. bie 
Spitze einer Meligionspartey geftellt hatte, die er zu 
vertilgen ſtrebte. Die Trennung in der Kirche ‚hatte 


in Deutfgpland eine fortdauernde politiihe Trennung 


zur Folge, welche diefes Land zwar länger ald ein 
Jahrhundert, der Verwirrung dahingab, aber auch zus 
gleich ‚gegen politiſche Unterdruͤckung einen bleibenden. 
Damm aufspärmte. Die Reformation war. ed großens 
theils, was die nordiſchen Mächte, Dänemark und 


. Schweden, zuerft in das Staatsſyſtem von Europa 


zog weil ſich der proteſtantiſche Staatenbund durch ih⸗ 
ren Beytritt verſtaͤrkte, und weil dieſer Bund ihnen ſelbſt 

unentbehrlich warb. Staaten, die vorher kaum fürdine « 
anber vorhanden gewefen, fingen an, durch, die Refgrs 


und fich in einer neuen politiichen Sympathie an einau⸗ 
ber-zu ſchließen. So wie Bürger gegen Bürger, Heir⸗ 
ſcher gegen ihre. Unterthanen, durch die Meformation i in, 
andre Berhältniffe kamen, ruͤckten durch fie. auch ganze 





. Staaten in neue Stellungen gegen einander, Und fo 
j | \ / \ \ u 
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nufte es durch einen feltſamen Bang ber Dinge die 


firhentrenmung feyn, was bie Staaten unter‘ 
ſich zu einer engern Bereini gung fuͤhrte. Schreck⸗ 
lich zwar und verderblich war die erfte Wirkung, durch 
welche dieſe allgemeine politiſche Sympathie ſich ver⸗ 
kndigte _ ein dreyßigiähriger verheerender Krieg, 
der von dem Innern des Böhmerlandes bis an die’ 
Rundung der Schelde, von den Ufern des Yo bit 


en die Kuͤſten ber Oſtſee, Laͤnder entvblkerte, Ernten 
jertrat, Staͤdte und Dörfer In bie Aſchẽ legte; ein 
Krieg, in welchem viele Taufend 'Ötreifer- Ihren- Uns‘ 
tergang fanden’, der’ den aüfglimmenden Funken der’ 


Katar in Deutſchland anf ein hulbes Jahrhundert 


verldſchte, und“ die kaum auflebenben‘ beſſern Sitten’ 


der Alten barbarifchen Wildheit zuruͤckgad. Aber Es 
ropa ging ununterdruͤckt und’ freb aid“ diefein farch⸗ 


terlichen Kriege, int welchem ed ſich zun erſten Male - 


ld eine zuſammenhaͤngende Staatengeſelſchafẽ etkannt 
haltez und dieſe Theilnehmung der Staͤutenan ein⸗ 
be, welche in dieſem Kriege eigeuttieh erfe Bit 


1’, ° 


ge nt ſeinen —5 — zu verſdhnen. vie Halb: 


VE Fleißes hat unveymerkt ale verderbliche Spuren 
dieſes Kriegf wieder ausgeldſcht; aber die wohlthaͤti⸗ 
OR dolgen, von denen er begleitet war, find gebiie⸗ 
beit;- Eben dieſe allgemeine Staatenfömphihle, weis 
& ben Sf in R Böhmen dem m halben Europa it” 
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6. 
thellte, hewacht jegt ben ‚Frieden, ber. dielem Kriege 
ein Ende machte. So wie die Flamme der Verwuͤ⸗ 
ſtung aus dem Innern Boͤhmens, Maͤhrens und Des, 
ſterreichs einen Weg fand, Deutſchland, Frankreich, 


| das halbe Europa” zu entzünden, fo wird die Fak⸗ 


tel der Kulmr von dieſen Staaten aus einen Meg, 


ſich dfnen jene Länder zu „erleuchten, 
Die Religion wirkte dieſes Alles. Durch fie al⸗ 


ur kein wurde möglich, was geſchah; aber es fehlte viel, 


daß es fü r ſie und ihrentwegen unternommen wor⸗ 
den waͤre. Haͤtte nicht der Prinatvortheil, nicht das 
Staatsintereſſe ſich ſchnell damitivereinigt, nie wuͤrde 
bie ‚Stimme der Theologen und des Volks ſo bereits 
willige Fuͤrſten, nie die neye Lehre ſo zahlreiche, fo, 


| tapfere, ſo beharrliche Verfechter gefunden haben. 


Ein großer Antheil an der Kirchenreolution gebuͤhrt 
unſtreitig der ſiegenden Gewalt der Wahrheit, oder 


— 


deſſen, was mit Wahrheit verwechſelt wurde. Die- 
Mipbräue, in ber alten Kirche, das Abgeſchmackte 
mancher ihrer Lehren ‚das Uebertriebene in ihren For⸗ 
derungen, muſſte nothwendig ein Gemüt emphdren, 
das von der Ahnung eines beſſern Lichts ſchon gewon⸗ 
nen war, muſſte es geneigt machen, die verbeſſerte 
Religion zu umfaſſen. Der Reiz ber Unabhängigkeit, 
die reiche Beute. der geiftlichen Stifter, muſſte bie., 
Degenten nady einer Religionsveraͤnderung luͤſtern ma⸗ 
wen⸗ und das Gewicht. der jnnern "teherengung wit 
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4 
wenig bey fünen verſtaͤrken; aber Kit imatäralfon abe! 
lein konunte fie bagu drängen. Haͤtte nicht Rarl'ders 
Fünfte im Uebermuthe ſeines Glacks an die Reichs⸗ 
freyheit der dentſchen Stände gegriffen, ſchwerlich haͤue 
ſich ein proteſtantiſcher Yund für die Glaubeusfreyheitn 
bewaffnet. Ohne bie Herrſchbegierde dam Guiſen Hhtei 
ten die Kalviniſten in Frankreich nie men isn d 6 oder 
Eokigup an ihrer Bpige geichen ahnt Die Auflage dei ı 
zehnten und zwanzigffes Pfennigs hätte der Stuhl zw: 
Rom nie-die vereinigten Niederlande verlouen. Diele: | 
gensen kaͤmpften zu.ihrer:@elbfivertheibigung oder Were 
hßerung ; der Religions enthuſasmus warb ihnen: bie: 
Armeen, und dffnete ihnen die Schaͤtze ihres Boll, 

Der große Haufe, wo ihn nicht Heffmuugider Meute ' 
ter ihre Fahnen lockte, glaubte für die Wahrheit fein. 
Blyt:gu,vergießen,, Indem ex es vn Vorchel. ſeines · 
Sarſten verſpritzte. a2 

Und Wohlihat: genng für bie Biker; daß diesmal. 
der Vortheil der Fuͤrſten Hand in Hand mit dem ihrigen 
ging! Diefem Zufalle allein haben fie ihre Befreyung : 
vom Papftthum zu danken. Gluͤck genug für die Fuͤr⸗ 
fien, daB der Unterthan für feine eigne Sache ſtritt, in⸗ 
dem er für die iprige kaͤmpfte! In dem Zeitalter, wos 
von jetzt Die Rede iſt, regierte in Europa Fein Bürk fo. 
abſolut, um uͤber den guten Willen feiner Unterthanen - 
hiaweggefetzt zu ſehn, menn er feine polichichen Entwürfe. 
verſfolgte. Aber wie ſchwer bielt ed, dieſen guten Wil⸗ 


⁊ 


N ER 


len der Matten I feiner politiſchen Einviufe zu ge win⸗ 


nen und in / Handtung Fa ſetzen Diemachdrůͤcktich ſten 


- Bönieggsiniber,: woͤlche vdn der Stauteraiſon entlehnt 


Br Mad; -Taffen: ven Unterthuu kalt, der fie felten einficht, . 
adb don ſio vvch · feltner interefficen: In dieſem Ba le. 
bloibt inarid ſraatstiugru Negrüten nichts aͤbrig, als’ 


das: Interrffe dro Mabinets au: irgend ein anderes: Ins. 


terrſſe, dasdom Welke ukker liegt; änpueliiiisfen, wem) 

euwa ein Muth era en, wen een 
Br eu i 

Die: waribein Fall, morin: ſah ein arobe Theil 


— Regenten befand; ‚bie fit die Reformdtion 
banbeind aufgetzeten. find." Durch eine fonderhare Ver⸗ 


koerung ber- Dinge: muffge es iſich faigen, daß die Kir 


chratrennuug nie wey politiſchen Vmſtaͤnden zuſam⸗ 
meutraf, olae weiche fie vermuthlich eine ganz: andere 
Eytwickelung gehabt haben wuͤrde. Dieſe waren: bie 
. af: ein Mal: bervorſpringende Webermacht des Haufes 
Deſterreich, weiche die Freyheit Europens bedrohte, 
und: der: maͤtige Eifer dieſes Hauſes fuͤr die alte Religion. 


Das Erſte weckte die Wegen, das Zweyte bewaſnae 


u men die Nationen“ 


\ 


’ Die Auftzebuug einen fremden Berihräbarteh in 
ihren Staaten .. die hochſte Gewalt in geiftlichen Dins 
gen, Der gehemtnte Avfluß des Geldes nach Rom, die ı 


reiche Beute der:geiſtlichen Stifter, waren Bortheile, 


‚bie für jeben Souverain auf gleiche: Art verführeriih" ⸗ 
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ſeyn muſſten; warum, kdnnte man fragen, wirkten 
fie niche eben’ ſo guk auf die Prinzen des‘ Haufe: 
Oeſterreich7 Wins‘ Yinderte DIEBE Haus, und insbe⸗ 
fondere die drubfche Anie deſſelben, den dringenden 
Anfforderntigeaeſo vieler: feiner Unertfauen Gehör zu 
geben, Ai ſech mach dem: Beyfpiele Aubret anf Une 
koſten einere webhrloſen Griſtlichtkeit zu verbeſſeri? Es 
iſt ſchwer zu⸗ glaubrin, daß die Ueberzengung' von der 
Unfehlbarkeid / der! vöntifcke Kirche an der frommen⸗ 
Staubhaftig keit vieles‘ Hauſes einen größer Antheil 
gehabt haben ſollte, als die Ueberzengung voni Ge⸗ 
gentheile an” dem Abfalle der proteftantifchen Furſten. 
Mehrere "Erinnert vereinigten ſich, die diſterreichiſchen 
Prinzen zu :Siägen des Papſtihnmus zu. mnchen. 
Spanien ri Italien, aus welchen Laͤndern die dſter⸗ 
reichiſche· Macht einen großen Theil ihrer Stätte zug, 
"waren dem Stahle zu Rom mit blinder Anhanglich⸗ 
keit ergeben, welche vie Spanier. insbeſonder« ſchon 
zu den’ Zeiten der gothifchen- Hetrſchaft andgegeichnet 
hat. : Die geringfle Aunaͤherung an die verabfcheuten 
dehren: Luthers und Kal vrn s muſſte dem Beherrſcher 
von: Spauien tale Herzen feiner Unterthanen -ufnyieh' 
derbriugltch⸗ entreißen; der · Abfall von bem Papftthum · 
Ionnte: ihn dieſes Königreich koſten. Ein ſpaniſcher 
Knig mie ein rechtglaͤubiger Hriuz eynl ber er 
muſſte vor: dieſein Throne fleigen: - De nähmidyen 
rang legten ifin: feine italienifchenꝰ Staaten auf, Die’ 
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er fe noch mehr ſchonen muſſte, als ‚feige Epatier, . 


weil. fie das auswärtige. Joch am ungebaltigften tru⸗ 
gen; und es am leichteflen abſchuͤtteln konnten. Das- 


zu kam, daß ihm dieſe Staaten Fraukzeich zum Mit⸗ 
hewerber und ben Papſt zum Nachbar gaben; Brände, 
geursa:bie ihn hinderten, ſich fuͤr eine Partey zu er⸗ 
kidren, welche das Auſehn bed Papſtes ernichtete — 
die sin. aufforderten, ſich letztern durch den tbätigflen ; 
Hier ‚bir die alte Religion zu. verpflichten..ı.. .. . ıt 
Dieſe allgemeinen Gruͤnde, welche ben jebem mas. 


| niſchen Monarchen: vom. „gleichem Gewichte fepn muſſ⸗ 


PRP 


ten, wnrden bey, Jedem inäbefondere noch; durch ‚ben, 
ſondere Gruͤnde unterſtuͤtzt. Karl dar Hünft en | 
Batte, in Italien ‚einen gefährlichen Nebenbuhler a... 
dem. Könige von Frankreich ‚ dem dieſes Land ficdr im. 
eben. dem Augenblicke in die Arme warf, wo Karl: 
fich ketzeriſcher Grundfaͤtze verdächtig machte. Gerade 


. an benignigen Entiohrfen, welche Karl mis. der eis. 


ſten Hitze verfolgte, würde dad Mißtrauen, der Ras. 
thaliichen und der Streit mit der Kirche ihm durch⸗ 
anus hinderlich geweſen ſeyn. Als Karlder Fuͤnfte 
in den Fall kam, zwiſchen beyden Religiznsparteyen 
zu waͤhlen/ hatte ſich Die neue Meligion noch nicht 
bey ihm in Achtung ſetzen koͤnnen, und uͤberdem war 
zu einer guͤtlichen Vergleichung beyder Kirchen dar. 
mals noth die wahrſcheinlichſte Hoffnung. vorhanden, 
ey ſeinem Sohn und Nachiolger, Philipp dem 
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Zwenten, wereinigte fih eine monchiſche Erziehung. 
mit. einem deſpotiſchen finſtern Charakter, einen un 
verſoͤhnlichen Haß aller Neuerungen in: Glaubensſa⸗ 
chen bey dieſem Fuͤrſten zu unterhalten, den ber Um⸗ 
fand, daß feine ſchlimmſten politiichen Gegner anch 
zugleich Zeinbe feiner Religion waren, picht wohl ner« 
mindern-fonnte. Da feine Enropäifchen Länder, durch 
fo viele fremde Staaten zerfirent, dem Einfluffe frems 


der, Meinungen überall offen Tagen, fo konnte er dem: 


Zortgange der Reformation in andern Ländern nicht: 


gleichgültig aufehen, und fein eiguer näherer Staates 


vortheil fosderte ihn auf, fich der alten Kirche uͤber⸗ 
haupt anzunehmen, um. die Quellen der ketzeriſchen 
Anftedung zu verſtopfen. Der natürlichfie Gang.der 
Dinge ſtellte alfo diefen Fuͤrſten an die Spitze des 
tatholiichen Glaubens und des Bundes, den bie Par 


piſten gegen bie Neuerer ſchloſſen. Was unter Ka ris 


des Fuͤnften und Philipps des Zweyten lan⸗ 
gen und thatenvollen Regierungen. beobachtet wurde, 
blieb für. die Folgenden Geſetz; und je mehr fich der: 
Riß in. der Kirche erweiterte, deſto fefter muffte Spas 
vien an dem Kotholicismus halten. on 
Freyer ſchien die beutfche. Linie des Hauſes Des; 


ferreich, ‚geweien zu fen; aber wenn. bey deſer auch 


mehrere von jenen Hinderniſſen wegfielen, ſo wurde 


fie durch andere Verbaͤltniſſe in Beffelt gehalten. Der 
Veſigz der Kaiferfrong, die auf einem proteſtantiſchen 
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Haupre ganz undenkbar war, (denn wie kbonnte ein Apo⸗ 
flat: der romiſchen Kirche die toͤmiſche Kaiferkrone tras 
gen?) kuͤpfte die Nadyfolger Ferdinands des Erz 
fer ag den paͤbſtlichen Stuhl ; Serdinand ſelbſt war 
hieſenrStuble aus Gründen des Gewiſſens und aufrich⸗ 
tig eigeben. Ueberdem waren die deutſch⸗ dſterreichi⸗ 
ſchen Prinzen nicht maͤchtig genug, der ſpaniſchen un⸗ 
terſtützung zu eutbehren, die aber dutch eine Begänitie 
"gung der neuen Religion burchaus verſcherzt war. auch 
forderte die Kaiſerwaͤrde fie auf, das deutfche Reichs 
ſyſtem zu beſchuͤtzen, wodurch ſie ſelbſt ſich als Kaiſer 
behaupteten, und welches der proteſtantiſche Reichstheil 
‚mw ſtlir zen ſirebte. Rechner man dazu die Kälte bet - 
Proteſtanten gegen die Bedraͤngniſſe der Kaiſer und ge⸗ 
geun die gemeinſchaftlichen Gefahren des Reichs, ihre 
gewaltſamen Eingritftein das’ Zeitliche der Kirche, und 
ihre Senpfeligkeiten,, wo ſie ſich als die Staͤrkern fuͤhl⸗ 
tem; ſo begreift man, wie ſo viele zuſammmenwirkende 
Grunde die Kaiſer auf der Seite de Yepſeihums / erhal⸗ 
ten, wie fich ihr eigner Vortheil mik dem Vortheile der 
katholiſchen NReligion aufs Genaneſte wermengen muſſte. 
Da vielleicht das ganze Schickſal dieſer Religion vo‘ 
dentEnsichluffe abhing⸗ den dad Haus Beſterreich er⸗ 
„griff, fa wüffte mun · die ·dſterreichiſchen Vrinzen Duty 
garz Europa als dicSaulen des Papftthunts betrach⸗ 


Am ‚Der. Kap der Proteſtanten gegen letzteres kehrte u 


fe damm auch einfttannigigegen Heſterreich „und ven 








—— — 


wengte nach und nad) den Beſchiter mit der u 
die er beſchuͤtzte. , 


Aber eben dieſes Hans Defterreich, der uuneräns 


liche Gegner der Reformation, ſetzte zugleich durch ſeine 


ehtgeizigen.Sutwhrfe, Die von emer überlegenen Macht 
unterfibgt waren, die politiſche Freyheit der enropaͤi⸗ 
fchen Staaten , und befonderd der beutfchen Stände, in 
nicht geringe Gefahr, Diefer Umſtand muſſte letztere 
aus ihrer Sicherbeit aufichredten, und auf ihre Selbſt⸗ 
vertheidigung aufmerkſam machen. Ihre gewoͤhnlichen 
Huͤlfsmittel vohrden nimmermehr bingereicht hahen, ei⸗ 
ner ſo drohenden Macht zu widerſtehen. Ynßernrdents : . 
liche Auſtreugungen muſſten / fie von ihren Unterthanen 
verlangen ; und, da auch dieſe bey Weiten nicht hin». 
reichten, von Ihren Nachbarn Kräfte sntichnen, und 
durch Bündniffe unter einander eine Macht aufzuwaͤ⸗ 


‚gen fuchen, gegen welche fie.eingeln wicht befianden.-- 


Aber die großen poditifchem Unfforderungen, welche 
die Regenten hatten, ſich den Fortſchritten Oeſterreich⸗ 

zu widerſetzen, hatten ihre. Yarerthanen nicht. Mur ges 
gemwärtige Vortheile, aber. gegenwaͤrtige Mebel ind ed, 
welche das Wolf in Handlung ſetzen; nad dieſe darf eine 


‚gute Staatskunſt nicht abmartın. Wie ſchlimm alio 


für dieſe Zuͤrſten, wenn nicht zum Gluͤcke ein anderes 
wirkſames Motiv fi) ihnen bargeboten hätte, das die 
Nation in Leidenſchaft ſetzte, und einem Enthufiasmmns 


ain ihnen eutſlannnne⸗ der gegen die politiſche Gefahr ge« 


) [2 


44 . 
ihtek werben Tonnte, weil er in bem namlichen Gegen⸗ 
ſtande mit derſelben zuſammentraf! Dieſes Motiv war 

der erklaͤrte Haß gegen eine Religion, welche das Haus 
Defterreich beſchuͤtzte, die ſchwaͤrmeriſche Anhaͤnglichkeit 
an eine Lehre, welche dieſes Haus nit Feuer und Schwert 

. | zu vertilgen firebfe. Diefe Anhänglichfeit war feurig; 
jener Haß war unuͤberwindlich; der Religionsfanatis⸗ 
mus fuͤrchtet das Entfernte; Schwaͤrmerey berechnet 
nie, was fie aufopfert. Was bie entſchiedenſte Gefahr | 
des Staats nicht über'feine Bürger: vermocht hätte, bes 
wirkte bie religidfe Vegeifterung. . Zr den Staat, für: 








das Intereſſe des Fuͤrſten wuͤrden ſich wenig freywillige u 


Arme bewaffnet haben; für die Religion’ ariff der Kauf⸗ 
mann, der Kuͤnſtler, der Landbauer freudig zum Ge⸗ 
wwehr. Fuͤr den Staat oder den Fuͤrſten würde man ſich 

auch der kleinſten außerordentlichen Abgabe zu entzies 
‚hen gefucht Haben; an bie Religion fegte man Gut und 
Blut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Dreyfach ftärs 
‚tere Summen firbmen jetzt in den Schatz des Fuͤrſten; 
dreyfach färtere Heere ruͤcken in das Feld; und in der 
| heftigen: Bewegung, woreln die nahe Religionsgefahr 
alle Gemäther verfeßte, fühlte der: Unterthan die Au⸗ 
| ſtrengungen nicht, Yon denen er in einer ruhigern Ge⸗ 

muͤthslage erfchdpft würde niedergefunten feyn. Die, 
Furcht vor der .fpanifchen Inquiſition, vor Bartholo⸗ 
maͤnsnaͤchten, erdffnet dem Prinzen von Oranien, 

dem Admiral Eoligny, der brittiſchen Kduiginn Eli⸗ 


— 
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ſabett, ben“ proteſtantiſchen ‚Bärften Deutfchlands, 
'  Häölfsgudden bey hren Volkern, die noch jetzt unbegräife 
ich ſind. 
| Wit noch ſo großen eignen \ Unfirengungen dbet 
wirde man gegen. cine Macht wenig ausgerichtet haben, 
‚die aud) dem mälhtigften Fuͤrſteit, wenn er einzeln ſtand, 
überlegen war. In ben Zeiten einer noch weriig.andgeb 
bildeten Polifit:tonnten aber nur zufällige Umftände ent⸗ 
fernte Staaten zu einer wechfelfeitigen Hülfleiftung 
nermdgen, Die Verfchiedenfeit der Verfaflung, bet 
Geſetze, der Sprache, der Sitten, des Nationaldyas. 
rakters, welche die Nationen und Länder in ebenfo viele 
verſchiedene Ganze abfonderte, und eine fortdauernde 
Scheidewand zwifchen fie ſtellte, machteden einen Etaat 
unempfindlich gegen. die Bedraͤngniſſe des andern, mo, 
ihn nicht gar Die Nationaleiferfucht zu einer feindfeligen - 
Schadenfreude reizte. Die- Reformation flärzte dieſe 
Scheidewand. Ein lebhafteres näher üiegendes Intereffe 
als der Nationalportheil oder bie Vaterlandsliebe, und 
welches von bürgertichen Verpälmiffen burchaud unabs 
hängig wet, fing an, die einzelnen Värger und ganze 
Stgaten zu beſeelen. Dieſes Intereſſe konnte mehrere 
. md ſelbſt die entlegenſten Staaten mit einander verbin⸗ 
den, und bey Unterthanen des nämlichen Staats konnte ⸗ 
dieſes Band wegfallen. Der franzdfifche Kalviniſt hatte 
alfo mit dem reformirten Gehfer, Engländer, Deut: 
{den oder t Hollander einen Berldrungopunlt, ben er | 


ee 


- 
’ 


mntt feinen eignen. hatholiſchen Meirbärger nicht hatte. 
Ex vorte alſo in ejnem ſehr wichtigen Ppukte auf, Bi⸗ 


ger eines einzelnen Staats zu ſeyn, ſeine Aufmerkſan⸗ 
keit und Theilnahme. auf dieſen einzelnen Staat einzu⸗ 
ſchraͤnten. Sein Kreis erweitert ſich⸗ er füngt an; aus 
dem Schickſale fremder Länder, die ſeinet Glaubens 


find „.fih fein eignes zu weilfagen , und, ihre Sache zn 
der fehnigen zu qnachen. . Run erſt duͤren die Megenten 
es wagen, auöwärtige ‚Ungelegenhejten ‚any Die Bes 
ſammlung ihrer Landſtaͤnde zu bringen, mun arfi haffen 
ein williges Oht und ſchnelle Hülfe zu finden. ‚Diefe 


auswärtigen Uingelegenheiten find: jegzt zu einheimifchen _ 


. geworden, und gern reicht man den Glaubenbnerwand⸗ 


sen eine bälfreiche Hand, die. man dem bloßen Nachbar, 


and noch mehr dem fernen: Auslaͤnder, gerwoigert/ batte. 


Jetzt verlaͤſſt ner Pfälzer feine Haumat, um für feinen 
franzoͤſiſchen Glaubensbruder gegen den gameinſchaftii⸗ 
chen Religions leind zu fechten, _ Der franzoſiſche Matter 


than zieht das Schwert gegen ein Waterlande, das ihn 


mißhandelt, und geht Hin, für Hollands, Freybeit zu 
bluten. Jetzt hebt man Schweizer gegen Schmeiger, 
Deutfche gegen Deutiche im Gtreit geruͤſtet/ um an beu 


Ufern der Loire und der Seine die Thronfolge in Grande 


reich zu enticheiben. Der Dane geht über bie Eider, 


hen, die fuͤr Demichland geſchmiedet find. - | 
Es iſt ſeht ie. azu ſaccn ms mis der eſenmu 


* 


"ber Schwede Aber ben Belt, um die Ketten zu zerbre⸗ 


J 


vr . 
fm, was: mit der Freyheit Besidenffgen Reichs. wol 
gewoiden ſeyn wuͤrde, wenn das gefuͤrchtete Haus Dei 
fterreith nicht Purten gegen fie genommen haͤtte. us 
viel aber ſcheint griviefen, daß ſich die oſterreſchiſchoů 
Prinzen anf ram Wege zur Univerſalmon archie durch 
nichts mehr gehindert haben, als durch den Hartndlkie 
gen Krieg,:demifie.gegen die neuan Meinungen fuͤhrten. 
In keinem anbean Zalle‘, als unter btefems, war es den 
ſehwaͤchern Afeften'mäglich, die Außrerordentlichen An⸗ 
frengengar voh itznenn Etaͤnden: zu erzwingen, wodurch 
Re vor ofſterreichiſchen Macht widerſtanden; tn keinen 
andern Fulle Bm: Staaten · moͤglich, ſich gehen einen ge⸗ 
| Wein efrlihen Bemd: zu vexeinigett.. Are 
Hoher. war die dſterreichiſche Rech. nie geſtanbet, 
Pa dent Stege Karls des-Füunften bey Muͤhb⸗ 
berg, „nachdoͤm er die Deutſchen üͤberwunden ‚hatte, 
Wit der Ehmallaldiſchen Bunde Ing die deriſche Frey⸗ 
kit, wie edeſchien, auf ewig darnleder; aber: fie lebde 
wieder auf in Mori von Sachfen, rem -gefähte 
lichſten Feindq. Alle Fruͤchte des Muͤh lbergiſchen Siegs 
gehen auf denn vng reſſe zu Papa und. dem Meichstage 
ge Uugäbasg werloune, und alle Anftaften zur weltile 
ben und sie Vuterbehung nbigen in uonnch> 
gebenden Fried | 
| Deathlend nern. auf! di chemnReichblage su Uni 
Surg in zwi Religionen und ia zwey politiiche Par⸗ 
teyen; jetzt nerſt zerriß es, weil bie] Trennung jetzt erſt 
Schlllerd fammit. Warte, VI. ER Sr 


. \ 
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| gefeglich war. Bis hierher waren die Proteftanten als 
Mebellen angefehen worden; jetzt beſchloß man, ſie als 
Druͤder zu behandeln, nicht als ob man ſie dafür.anerz 
fannt hatte: : ſondern weil man dazu genoͤthigt war; 
: Die Augsburgiſche Konfeffion durfte -fich. von jeht: an 
neben den Eathohfchen Glauben ſtellen, doch nur als eine 
geduldete Nachbarinn, mit einſtweiligen fchweſterlichen 
Rechten. Jedem weltlichen Reichsſtande ward das 
Mecht zugeſtanden, Die Religion; zu der er ſich bekannte, 
auf ſeinem Grund und Boden zur Sersfchenben und Eim 
zigen zu machen, and bie. entgegergeſetzte der freyetz 
NAusuͤbung zu berauben; jedem. Unterthan vergoͤnut, 
das Land zn verlaſſen, wo feige. Religion: untewdrädt 
war. Belt zum erfien Dale erfreute fich alfo bie, Lehre 
Luthers einer pofitinen Sanktion, und wenn ſie auth 
- in Baiern oder: in Oeſterreich im Staube lag, fo konmte 
Fe ſich pamit tröften, daß ſie in Sachſen und. in ſahuͤrin⸗ 
gen thronte. Den Kegeuten war es aber num doch 
Allein uͤberlaſſen, welche Religion in ihren Landen gel⸗ 
sten,.und welche darniederliegen follte; für den Unter⸗ 
than, der auf dem Reichſtage keineu' Mepraͤſentantes 
‚ hatte, war in dieſem Frieden ganwenigegeſorgn. Bloß 
“Allein in. geiſtlichen Laͤndern, in welchen die katholiſche 
Religion unwiderruflich die herrſchende blieb, wurde den 
„proteftantifchen Unterthantt (welche es hawals ſchon 
waren), Die freye Religionsuͤbung andgawirft; aber ·auch 
Mieſe nur durch sine perfinliche Verſicherung des romi⸗ 
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ſchen Kdnigs g erdinand, der djeſen Frieden zu Stande 
brachte; eine Berficherung, die von dem katholiſchen 
Reichstheile widerſprochen, und, mit dieſem Widerſpru⸗ 
che in das Friedensinſtrument eingetragen, keine Geſe⸗ 
tzes kraft erhielt. N. PR 
Waͤren sd übrigens nur Meinungen geweſen, was 
die Gemuͤther trennte — wie gleichgültig hätte man bie⸗ 
fer Trennung zugeſehen! Uber an dieſen: Meinungen 
hingen Reihrhämer, Würden und Rechte: 'ein 
Umſtand/ der die Scheidung unendlich erſchwerte. Don 
zwey Brüdern,;bie das bäterliche Vermögen biähiers. 
het gemeinfchäftlich genoffen, verließ jetzt. einer das:c&r 
rerliche Hans‘; und die Nothwendlgkeit irat ein, mit 
bein baheimbfeibenden Bruder abzutheiTen. Det 
Vater Harte für den: Fall der Trennung nichts beftimmt, 
weil ihm von biefer Trennung nichts ahnen konnte. Aus 
den wohlthätigen Stiftungen der Voraͤltern war ver 
Reichthum der Kirche, innerhalßteines Jahrtauſends, 
sufammengeflöffen,, und diefe Vorälterfrigehbrten dem 
Wrggehefdch ber ſorgut an, als dem, ber zuruͤckbliebl 
Haftere nan das Etbrecht bloß an dem vaͤterlichen Hau⸗ 
fe, oder haftete En dem Bl?" Die Stiftungen 
Waren-an bie: kath okiſche Kirche geſchehen, weil dab 
mals noch Feine andere vorhanden wars; an den erſtge⸗ 
bornen Bruder, weil er damals noch ber einzige Sohn 
waͤr. Galt min der Kirche et Recht der Erfigeburt, 
wie in adeligen Geſchlechtern? Galt die Begänftigung 


230 " vo - 


| des einen Theils, wenn ihm der andere noch nicht ge⸗ 
genüůuͤberſtehen konnte? Konnten die Lutheraner von 
dem Genuſſe dieſer Guͤter ausgeſchloſſen ſeyn, ander 
nen doch ihre Vorfahren mit ſtiften halfen, bloß allein 
deßwegen ausgeſchloſſen ſeyn, weil zu den: Zeifen der 
Stiftung noch Kein Unterſchied. zwiſchen Latheranern und 
Katholiſchen Statt fand? Beyde Religionsparteyen 
haben uͤber diefe Streitſache mit ſcheinbarn Gruͤnden ge⸗ 
gen einander gerechtet, und rechten noch immer; -aben 
es duͤrfte dem einen Theile fo ſchwer fallen, als deman 
dern, fein Recht zu erweifen.. Das Wecht hat nun 
Entſcheidungen für denkbare Säle, und vielleicht gee 
hören geiftfiche Stiftungen nicht unter Diele; zum we⸗ 
nigſten dann nicht, wenn man die Sorbeiungen- ihrer 
Stifter auch auf dogmatiſche Saͤtze erſtreckt — wie ifb 
es denkbar, eine ewige Schenkung⸗ an eine-wandelbasg 
Meinung zu machen? RE ER in nf 
Wenn das Mecht nicht entfi beiden Tann, ſo that et 
die Staͤrke, und ſo geſchah es hier. Dyer eine Theil bes 
bielt, was ihm nicht mehr zu nehmen wan; der anbagp 
- pertheibigtg, was er noch ‚hatten. - Ae:yar. ders, Trie⸗ 
_ den ‚weltlid) gemachte Bisthuͤmer und, Abteyen nerplier 
— ben den Proteftanten: aber dig Papiften verwahrten ſich 
in einem eignen Vorbehalte, Daß. künftig Hleine, moehr 
weltlich gemacht wuͤrden. Jeder Beſitzer eines geifin 
chen Stiftes, das dem Reiche unnittelhar unteriworfgg 
war, Churfuͤrſt, Riſchof oder Abt, has ſeine Menehzien 
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and: Würden verwirkt, ſobald er zur proteſtantiſchen 
Kirche abfällt. Sogleich muß er feine Beſitzungen raͤu⸗ 
men, und dad Kapitel fchreitet zu einer nenen Wahl, 
gleich ald-wäre.feine Stelle durch einen Todesfall erles 
vigt worden. " An diefem heiligen Anker des geiftlis 
hen Vorbehalt, der die ganze zeitliche Eriftenz 
eines geffttichen Fürften. von feinem Glaubensbekennt⸗ 
süile abhängig machte‘, iſt noch Bid heute die Fatholifche 
Kirche in Deutſchland befeſtigt — und was würde aus 


ihr werden, wenn' dieſer Anker zerriffe? Der geiftliche - 


Vorbehalt eritt‘ einen hartnädigen Widerfpruch von 


Srxiien der Hroteftantifthen Stände, und obgleich fie ihn 


gJaletzt noch in das Friedensinſtrument mit aufnahmen, 


ſo? geſchah es: it dem ausdruͤcklichen Beyſatze, daß 


deyde Parleyen fig uͤber dieſen Punkt nicht Verglichen 


hätten, Konnte ſer für den.proteftantifchen Theil mehr 


verbinvlich ſeyn, als jene Verſicherung Ferdinand s 
Sum Bortheile der proteſtantiſchen Unterthanen in geiſt⸗ 


lichen Stifter: es fuͤr dieftatholifchen war? Zwey 


Streitpunkte blieben: alſo in dem Frieden zuruͤck/ und an 


ven entzuͤndete ſich auch der Krieg. ,. 
Ss war’ ed mit'ber Religionsfreyheit und mit den 

gehen Ghtern; mit’den Rechten und Wärden 

war es nicht anders. Auf eine einzige Kirche war das 


deutſche Reichsſyſtem berechnet, weil nur eine da war, | 


als es ſich bildete, Die Kirche hat ſich getrennt, ber 


Meichötag fich in zwey Religionsparteyen gefchieden — 


ı , 
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und doch follı das ganze Reichsſyſtem ausſchließend ei⸗ 


ner einzigen folgen ? Ale. biöherigen Kaiſer waren 
Soͤhne der rdmiſchen Kirche geweſen weil bie römifche 
Kirche. in Deutfchland bis jetzt hm? Nebenbuplerinn war, 
Bar ed aber das Berhälmiß mit Rom „was den. Kat 
ſer der Deutſchen ausmachte, oder war es nicht vielmehr 
Deutſchland, welches ſich in ſeinem Raifer repräfens 


1 


'tirte? Zu dem ganzen Deutſchlande gehdrt.aber auch 


der proteſtantiſche Theil — und wie renräfentist ſich 


nun dieſer in einen ununterbrochenen Reih katholi⸗ 


ſcher Kaiſer? — In dem hoͤchſten Reichsgerichte rich⸗ 


ten die deutſchen Stände ſich ſelbſt, weil ſie ſelbſt Ye 


Richter, dazu ſtellen; daß fie ſich ſelbſt zichteten daß 
sine gleiche Gerechtigkeit Allen zu Stetten, kaͤme, war 


der Sinn feiner Stiftung — Tann dieſer Sinn erfüllt 
werben, wenn nicht beyde Religionen’ datin fügen ? 
Daß, zur Zeit der, Stiftung, in Deutfehland. noch ein 


. einziger Glaube hetrſchte war Zufall; daß Fein, St and 


den andern auf rechtlichem Wege unterdruͤcken ſollte, mar 
ber weſentliche Zweck dieſer, Stiftung.Dieſer Zweck 


> aber iſt verfehlt, wenn ein Religionstheil im aueſchlieſ⸗ 


ſenden Beſitze iſt, den andern ‚au richten — dayf nun 
ein Zweck Aufggapfert werben, wenn ſich ein Zufall 
veraͤndert — Endſich und mit Mühe erfochten bie Pro⸗ 
teſtanten ihrer Beligipn, einen Sitz im Kammergerichte— 
ober noch immer Feine -ganz gleiche Stimuntenzabt — 


tt u a gi . . J 
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Zur Kaiſerkrone battnoch kein proteſtantiſches Dany 
ſich oben. . ’ 
7 Bas man audy von der Gleichdeit fügen mag; 
welche ber Religionsfriede zu Augäßurg zwiſchen beyden 
heutfchen Kiechen einführte ‚fo ging die Tatholsiche doch 
unibiderſprechlich als Siegerinn dapon.- Alles „10a8 

die lutheriſche erhielt, war — Duldung; Alles, was 
bie ckathoͤliſche hingab, opferte ſie der Noth, and. wicht 
ber Gorechtigkeit. Immer war es no kein Friebe 
zwiſchen zwey gleichgrachteten Mächten ‚'bloß ein Wet - 
trag jwifchen dem Herrn und einem anlıberroundeneh 
Rebellen? Aus dieſem Prinzip ſcheiuen älle Prozedu⸗ 
ren der katholiſchen Kirche gegen die proteſtantiſche her⸗ 
geftoffen zur ſeyn und moch:horzufließen. Immer noch 
war ed ein-Verbrechen, zur proteftantiichen Kirche ab: 
zwfällen,, weil es ıntit einen fo ſchiweren Verluſte geahn⸗ 
det wurde, als:ver geiſtliche Vordehalt tiber abrtuͤnnige 
seitliche Firſten verhaͤttgt.: Auch in den folgenden Zen 
ten ſetzte ſich die katholiſche Kirche lieber aus, Alles 
durch Gewalt ·zirr verlleren, als’ einen⸗Lletnen Vortheil 
freiwillig und rechtlich aufzugeben; deum einen Ratib 
zaräczunehmen wär noch Hoffnung, und immer war 
es nur ein zufäliger: Verluſtz aber ein aufgegebener 
Anſpruch, ein dem Proteflanten 'zugeftandenes Hecht 
erfehätterten bie Grandpfeiler der katholiſchen Kirche. - 
Bey dom Religionsfrieden ſelbſt ſetzte man diefeil Grund: 
ſatz nicht ad Ven Augen⸗ Was man in dieſem Frieden 
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Fon Eoangeliſchen Preis gab, war aucht eher: 
‚gegeben. Alles, hieß ed ausdruͤcklich, ſollte Mur bis 


arnf die naͤchſte allgemeine Kirchenwerſammlung gelten, 


welche ſich beſchaͤftigen würde... beybe;Kiftjen wieder 
au vereinigeimi Dann erſt, wenn dicfer. letzte Verſuch 
mißlänge, follte: Des ‚Neligionsfriebe eing«&bfolute Säk 
tigkeit haben, "Cu menig. Hoffnung zu dieſer Wieder 
nereinigung ha: war, ſo wenig es vielleicht den Kathali⸗ 
ſchen ſelbſt WemitsErnft war, ſo viel hatte manbefien 
ungrachtet ſchon gawonnen, daß man bei. Zrieden Bun 
Ale Bedingung boſchraͤitte. N 

.. ‚Digfer Rafigiawsfriede: alfo, "der die Flamme des 
——— anf: ewige Zeiten erſticken ſollte, war im’ 
Grunde: nur eins; temnoraͤre Auskunft, sein Werk der 
North und den, ig w gie, nicht. vom Geſetz der Gerede 


tigkeit. diktirt, nicht Die Ftucht berichtigter Ideen über 


Religion. und Raligionsfreyhrit. Einen Meligions frie« 
den von der Iokten Atr fonnten die Katholiſchen nicht 
ach, und wenn mar Aufrichtig ſeyn will, einen; felt 
cheg · vertrugen die Enangeliſchen nach nieht ;.-- Weir tent⸗ 
fertzt, gegen; die Katholiſchen eine uneingeſchraͤnkte Bil 
ligkeit zu ‚heweifen „unterbrüdfgen fie, vonıta.in üben 
Macht fand, bie Kalpiniften, welche. freplich ‚chem fe 
wenig eine Duldung in jenem ˖beffern Sinne verdienten⸗ 
da fie eben fp weit entfernt, waren. Di Seth auszuäkshe 
Zu einen Religionsfrieden pon Diefer Natur. waren jene 


Zeiten noch nicht, reif, und, die „Köpfe och gu truͤbe, 
N) f % 
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Wie Töndte ein: Theil noncbem andern forbern, was er 
ſelbſt. zu tiften nvenukgenk wer? : Bas eine jede Re⸗ 
Iigionöpartey in deui' Augsburger Frieden :rettete oder 
gewannı,.verbankte firdem. zufälligen Machtverhaͤltniſſe, 
in welchen beyde br Brändung bes Friedens au eins 
ander geftanden..: Mas durch Gewalt gewonnen wur⸗ 
de, muſſte behauptet· werten . durdy: Gewalt; jenes, 
Machtverhaͤltniß mufite alſo auch. fürs! Kaͤnftige forte 
Dauern, ober. der Frirde verlor feine Kraft. \. Mit:dem 
Schmerte.in.der Hand wurden / die Grenzen zwiſchen 
benben Kirchen gezeichnet, mit dem Schwerte muflten 
fie. bewacht werben: — oder wehe ber früher entwaffne⸗ 
ten Partey! Eine:gmeifslgafte ſchreckenvolle Ausſicht 


fie Dentſchlauds Anke, dicans ham Frieden Teen Nom, 


hervawdobten TEE) 311. r. ...: 1er. 
.i , in dom Meiche erfolgte jeht eine — 
Eile, und ein Ruͤchtiges Band der Eirrracht ſchien 


die. getrennten Glieder leder in Einen Reichskoͤrper 


zu porkupfen, daß auch de Gefuͤhl für die gemein⸗ 
ſchaftliche Wahlfahrt auf! eiae Zoltlang: zur lickkam. Aber 
bi Trennung hatte das innerſte @sfen: getröffen : und 


die ertge Harmonig wiederherzuſtelen, "War vorbey. 


Er: genander Friede / die Mechtagreugen beyder Theile 
befimant zui- haben. ſchien, fo vngleichen Auslegungen 


bliehbxt nichtsdeſtomeniger unterwopfen. Mitten in 


iheem · hitzigſten Kampfer harte ver, den, ſtreitenden Par⸗ 


yon Stillſeaud raufelsgts:en. hatte den Fenerbnand 


N 


— 


{ 
. blieben auf: beyben Seiten: zuränt; Die Katholiſchen 
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zugedeckt; wicht ‚gelbfcht, und unheſriedigte Anſpruͤche 


glaubten. zu ‘viel. verloren; ‚Die‘ Eyangeliishen. zu we⸗ 
nig errungen” zu haben; beyde halfen fi) damit, den 


Frieden, den ſie jetzt noch. nicht zu valchen wag⸗ 


ten⸗ nach ihren Abſichten zur erklaͤren. 
Dafſfelbe maͤchtige Motiv ——** . manche 
—* Faͤrſten ſo geneigt gemacht hatte, Lür⸗ 


thers Lehre zu: umfaffen,. die Beſttznehmung son Ben 


geifilichen, Stiftern, war: .nady geſchloſſenem Frieden 


„nicht. weniger: wirkfan, als vorher, und mad von mit⸗ 
telbaren Stiftern noch nicht in ihren Händen war; 
muſſte bald, in biefelben Wandern. Ganz Niedens 


deutſchland war :in kur zer Koit weltlich gemacht; md 
wenn es mit Oberdeutſchland anders war, fo Tag 48 


‚an dem lebbaſteſten Wid erſtande der Katholiſchen, die 


hier das Meobergewicht hatten.Jede:Partey druͤckte 
oden unterdruͤckte, wo fe'vbie maͤchtigere man, DIE. 


— Anhaͤnger der andernz die geiſtlichen Furſten beſon« 


ders, als: bie wehrloſeſten Glieder des Reichs, wur⸗ 


ben: unaufhoͤrlich durch die VBergroͤßerungsbegierde (dd 


ver unkatholiſchen Nachbarn: geaͤngſtigt. ‚Mer: zu ohn⸗ 
maͤchtig ‚ad, Gewalt birsch Gewalt abzuwenden? / 
fluͤchtete ſich inter die Illagel ber: Juſtiz, ar dis 
Spotienklagen gegen proteſtantiſche Stände huͤuften 


firh aufs Rekchögerichtet an⸗,welches bereitwillig 
genug. war‘, ven augeklagtan Aheil: mit Sentenzen zu 
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verfolgen, aber zuwenig unterfläßk, um / ſie geltend 
zu wmachen. Der Friede. welcher den Staͤnden des 


Reichs die vollkommene Religionsfreghekt einraͤumte/ 


haste doch einigermaßen auch für ben Unterthan ‚ges 
forgt, indem er ihm das Recht ausbedung, das.Kand, 
in welchem feine Religion unterdruͤckt war ‚ unange⸗ 
fachten. zu verlaffem Uber vor deu Geralfthätigkeis 


tep., womit der Landesherr einen gehäfften Unterthan 


druͤcken, 0x bey: uapmnlefen Draugſalen, wohurch.en 


den YUuswandernden ben Abzug erſchweren, vow dem 


Ehuftlich, gelegten Gchlingen,, worein „die Argliſt, mit 
der Stärke verbunden, die Gemürher verſtricken kaun, 
konnte der todte Buchftabe dieſes Zrjedenso ihn nicht 


ſchuͤtzen. Der katholiſche Unterthan proteſtantifchey 
Herren klagte laut uͤher Verletzung des Religionsfrie⸗ 


dens — der evangeliſche yoch. lauter über die Bedruͤk⸗ 
kungen, welche ihm. son feiner katholiſchen „Obrigkeit 
wiberfuhren. „Die ‚Srbitterung and. Streitſucht ‚den 
Theologen bexgiftete: jeden Vorfall, ber an fih ung 
bedeutend war, und feigte die Gemuͤther in Flammen; 


gluͤcklich genug, wenn ſich dieſe thevlogiſche Wuth an 


dem gemeinſchaftlichen Religionsfeinde erſchoͤpft haͤtte, 
ohne gegen dig giguen Relgtontecwaczten ihr Hift 
auszuſpritzen. nr 


Die Einigleit ber. Yroteflanten unter: ſich ſaͤbſ | 


würde doch. endlich. hingereicht. haben „‚bepbe, freigenz, 
den Parteyen iu ‚einer. glyichen Echmankeng ‚su erhal 
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18 
ten, und daburch den Frieden zu: derlͤugern; aber, 
um Die Berwirrärnig vollklommen zu mischen, verſchwaub 
dieſd Eintracht Bald; : Die. Lehre, ‘welche Zwingfi 


in Zarch und Kalvin in-Genf verbreitet hatten, fig 


bald auch: in Deutſchland an, feſten Boden zu gewin⸗ 
nen, und die Proteftdnten unter ſich felbft zu ent⸗ 
zweyen, daß fie einander kaum mehr an’ etwdß tie 


derm ald dent gemeinjchaftlichen Waffe gegen: DEE 


Papſtthum erkannten. Die Proteftanten in dieſem 
JZeſtraume glichen denjenigen nicht mehr, welche funfs 

| sig’ Jahre vorher ihr Bekenntniß zu Augsburg Übers 
gkeben hatten, und die Urfache Biefer Veränderung ft — 
in eben dieſen Augsdurgiſchen Bekenntniſſe zu ſuchen. 
Dieſes Belenntniß ſetzte dem proteſtantiſchen Glauben 


eine poſitive Grenze, ehe noch der erwachte For⸗ 
ſchungogeiſt fi ch dieſe Srenze gefallen. ließ, und die u 


. Droteftariteti verſcherzten umwiſſend reinen Theil des 
Gewinns, den ihnen der Abfall von- dem: Papſtthum 
verſicherte. Gleiche Beſchwerden gegen die romiſche 
Hierarchie und gegen die Mißbraͤuche in dieſer Kir⸗ 
he, eine gleiche Mißbilligung der Earhölifchen Lehre 
begriffe, würden Hinreichend geweſen ſeyn, den Ver⸗ 
einigungspuunkt für die proteſtantiſche Kirche abzuge⸗ 
ben; aber ſie ſuchten dieſen Vereinigungspunkt in ei⸗ 
nem neuen poſitisen Glaubensfyfteiit‘;- ſetzten in dies 
ſes das Unterſcheidungszeichen, den Vorzug, dad Wer 
fen ihrer Kirche! uund ‚bezogen auf dieſes den Vertrag, 


— — — — —⸗ 
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den, ſie mit den Katholiſchen ſchloſſen. Bioß als Uns _ 
Hänger der Konfeffies singen fie ben Religionsfrieden 
ein s die Konfeſſtonsverwandten, allein hatten. Theil an 
der Wohlthat biefed Friedens; Wie alfe auch ver &re - 

folg feyn mochte,:fo. Rand es gleich. fchlimm um die 
Konfeſſſons derwasdten. Dem Geifte der Forſchung 
war eine bleibende Schranke gefeht, ‚wenn den Vor⸗ 
fchriften - der Konfaffton ein- blinder Gehprfam- gelei⸗ 
ſtet wurde; der Bereinigungdpunft aber: war verlo⸗ 
ven, wenn: man ſich uͤber die feſtgeſetzte Formel ent⸗ 
zweyte. Zum Ungluͤck ereignete ſich bepheh, und die 
ſchlimmen Folgen von beyden ſtellten ſich sin... Eine 
Partey hielt ſtandhaft feſt an dem epſten Pekennt⸗ 
niſſe; und wenn fich die, Sulpiniften:-danon entfern⸗ 
. ten, fo geſchah es nur. um ſich auf None Urt ie 
einen neuen Lehrbegriff einzufchließen.. :: | 
A „Keinen [heinbarern Borwand Hätten bie Prote⸗ 
ſtanten ihrem gemeinſchaftlichen Feinde geben koͤnnen, 
alß dieſe Aneinigkeit: unter ſich ſelbſt — fair erfreuen⸗ 
deres Schauſpiel, ald, die.Erbittexuug, womit fie eins, 
ander werhielieitig verfolgten. Mer onnte es nun 
ben Katholiſchen zum Verbrechen machen, ‚wenn fie 
wie Draiſtigkeit laͤcherlich fanden, ; mit welcher. pie Glau⸗ 
bensmexbeflurer. fi: angemaßt hatten ...hadi, einige 
‚wahre Bekigionsfuften. zu nerkhphigen?.mcun He von 
Proteftanten ſelbſt die Ihaffen gegen Proteſtanten ents: 
lehnten? wenn ; fie; ſich key dieſem Widerſpruche der 


50 no. 
Meinungen an die Uutoriche i hr Es Glaubens fefthiels 
ven, faͤr welchen zum Theil doch aim ehrwuͤrdiges Alten 
thum und‘ eine noch" ehrwuͤrdigere "Stimmenmehrheit 
ſprach? "Aber die Proteftanten kamen bey diefer Tran? 
nung auf eine noch eruſthaftere Art ins Gedraͤnge. Auf 
die Konfefflonsnerwandten alleitt ‘Was der Neligionss 
friede geftellt;; und die Katholiſchen drangen nun auf 
Erklärung; WER diefe für. ihren Glaubensgenoffen ex⸗ 
kannt wiffen;wellten. Die Evangelifchen konnten HR 
Mefornitrten in ihren Bund nicht einſchließen, ohne ihr ° 
Geriffen. ja beſchweren; fie konnken ie'nicht davon aus⸗ 
ſchließen, dhae einen nuͤtzlichen Freund in einen gefaͤhr⸗ 
lichen Feind zu verwandeln." Sozeigie dieſe unfelige 


Trennung den Machinatibnen der ⸗Jeſulten einen Wegl 


a 


Mißtrauen zwiſchen beyde Parkeven-zu pflanzen, mb 


bie Eintracht ihrer Maßregeln zu zerſtdren. Durch'die 
doppelte Furcht dor den Katholiken und nor ihren eig⸗ 
- nen protefläntiichen Gegnern gebunden:,: verſaͤumuen die 
Proteſtanten den nimmer wiederkehtenden Moment, ie 
rer Kirche ein burchaus gleiches Recht mit der roͤmifchra 


zu erfechtent: UndAallen diefen Verlegenheiten wären ie 
entgangen, Der Abfall Ber Reformirten wärend ud 
gemeine Suche ganz! unfh Hot): geweſen, wenn rad 
den Bereihigungspuntt allein in der Entfernung von verd 
Papſtchum nichtuin Voagbdurgihhen ſaonſeſſionba/ tape 
in nKorland morren geſucht Häkteid I 0 et 

- :Spifehr-man aber auch in ſallem dern getheitt - 


/ 
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war, fo begriff man doch einſtimmig⸗ daß eine Sicher⸗ 
beit‘, die man bloß der, Mashigleichheif: in danken ge⸗ 
Habt hatte, auch nur durch dieſt Machtgleichheit aller 
erhalten werden koͤnne. Die fortmäßrenden Meforma⸗ 
tionen der einen Partey ‚Die Gegenbemuͤhungen der ans 
dern, unterhielten die Wachfamkeit auf beyden Seiten, 


und der Inhalt des Religionsfriedens war die Loſung ein 


ned. ewigen Streits. Jeder Schritt, den: der andere: 
Theil that, muſſte zu Kränkung .diefed: Frledens ahzie⸗ 
kon; jeder, den man ſich ſelbſterlaubte, geſchah zur: 
Aufrechthaltung dieſes Friedens. Nicht alle Bewegun⸗ 
gen ber Katholiſchen hatten eine angreifende Abſicht, 
wie ihnen. von der Gegenparteyn Schuld gegeben wird; 
Vieles, was ſie thaten, machte ihnen. die Selbſtverthei⸗ 
bigung zur Pflicht, Die: Proteftanten. hatten auf eine 
wicht zweydeutige Urt. gezeigt, wozu: die Katholiſchen 
ſich zu verfepen hätten, menn fie das Ungläd:haben ſoll⸗ 
ten; der unterifegende Theil zu feyn. Die Luͤſternheit 
der Protefkanten nach den geifilächen Ghtern ließ ſie keine 
Schouung, ihr Haß Feine: erh x ine Deduns 


warten . u a: 5 zer DFG 


; Aber auch! dew Prateſtanten war ern verzeihen 
wenn. fi zu der. Relichkeit der Papiſten wenig Ver⸗ 
taucis zeigten. Durth die trenloſe und barbariſche Bas 
handlangsart/ woche man ſich in Spauien, Frankreich 
und den Niederlanden gegen ihre Glunbensgenoſſen er⸗ 
laubte, durch die ſchaͤndliche: Rusflucht: katholifcher Fuͤr. 
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ſten⸗ ſich vou den heiligſten Eiden durch den Papſkt lose 


ſprechenzu laſſen; durch den abſcheulichen Grundſazn 


daß. gegen Ketzer kein Treu ine Gtaube zu beobachten 


ſey, hacht "die: katholiſche Birche"m den Augen allen 


Medlichen ihre Ehre veriomen. Keine Berficherung, 
fein nödy fo <fArchtelicher Eid! koniite aus denn Munde 
eines Pupiſten den Proteſtanten beruhigen. Wic hätte 
her Religionsfriebe es gekonnt , den bie Jeſniten durch: 
* ganz. Deutfchland. nurn /als eine zinffiveilige- Konver 
nienz abſchilderten, Wi in — wor ſeyecn⸗ ver⸗ 
worfen wa ER EEE T KIEFER, 
: Die allgemeine Rishenverfamuntung „auf welche 

in diefem Frieden hingewieſen worden (war unterdeffen 
in- der Stade Trident Kor ſich gegungen; aber, wie Ara 
nicht anders erwartet hatte, ohne die ſtreitenden Religio⸗ 
nen vereinigt, ohne auch nur Einen Schritt zu dieſer Born 


\ 


einigung gethan zu haben, ohne von den Prossflanten 


auch nur beſchickt. worden Tue FeyateFeyerlich waren 
Diele nunmehrnan ver Kirche vordalaut, fuͤt deren Mes 
praͤſentanten fich dus · Concilicn· außgab. Konudei 


nen ein profaner, und noch dazu: durch die Watfemam " 


zwungener Wertrag vor na Daunu der Kirche eint hin⸗ 


Nlaaͤngliche Sicherheit geben se Mottrag, berfichirumf 


eine Bebingung ſtuͤtzte, welche deru Schluß des Emmi 


fiums dutzupehensfchien 9 Zu einen·Seheine des Rochea 


ſedblte es aiſo nicht aaehe wena führte Ringolifhen fait 
maͤchtig ſgenug fühlten, den Miele s seylad 
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" tzen — von jetzt an alſo ſchuͤtzte die Proteſtanten nichts J 


mehr, als der Reſpekt vor ihrer Macht. 
WMehreres kam dazu, dad Mißtrauen zu vermeh⸗ 

ren. Spanien, an welche Macht das Fatholifche 

Deutfchland ſich lehnte, lag damals mit den Niederlaͤu⸗ 


. „bern in einem heftigen Kriege, der den Kern ber ſpani⸗ 
[hen Macht an die Grenzen Deutfchlands gezogen hatte. 


Die ſchnell ſtanden diefe Truppen im Reiche, wenn ein 


entſcheidender Streich fie Hier nothwendig machte! | 


Deutichland war damald eine. Vorrathskammer des 
Kriegs für faft alle eusopäifche Mächte. Der Relis 
gionskrieg hatte Soldaten darin angehaͤuft, die der 


Friede außer Brot ſetzte. Go vielen von einander une 


abhängigen Fürften war ed leicht, Kriegsheere zuſam⸗ 
menzubringen, welche ſie alsdann, ſey's aus Gewinns 
fücht oder. aus Partengeift, an fremde Mächte verlie⸗ 


den. Mit deutfehen Truppen befriegte Philipp der 


Zweyte die Niederlande, und mit deutſchen Truppen 
vertheidigten fie fih. Eine jede ſolche Truppenwerbung 


in Denutfchländ ſchreckte immer eine von beyden Reli⸗ 
gionsparteyen auf; fie Eonnte zu ihrer Unterdruͤckung 


abziefen. Ein herumwandernder Gefanbter, ein außer⸗ 
ordentlicher paͤpſtlicher Legat, eine Zuſammenkunft von 
Fuͤrſten, jede ungewöhnliche Erſ cheinung muſſte dem einen 
oder dem andern Theile Verderben bereiten. So ſtand 


Deutſchlaud gegen ein halbes Jahrhundert, die Hand 


an den Schwerte; jedes raͤuſchende Blatt erſchreckte. 
Gqillers ſümmii. Were, VI. 3 
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Ferdinand der Erfte, König.oon Ungarn, und 


‚fein vortrefflicher Sopn, Marimilian ber Zweyte, 


hielten in diefer bedenklichen Epoche bie Zuͤgel des Reichs. 
Mu einem Herzen voll Aufrichtigkeit, mit einer wirklich 
herviſchen Gedult hatte Ferd inand den Religionsfrie⸗ 
den zu Augsburg vermittelt, und an den undankbarn 
Berſuch, beyde Kirchen auf dem Concilium zu Trident | 
zu vereinigen, eine vergebliche Mühe verfchwendet. 


Von feinem Neffen, dem fpanifchen Philipp, im 
Stiche gelaffen, zugleich in Siebenbürgen und Ungarn 


von den fiegreichen Waffen der Türken bedrängt, wie 


hätte fich diefer Kaifer ſollen in den Sinn kommen laſſen, 


den Religionsfrieden zu verletzen, und fein eignes mir 
hevolles Werk zu dernichten? Der große Aufwand des 
immer ſich ernenernden Tuͤrkenkriegs konnte von den 
fparfamen Beytraͤgen feiner erichbpften Erblante nicht 
beftritten werden; er brauchte alfp ven Beyſtand des 
Reichs — und der Religionsfriede allein hielt das ges 


theilte Reich noch m Einem Körper zufammen. Das 
olkonomiſche Beduͤrfniß machte ihm die Proteftantennicht 


weniger noͤthig, als die Katholifchen, und legte ihm alfo, 
auf, beyde Theile mit gleicher Gerechtigkeit zu behan⸗ 


‚deln, welches bey fo ſehr widerftreitenden Forderungen 


ein wahres Rieſenwerk war. Auch fehlte viel, daß der 
Erfolg feinen. Wuͤnſchen entfprochen hätte: feine Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Proteflanten hatte bloß dazu gedient, 
ſeinen Enkeln den Krieg aufzuheben, der fein ſterbendes 
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Auge verſchonte. Nicht viel gluͤcklicher war fein Sopn 
Maximilian, den vielleicht nur der Zwang der Um⸗ 
ftände hinderte, dem vielleicht nur ein haͤugeres Leben 
fehlte, um die neue Religion auf den Kaiſerthron zu ers 
heben. Den Vater hatte die Nothwendigkeit Schonung 
gegen die Proteſtauten gelehrt, die Nothwendigkeit und 
bie Billigkeit diktirten fie jeinem Sohne. Der Entel 
buͤßte es theuer, daß er weder die Billigkeit hoͤrte, noch 
Der Mothwendigkeit gehorchte. 
Sechs Söhne hinterließ Marimilian, aber nur u 
der eltefte von diefen, Erzherzog Rudolph, erbte: 


‚ feine Staaten, und beftieg den Kaiferlihen Thron; die’ 


Übrigen Brüder wurden mit ſchwachen Apanagen abges 


funden. Wenige Nebenländer gehörten einer Seitenlis . 


nie an, welche Karl von Steyermark, ihr Obeim, 
fortführte; doch wurden auch dieje ſchon unter Ferd i⸗ 


nand den Zweyten, feigem Sohne, mit ber Abris . 
. gen Erbfchaftevereinigr. Dieſe Länder aliv ausgenom⸗ 


men, verfammelte fich nunmehr die ganze anfehnliche 


Macht des Haufes Defterreich in einer einzigen and, 


gber zum Ungluͤck in einer ſchwachen. Ä 
Rudolph der Zweyte war nicht ohne Kugens 
ben, bie ihm bie Liebe der Menfchen Hätten erwerben. 
muͤſſen, ‚wenn ihm das Loos eines Privatmannes gefal⸗ 
len wäre. Sein Charakter warb mild, er liebte den 
Frieden, und den Wiffenfchaften — befonderd der Aſtro⸗ 


nomie, Naturlehre, Chemie und dem Studium der Uns 
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siquitäten — ergab er fi) mit einem leidenſchaftlichen 
Hange, der ihn aber zu einer Zeit, wo die bedenkliche 
Lage der Dinge die angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit 
heiſchtẽ, und feineerfchhpften Finanzen die hoͤchſte Spar⸗ 
ſamkeit ndthig machten, von Regiernngögefchäften zu⸗ 
ruͤckzog, und zu einer höchft ſchaͤdlichen Verſchwendung 
reizte. Sein Geſchmack an der Sternkunſt verirrte ſich 
in aſtrologiſche Traͤumereyen, denen ſich ein melancholi⸗ 
ſches und furchtſames Gemuͤth, wie das feinige war, 
ſo Teicht überliefert, Dieſes und eine in Spanien zuge⸗ 
brachte Jugend dffnete.fein Or den fhlimmen Rath⸗ 
ſchlaͤgen der Jeſuiten und den Eingebungen des fpanis 
fchen Hofes, die ihn ‚zulegt unumfchräntt beherrſchten. 
Von Liebhabereyen angezogen, die ſeines großen Po⸗ 
ſtens fo ‘wenig wuͤrdig waren, und von laͤcherlichen 
Wahrfggungen gefchrectt, verfchwand er nad) fpanifcher 
Sitte vor feinen Unterthanen, um fich unter feinen Gem⸗ 
men und Untifer, in feinem ‚Saboratorim, in feinem g 
Marftalle zu verbeigen, während daß die gefährlichfte 
Zwietracht alle Bande des deutſchen Staatskdrpers aufs 
löste, und die Flamme der Empörung ſchon anfing, an . 
- die Stufen feines Throns zu fchlagen. - Der Zugang 
zu ihm war Jedem, ohne Ausnahme, ‚verfperrt; uns 
ausgefertigt lagen die dringendften Geſchaͤfte; die Aus⸗ 
ficht auf die reiche fpanifche Erbſchaft werfchwagb, weil 
‚ex unſchluſſig blieb, der Infantinn FI fabe la feine 
Hand zugeben; dem Neiche drohte. hie fuͤrchterlichſte 





. — 


‚9 .. 
Anarchie, weil er, obgleich ſelbſt ohne Erben, nicht 
dahin zu bringen war, einen romiſchen König erwaͤhlen 
zu laſſen. Die oͤſterreichiſchen Landſtaͤnde ſagten ihm r 
den Gehorſam auf, Ungarn und Siebenbürgen entriſſen 
ſich feiner Hoheit, und Böhmen ſaͤumte nicht lange, Dies 
ſem Beyfpiele zu folgen. Die Nachlommenfchaft des 
fo gefürchteten Karls des Fünften fehwebte in Gen ' 
fahr, einen Theil ihrer Beſitzungen an die Türken, den 
‚andern an die Proteftanten zu verlieren, und unter eis. 
nem furchtbarn Kürftenbunde, ben ein großer Monarch 
in Europa gegen fie zufammenzog, ohne Rettung zu er⸗ 
liegen. In dem Innern Deutfchlands gefchah, was 
von jeher gefihehen war, wenn es dem Throne an einem 
Kaiſer, oder dem Kaifer an einem Kaiferfinne fehlte... 
Gekraͤnkt ober im Stiche gelaffen von dem Reichsober⸗ 
baupte, helfen die Stände ſich feldft, und Bündniffe 
-müffen ihnen die fehlende Autorität des Kaiſers erfegen, 
Deutſchland theilt fich in.zwey Unionen, Die einander 
gewaffnet gegemüberfiehen; Rudolph, ein verachtes 
ter Gegner dereinen, und ein ohnmächtiger Beſchuͤtzer 
der andern, ſteht muͤßig und überflüffig: zwifchen bey⸗ 
den, gleich unfähig, die erfte zu zerſtreuen, amd über, 
Die andre zu berrfchen: Was hätte auch das deutſche 
Reich von einem Fuͤrſten erwarten ſollen, der nicht ein⸗ 
mal vermoͤgend war, ſeine eignen Erblaͤnder gegen ei⸗ 
nen innerlichen Feind zu behaupten? Den gänzlichen 
Bin des dflerreichifchen Geſchlechts aufzuhalten, tritt . 


* 
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fein eignes Haus gegen ihn zuſammen, und eine mächs 
tige Faktion wirft fi) feinem Bruder in die Arme. Ans 
allen feinen Erbflaaten vertrieben, bleibt ihm nichts 
mehr zu verlieren, als der Kaiſerthron, und der Tod 


reißt ihn noch eben zeitig genug weg, um nihm dieſe letzte 
Schande zu erſparen. 


Deutſchlands ſchlimmer Genius war es, der ihm 
‚gerade in dieſer bevenklichen Epoche, wo, nur eine ges 
fhmeidige Klugheit und ein mächtiger Arm den Zrieden 
des Reichs retten fonnte, einen Rudolph zum Kaifer 
gab. In einem ruhigern Zeitpunkte hätte der deutſche 
Staatskoͤrper ſich ſelbſt geholfen, und in einer myſti⸗ 


ſchen Dunkelheit hätte. Rud olph, wie ſo viele Andre 
ſeines Ranges, feine Bloͤßen verſteckt. Das dringende 


Beduͤrfniß der Tugenden, die ihm fehlten, riß feine Uns 
fähigkeit and Licht. _ Deutichlands Lage forderte einen 
Kaiſer, der durch eigne Hälfsmittel feinen Entſcheidun⸗ 
gen Gewicht geben fonnte, und die Erbfinaten Rus 
do Iph 8, fo anfehnlidy fie auch waren, befanden ſich in 


einer Lage, die den Regerten in die außerſte Verlegen⸗ | 
- heit feßte. 


Die dfterreichifchen Prinzen waren zwar katholiſche 
Fuͤrſten, und noch dazu Stuͤtzen des Papſtthums: aber 
es fehlte viel, daß ihre Laͤnder katholiſche Laͤnder gewe⸗ 
ſen waͤren. Auch in dieſe Gegenden waren die neuen 
Meinungen eingebrungen, und, begänftigt- von Fer di⸗ 


nands Bedraͤngniſſen und Marimili ans Güte, 
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hatten ſie ſich wit fchnellem Gläde in denfelben vers: .' 


breitet. Die diterreichifchen Länder zeigten im Kleis 
nen, was Deutfchland im Großen war... Der größere 
Theil des Herrens und Ritterftandes war evangclifch, 
und in ben Städten hatten die. Proteflanten bey Weis 
tem das Uebergewicht errungen: Nachdem es ihnen 
geglüdt war, Einige aus ihrem. Mittel in dle Lands 
fchaft zu bringen, fo wurde unvermeft eine laud⸗ 
ſchaftliche Stelle nach der andern, ein Collegium nach 
dem andern, mit Proteftanten beſetzt, und die Kathos 
lifen daraus verdrängt. Gegen den zahlreichen Her 
zen: und Ritterfiand und Die Abgeordneten ber Städte . 
war die Stimme weniger Prälaten zu ſchwach, wel 
che dad ungezogene Gefpdtte und die kraͤnkende Vers 
achtung der Mebrigen goch vollends von dem Lands 
tage verfcheuchte. Go war unvermerkt der ganze 
Öfterreichifhe Landtag proteſtantiſch, umb die Refor⸗ 
mation that von jetzt an die ſchnellſten Schritte zu 
einer Öffentlichen Exiſtenz. Von den Landſtaͤuden war 
der Regent abhängig, weil ſie es waren, die ihm die 
Steuern abfohlagen und bewilligen .‚Ionnten. Sie bes 
nußten die Geldbebärfniffe, in denen fih Ger dis 


nand und fein Sohn befanden, eine Religionoͤfrey— 


heit: nach der andern von dieſen Fuͤrſten zu erpreſſen. 
Dem Herren⸗ und Ritterſtaude geſtattete endlich Maxis 
milian bie freye Aushbung ihrer Religion, doch nur 
auf ihren -eignen Territorien und Schlöffern, Der 
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anbeſcheidene Schwaͤrmereifer der evangelifchen Pres 
diger überfehritt diefes, von der Weisheit geftedte Ziel. 
Dem ausdruͤcklichen Verbot zuwider, lieffen fich mebs _ 
u sere derfelben in den Landſtaͤdten und ſeibſt zu Wien 
dffentlich hoͤren, und das Volk draͤngte ſich ſchaaren⸗ 

weiſe zu dieſem neuen Evangelium, deſſen beſte Wuͤrze 
Anzuͤglichkeiten und Schimpfreden ausmachten. So 
wurde dem Fanatisſsmus eine immerwaͤhrende Nah⸗ 
tung gegeben, und der Haß beyder,- einander ſo nahe 


fiehenden ‚Kirchen durch den Stachel ihres unreinen | 


Eifers vergiftet, 

. Unter den Erbftaaten des Hauſes Oeſterreich. war 
Ungarn nebſt Siebenbuͤrgen die unſicherſte und am 
ſchwerſten zu behauptende Beſitzung. Die Unmoͤglich⸗ 
keit, dieſe beyden Laͤnder gegen die nahe und uͤber⸗ J 
legene Macht der Tuͤrken zu behaupten, hatte ſchon 
Ferdinanden zu dem unruͤhmlichen Schritte vers 
mocht, der Pforte durch einen jährlichen. Tribut. die 


oberſte Hoheit uͤber Siebenbuͤrgen einzugeſtehn — ein 


ſchaͤdliches Bekenntniß der Ohnmacht, und eine noch 

| gefäßrlichere Anreizung für den unruhigen Adel, Wenn j 
er Urſache zu haben glaubte, fi fi) über feinen. Herrn 
zu befchweren. Die Ungarn hatten fi dem, Haufe 
Defterreich nicht unbedingt unterworfen. Sie behanp⸗ 


teten bie Wabhlfreyheit ihrer Krone, und forderten tro⸗ | 


tig alle fländifchen Rechte, welche von dieſer Wahl - 
freyheit unzertrennlich find, Die nahe Nachbarſchaft 
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des tuͤrkiſchen Reichs, und die Leichtigkeit, ungeftraft 
ihren Herrn zu wechieln, beftärkte die Magnaten noch 
mehr in biefem Trotze; unzufrieden mit der dfterreis 
chiſchen Megierung, warfen. fie fih den Osmanen in 
die Arme; unbefriebigt won diefen, Tehrten fie unter 
deutſche Hoheit zuruͤck. Der dftere und rafche Ueber⸗ 
gang von einer Herrfchaft zur andern hatte ſich auch 
isrer Denkungsart mitgetheilt,; ungewiß, wie ihr Land 
zwifchen deutfcher und ottomannifcher Hoheit ſchweb⸗ 
te, ſchwankte auch ihr Sinn zwifchen Abfall und Un- 
terwerfung. Se unglädlicher beyde Sänder fich fühl 
‚ten, zu Provinzen einer auswärtigen Monarchie hers 
abgefetst zu ſeyn; defto unüberwindlicher war ihr Ber 
fireben, einem Herrn aus ihrer Mitte zu gehorchen; 
und fo wurde ed einem unternehmenden Edelmanne 
- nicht ſchwer, ihre Huldiguug zu erhalten. Voll Bez. 
reitwilligkeit reichte ber naͤchſte tuͤrliſche Baſſa einem 
Rebellen gegen Oeſterreich Scepter und Krone; eben 

ſo bereitwillig beſtaͤtigte man in Oeſterreich einem An⸗ 
dern den Beſitz der Provinzen, die er der Pforte ent⸗ 
riffen hatte, zufrieden, auch nur einen Schatten von 
Hoheit gerettet, und eine Vormauer gegen bie Tuͤr⸗ 
ken dadurch gewonnen zu haben. | Mehrere folcher 
Magnaren, Bathori, Boſchkai, Ragoczi, 
Bethlen, Tanden auf diefe Urt nach einander in 
Siebenbürgen und Ungarn als zinsbare Könige auf, 
welche ſich Dusch Feine andere Staatskunſt erhielten, 


/ 


| 


n 


42 
als dieſe: ſich an den Feind anzuſchließen, um wem 
Herrn deſto furchtbarer zu ſeyn. 

J Ferdinand, Maximilian und Rudolph; 
alle drey Beherrfcher von Siebenbürgen und Ungarn, 
erfhöpften dad Mark ihrer übrigen Länder, um diefe 
beyden gegen die Ueberſchwemmungen der Türken und 
gegen innere Nebellionen zu behaupten. Verheerende 
Kriege wechſelten auf diefem Boden mit kurzen Waf⸗ 
fenſtillſtaͤnden ab, die nicht viel beſſer waren. Ders 
vuͤſtet lag weit und breit das Land, und ber gemiß⸗ 
handelte Unterthan führte gleich große Beſchwerden 
über feinen Feind und feinen Beſchuͤtzer. Auch in 
diefe Länder war bie Reformation eingedrungen, wo 
fie unter dem Schutze der ‚fländifchen Freyheit, unter 
der Dede des Tumults, merfliche Fortfchritte machte, 
Auch diefe taflete man jet unvorſi chtig an, und der 


politiſche Faktionsgeiſt wurde gefaͤhrlicher durch reli⸗ | 


gidſe Schwaͤrmerey. Der ſiebenbuͤrgiſche und unga⸗ 
riſche Adel erhebt, von einem kuͤhnen Rebellen, B oſch⸗ 
kai, angefuͤhrt, die Fahne der Empoͤrung. Die An⸗ 
fuͤhrer in Ungarn find im Begriffe, mit den mißver⸗ 
gnügten Proteftanten in Defterreich, Mähren und Bdhs 
‚men gemeine Sache zu machen, und alle diefe Laͤn⸗ 
der in Einer furchtbarn Rebellion fortzureißen. Dann 

war ber Untergang des Papfitpums in diefen kans 
dern unvermeidlich. ' 
| Laͤngſt ſchon hatten die Enbbzose von Oeſter⸗ | 
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reich, des Kaiſers Brüder, dem Verderben ihred Hans 
ſes mit flillem Unwillen zugefehen; biefer lebte Vor⸗ 
fall beſtimmte ihren Entſchluß. Erzherzog Ma ts 
t hias, Marimilians zweyter Sohn, Statthals , 
ter in Ungarn, und Rudolphs vermuthlicher Erbe, 
trat hervor, Habsburgs finfendem Haufe fih zur 
Stüße anzubieten. In jugendlichen Fahren, und bon 
einer falſchen Ruhmbegierde übereilt, hatte dieſer 
Prinz, dem Jntereſſe feined Haufes zuwider, den Eins 
Iadungen einiger niederländifchen Rebellen Gchdr ge 
geben, welche .ihn in ihr Vaterland riefen, um bie 
Freyheiten der Nation gegen feinen eignen Anver⸗ 
wandten, Philipp den Zweyten, zu vertheidigen; 
Matthias, der in der Stimme einer einzelnen Fak⸗ 
tion die Stimme des ganzen niederländifhen Volks 
zu vernehmen glaubte, erfchien auf diefen Ruf in ben 
Niederlanden, Uber der Erfolg entfprach eben fo wer 
nig den Wünfchen der Brabanter, als feinen eignen ' 
Erwartungen, und ruhmlos zog er fich aus einer uns 
weifen Unternehmung. Defto. chrenvoller war feine 
zweyte Erfcheinung in der .politifchen Welt. 

Nachdem feine wicberholteften Aufforderungen an 
ben Kaifer ohne Wirkung geblieben, ‚berief er die Erz⸗ 
herzoge, ſeine Bruͤder und Vettern, nach Preßburg, 
und pflog Rath mit ihnen uͤber des Hauſes wachſende 
Gefahr. Einſtimmig übertragen die Brüder ihm, als 
dem Aelteſen, die Vertheidigung ihres Erbtheils, das 
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ein bloͤdſinniger Bruder verwahrloste. Alle ihre Ge⸗ 
walt und Rechte legen fie in die Hand dieſes Aelte⸗ 
ſten, und bekleiden ihn mit fonverainer Vollmacht, 
über daß gemeine Befte nad) Einficht zu verfügen. 
Alſobald erdffnet Matthias Unterhandlungen mit 
der Pforte und mit den ungariſchen Rebellen, und 
feiner Geſchicklichkeit gelingt es, den Ueberreſt Un⸗ 
garns durch einen Frieden mit den Tuͤrken, und durch 
einen Vertrag mit den Rebellen Seſterreichs Anſpruͤ⸗ 
che auf die verlornen Provinzen zu retten, . Aber Rus’ 
dolph, eben fo eiferfüchtig auf feine Iandesherrliche 
Gewalt, als nachläffig, fie zu behaupten, hält mit 
der Betätigung * diefed Friedens zuräd, ben er als 
einen flrafbarn Eingriff in feine Hoheit betrachtet, 
* Er befchuldigt den Erzherzog eines Verfiändniffes mit 
dem Feinde‘, und verratheriſcher Abſichten euf die un⸗ 
gariſche Krone, 

Die Geſchaͤftigkeit des Matthias war nichts 
weniger als frey von eigennuͤtzigen Entwürfen gewe⸗ 
ſen; aber das Betragen des Kaiſers beſchleunigte die 
Ausfuͤhrung dieſer Entwürfe. Der Zuneigung ber Uns 
garn, denen er kuͤrzlich den Frieden geſchenkt hatte, 
durch Dankbarkeit, durch ſeine Unterhaͤndler der Er⸗ 
gebenheit des Adels verſichert, und in Oeſterreich ſelbſt 
eines zahlreichen Anhangoͤ gewiß, wagt er es nun, 
mit feinen Abſichten lauter hervorzutreten, und; die 
Waffen in der Hand, mit dem Kaiſer zu rechten. 
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Die Proteflanten in Oeſterreich und Mähren, lauge 
[don zum Aufſtande bereit, und jeßt von dem Erz⸗ 
herzoge durch bie verſprochene Religionöfreyheit ges 
wonnen, nehmen laut und dffentlich feine Partey, und 


ihre laͤngſt gedrodte Verbindung. mit den rebellifchen. 


Ungarn koͤmmt wirklich zu Stande, Eine furchtbare 
Verſchwoͤrung hat ſich auf Einmal ˖ gegen den Kaiſer 
gebildet. Zu ſpaͤt entſchließt er ſich, den begangenen 


Fehler zu verbeflern; umſonſt verſucht er, diefen vers _ 


derblichen Bund aufzuldſen. Schon hat’ Alles bie 
Waffen in der Hand; Ungarn, Defterreich und Mäps 


sen haben dem Matthias gehuldigt, welcher. ſchon 


anf dem Wege nad) Bbhmen ift, um dort den Kais 


fer in feiner Burg aufzufuchen und. die Nerven feiner 


Macht zu zerichneiden, 


Das Königreich Böhmen war für Oeſterreich eine 


- nicht viel ruhigere Bergung ald Ungarn, nur mit dem 
Unterfchiebe, daß. hier mehr politiſche Urfachen, dort 
mehr die Religion die Iwietracht unterhielten. . Im 


- 


Böhmen war ein Jahrhundert vor Luthern das erfte 


euer ber Religionskriege ausgebrochen; in Böhmen 
entzimbdete fi ch ein Jahrhundert nach Luthern die 


Vlamme des dreyßigiaͤhrigen Kriegs. Die Sekte, 


welcher Johann Huß bie Entſtehung gegeben, lebte 
ſeitdem noch fort in Böhmen, einig mit der tömifchen 


Kirche in Zeremonie und Lehre, den einzigen Artikel - 


des Abendmahls ausgenommen, welches- der Huſſite 


\ 
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in. beyden Geflalten genoß, | Diefes Vorrecht hatte 


die Bafel’ihe Kirchenverfammlung in einem eignen 


Dertrage (den Boͤhmiſchen Kompaktaten) Auffens 


Anhängern zugeflanden, und wiewol ihm nachher von 


nießen. Da der Gebrauch des Keldhs das einzige 


- erhebliche Unterfcheidungszeichen diefer Sekte ausmach⸗ 


te, fo bezeichnete man fie mit dem Namen der Utras 

uiſten (der in beyderley Geſtalt Communicienden) 
und fie gefielen ſi fich in diefem Namen, weil er fie an 
ihr fo theures Vorrecht erinnerte. Aber in dieſem 


Namen verbarg ſich auch die weit ſtrengere Sekte 


der boͤhmiſchen und maͤhriſchen Bruͤder, welche in weit 
bedeutendern Punkten von der herrſchenden Kirche ab⸗ 


wichen, und mit den deutſchen Proteſtanten ſehr viel 
Aehnliches hatten. Bey beyden —* die deut⸗ 


ſchen ſowol als die ſchweizeriſchen Religionsneuerun⸗ 
gen ein ſchnelles Gluͤck, und der Name der Utraqui⸗ 
ſten, womit fie ihre veränderten Guundſaͤtze noch im⸗ 
mer zu bedecken wuſſten, ſchuͤtzte fe por der Vers 
folgung. 


Sm Grunde war e8 nichts: mehr als der Name, 


was fie mit jenen Utraquiften gemein hatten; ; dem 
Weſen nach waren fie ganz Proteſtanten. Voll Zus 


ferd Toleranz, wagten fie fih unter Marimilians 


den Päpften widerfprochen wurde, B fuhren fie dens - 
noch fort, es unter dem Schutze der Geſetze zu ges: 


— 


verſicht auf ihren maͤchtigen Anhang und auf des Kai⸗ 
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Regierung mit ihren wahren Gefintungen an das Licht. 
Sie fegten, nach dem Beyſpiel den Deutfchen, eine 
eigne Konfeffion auf, in welcher fowol Xutheraner als, 
Reforanite ihre Meinungen erfannten, und wollten alle 


Privilegien der ehemaligen Utraquiftifchen Kirche auf 


dieſe neue Konfeffion übertragen haben. Diefes Geſuch 
fand Widerſpruch bey ihren katholiſchen Mitſtaͤnden, 


und ſie muſſten ſich mit einem bloßen Worte der Verſi⸗ 


cherung aus dem Munde bed Kaiſers begnuͤgen. 

So lange Marimilian lebte, genoffen fie einer 
vollkommenen Duldung auch in ihrer neuen Geſtalt; uns 
ter feinem Nachfolger änderte fich die Scene. Eine Fair 
ferliches Edikt erfchien, welches den ſogenannten Boͤh⸗ 
mifchen Brüdern die Meligionsfreyheit abſprach. Die 
Böhmifchen Brüder unterſchieden fich in nichts von ben 
übrigen Utraquiften; ; das Urtheil ihrer Verdammung 
muſſte Daher alle bohmiſchen Konfeffionsnerwandten auf 
gleiche Urt treffen. Alle fetten ſich deswegen dem kai⸗ 


ferlichen Mandate auf dem Landtage entgegen, aber 


ohne es umftoßen zu koͤnnen. Der Kaifer und die Fas 
tholifchen Stände ſtuͤtzten fich auf die Kompaktaten und 
auf dad boͤhmiſche Kandrecht, worin ſich freylich zum 
Vortheile einer Religion noch nichts fand, die damals 


I 


bie Stimme der Nation noch nicht für fich. hatte. Aber 


wie viel hatte fich ſeitdem verändert! Was damals 
bloß eine unbedeutende Sefte war, war jeht herrſchende 


Kirche geworden — und war es nun etwas anders, als 


Mn 


Schikane, die Grenzen einer neu aufgefommenen Relis 
gion dutch alte Verträge beftimmen zu wollen? Die 
böhmifchen Proteftanten beriefgn ſtch auf die mündliche 
Verft icherung Maximilians ‚und auf bie Religions⸗ 
freyheit der Deutichen, denen fiei in. feinem Stüde nach⸗ 
geſetzt ſeyn wollten, ° Umfonft, fie wurden abgewiefen, 
So ſtanden die Sachen in Böhmen, als Ma t⸗ 
thias, bereitö Herr von Ungarn, Oeſterreich und 
Maͤhren, bey Kollin erfehien) auch die bößmifchen Land⸗ 
. flände gegen den Kaifer zu emporen. Des Letztern Vers 
legenheit ſtieg aufs Hoͤchſte. Von allen ſeinen uͤbrigen 
| Erbſtaaten verlaſſen, ſetzte er ſeine letzte Hoffnung auf 
die boͤhmiſchen Staͤnde, von denen voraus zuſehen war, 
daß ſie ſeine Noth zu Durchſetzung ihrer Forderungen, 
mißbrauchen würden. Nach langen Fahren erſchien er 
zu Prag wieder öffentlich auf dem Landtage, und, um _ 
auch dem Volke zu zeigen, daß er wigklic) noch lebe, 
muſſten alle Senfterläden auf dem Hofgange gedffnet 
werben, ben er paffirte; Beweis genug, wie weit. ed. 
‚mit ihm gefommen war. Was er befürchtet hatte, ges 
ſchah. Die Stände, welche ihre Wichtigkeit fühlten, 
‚wollten fich nicht- eher zu einem Schritte verftehen, bis. 
man ihnen über ihre ftändifchen Privilegien und bie Re⸗ 
ligionsfreybeit vollkommene Sicherheit geleiſtet haͤtte. 
Es war vergeblich, ſich jetzt noch hinter die alten Aus⸗ 
fluͤchte zu verkriechen; bes. Kaiſers Schickſal war in ihe | 
zer Gewalt, und er muffte fih in die Nothwendigkeit 
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fügen: Du geſchat diefes nur in Betreff ihrer Abi | 
gen Forderungen; bie Meligiondnngelegenheiten behielt 
er fidy vor, anf. dem naͤchſten Landtage zu berichtigen, 
Nun ergriffen die Böhmen die Waffen zu: feiner . 
- Bertheibiguhg, und ein blutiger Bürgerkrieg follte ſich 
nun zwiſchen beyden Brüdern entzuͤnden. Aber Rus 
dolph, der nichts fo fehr fuͤrchtete, als in dieſer ſtlavi⸗ 
ſchen Abhängigkeit von den Ständen zu bleiben, erwarte, 
tete dieſen nicht ſondern eilte, ſich mit dem Erzherzo⸗ 
ge, feinem Bruder, auf einem friedlichen Wege abzu—⸗ 
finden. In einer fbrmlichen Entfagungsatte überlich 
‚ee demfelben,, was ihm nicht mehr zu nehmen war, Dex 
fterreich und. das Königreich Ungarn, und erfannte ihnm 
als feinen Nachfolger auf dem böhmifchen Throne, - 
Theuer genug hatte fich der Kaiſer and dieſem Mes 
draͤngniſſe gezogen, um fich anmittelhar darauf in eis 
nem neuen zu derwideln. : Die Religiondangelegenfeis 
ten ber Böhmen waren anf den nächften Landtag vera 
wiefen worden; dieſer Landtag erſchien 1609. Eie ford 
deeten diefelbe freye Religionsuͤbung, wie'mter dem vo⸗ 
tigen Raifer ‚;ein eignes Konfiſterium⸗ die Einräumung . 
der Prager Akademie, und die Erlaubniß, Defenſoren 
oder Breykeitbefchhtzer aus ihrem Mittel. aufzirftellen. 
Es blieb bey der erſten Antwort; denn der kathoſche 
Theil hatte alle Entſchließungen des furchtſamen Kai⸗ 
ſers gefeffelt. . So. oft and: info drohender Sprache auch 
bie Stände ihre: Vorſtellungen erneuerten, Rudolph 
Schilers ſammil. Ste, vi. 4 
— J 
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beharrte auf der erſten Erklaͤrung, nichts. uͤber dieniten 
Verträge zu bewilligen. Der. Zanbtag ging unvr,richs 
eter Dinge-auseinander , und bie Stände, aufgebracht 
Aber ben Raifer, verabredeten unter ſich eine eigenmaͤch⸗ 
dige Zuſammenkunft zu Prag, um ſich ſelbſt zu helfen. 
In großer Anzahl erſchienen fie zu Prag, Des 
taiſerlichen Verbots ungeachtet gingen die Berathichla⸗ 
gungen vor ſich, und faft unter den Augen des Kaiſers. 
Dir Nachgiebigteit, die er anfing zu zeigen, bewies ih⸗ 
sen sur, wie fehr fie ; gefürchtet waren, und vermehrte 
ihren Trotz; in der Hauptſache blieb er unbeweglich; 
Sie erfuͤllten ihre Drohungen und faſſten ernſtlich dem 
Katfehluß,. die. freye Ausabung Ihrer Religion an allen 
Orten von felbft anzuftellen, und den Kaifer fo lange in 
ſeinen Beduͤrfniſſen zu verlaſſen, bis er dieſe Verfügung 
beftätigt hätte: Sie gingen weiter, und gaben ſich 
ſelbſt dinDefenforen, die der Katfer ihnen verwehe 
gaerte. Zehen aus jedent der drey Stände wurben ers 
"aapnty man beſchloß, auf das Schlemigfte eine milie 
taͤriſche Macht · zu errichten wobey der Hauptbefdrde⸗ 

vor dieſes Aufſtands, der Graf von Thurn, als Ge⸗ 
nerqlppachtmeiſter angeſtellt wurde. Dieſer Ernſt brachte 
endlich den Keifer zum Nachgeben, wozu jett fogar. bie 
Epanier ihm riethen. Aus Furcht, daß die aufs Haus 
ßerſte gebrachten Stände ſich endlich gar. bem Könige 
won Ungarn in die Arme werfen moͤchten, unterzeichnete 
ten. merfwärbigen Majeätäbrief ber Böhmen, 
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durch welchen ſie unter den Nachfolgern dieſes Kaiſers | 
ifren Aufruhr gerechtfertigt haben. 

Die boͤhmiſche Konfeſſion, welche die Stände dem 
Kaifer Maximilian vorgelegt hatten, erhielt in dies 
(em Majeftätöbriefe vollfommen gleiche Rechte mit der. 

katholiſchen Kirche, Den Utraquiften, wie bie boͤhmi⸗ 
ſchen Proteſtanten noch immer fortfuhren fh zu nennen, 
wird die Prager Univerfirät und ein eigned Konfiflorium 
zugeftanden, welches von dem erzbiſchdflichen Stuhle 
zu Prag durchaus unabhängig iſt. Alle Kirchen, bie 
fie zur Zeit der Ausſtellung dieſes Briefes in Städten, 
Dörfern und Märkten bereitö inne haben, follen ihnen 
bleiben, und wenn fie über biefe Zahl noch neue erbauen. 
laſſen mollten, fo. ſyll diefes dem Herren⸗ und Ritters 
flande und allen Staͤdten unverboten ſeyn. Dieſe letzte 
Stelle im Majeſtaͤtsbriefe iſt es, uͤber welche ſich nach⸗ 
her der ungluͤckliche Streit entſpann, der Europa in 
Slammen fetzte. u 

. Der Majeftätöbrief machte das pwieſtanthſche vdb 
men zu einer Art von Republik. Die Stände hatten, 
die Macht Ferinen iernen, die fie Durch Standhaftigkeit, 5 

Eintracht und Harmonie in ihren Maßregeln gewannen. | 
Dem Kaifer blieb nicht viel mehr, als ein Schatten ſei⸗ 
ner landesherrlicheũ Gewalt; in der Perſon der ſoge⸗ 
nannten. Freyheitbeſchuͤtzer wurde dem Geiſte des Aufs 
ruhrs eine gefährliche Aufmunterung gegeben, Böhs 
mens Beyſpiel und Gluͤck war ein verführerifcher- Wink. 
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für die übrigen Erbſtaaten Oeſterreichs, und alle ſ chick⸗ 


ten ſich an, aͤhnliche Privilegien auf einem ähnlichen , 
. Wege zu erpreffen. Der Geift der Freyheit durchlief \ 


‚eine Provinz nad) der andern; und da es dorzuͤglich bie 
Uneinigkeit zwiſchen den öfterreichiichen Prinzen war, 
was die Proteftanten fo glädlich zu benutzen gewuſſt 


hatten; fo eilte man, den Kaifer mit dem Könige vom j 


| Ungarn zu verſdhnen. 


[4 


Aber dieſ e Berföhnung konnte nimmermehr aufrich⸗ 


tig ſeyn. Die Beleidigung war zu fchwer, um bergen. 


ben zu werben, unb Rudolph fuhr fort, einen unauds _ 


loſchlichen Haß gegen Matthias in feinem Herzen zu 


| näfren. Mit Schmerz und Unwillen vermeilte er bey 
dem Gedanken, daß endlich auch das böhmifche Scep⸗ 
“ter in eine fo verhaffte Hand Eommen follte; und die 


Ausſicht war nicht viel tröfflicher für ihn, wenn Mate 


thias ohne. Erben abginge. Alsdann war Ferdis 


nand, Erzherzog. von Graͤtz, das Haupt der Fami⸗ 
lie, den er eben ſo wenig liebte, Dieſen fowol, als ben 
Matthias, von der böhmischen Tpronfolge audzus 


ſchließen, verfiel er suf den Entwurf, Ferdinands . 
Bruber, dem, Erzherzoge Xeop old, Biſchof von Paſ⸗ 
ſau, der ihm unter allen ſeinen Agnaten der Liebſte und 


der Verdienteſte um ſeine Perſon war, dieſe Erbſchaft 


zuzuwenden. Die Begriffe der Boͤhmen von der Wahl⸗ 
freyheit ihres Koͤnigreichs, und ihre Neigung zu Le os 
polðs Perfon, ſchienen diefen Entwurf zu begünftigen, 
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bey: welchem Rudolph mehr feine Parteplichkeit und 
Siapbeier, als das Veſte feines Hauſes zu Rathe gezos 
gen hatte. Uber um diefed Projekt durchzuſetzen, bes 
durfte es einer. militärifchen Macht, welche Rudolph 
anch wirklich im Bisthum Paflan zufammenzog. Die 
Beſtimmung diefed Corps, wuflte Niemand; . aber ein 
unperfehener Einfall, den ed, aus Abgang des Soldes 
und ohne Wiffen des Faiſers ‚in Bobmen that, und bie 
Ausfchweifungen, die ed ba veruͤbte, hrachte dieſes ganze 
Königreich in Aufruhr gegen ben Kaifer.! ‚Umfonft vers 
fiherte diefer.bie hoͤhmiſchen Stände von feiner Unfchuld ; 
fie glaubten ihm nicht; umſonſt verfuchte er den eigens 
_ mächtigen Gewaltthätigfeiten feiner Soldaten Einhalt 

zu thun; fie hörten ihn nicht, In der Borausfegung, 
daß es auf Vernichtung des Majeftätöbriefes. abgefes 
ben fey, bewaffneten. die Freyheitbeſchuͤtzer dad ganze 
proteflantifche Böhmen, und Matt ia.8 wurde ind 
‚Land gerufen. . Var, Verjagung feiner Paſſauiſchen 
Truppen blieb bey, Radler, entbloßt von aller Hhlfe, zu 
Prag, wo man ihn,ugleich einem Gefangenen, in feinem 
eignen Schloffe bewarhte, und allı feine Raͤthe von ihm 
‚entfernte. Matthias war unterbeffen unter allges | 
meinem Frohlocken in Prag eingezogen, wp Rud olph 
kurz nachher kleinmuͤthig genug war, ihn, als König von 
Bohmen anzuerkennen. So hart firafte dieſen Kaifer 
das Schickſal, daß er feinem Feinde noch) lebend einen 
Thron uͤberlaſſen muſſte, den er ihm nach ſeinem Tode 


— 


vo. 


Ä - 
nicht gegdmnt Hatte. Seine Däntepigung, zu vollenben 
nöthigte man Ihn, feine Unterthanen in Böhmen; Sehle⸗ 
fin und der Laufiß Durch eine eigenhänbige ErrfkiAiniä 
akte aller ihrer Pflichten zu entlaſſen; und er that dieftdð 
mit zetriffener Seele. Alles, alich die er ſich am nicel⸗ 
ſten verpflichtet zu haben glänbte, hatte ihm verlaͤſſen. 
Als die Unterzeichnung gefchehen war ‚warf er den Hut 
jur Erde, und zerbiß die Feder, die (fm einen fe ra 


‚lichen Dienſt geleiftet Hatte. "5 


Indem Rud olph eins-feiner Erblaͤnder nach Kent | 


“andern verlor, wurde die Kaiferivirbe nicht viel beffet 


von ihni behauptet. Jede der Religionsparteyen, un 


ter welche Deutſchland vertheilt war, führ in ihrem Bes 


fireben fort, ſich auf Unkoſten der andern zu verbeſſern/ 
oder ‚gegen ihre Angriffe zu beiwahren. Je ſchwaͤcheẽ 
die Hand war, welche das Sehe dee Reiche 15, | 
und je mehr fh Sroteftanten web? Kathoflfen ſich Ter6R 
Aberlaffen fühlten, deſto mehr müffte ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf einander geſpannt werbeits*deito mehr dad‘ ges 
genſeitige Mißtrauen wachſen. 1Es war genug, daß 
der Kaifer durch: Tefuiten ‚regiert und durch fpanifche 


Rathſchlaͤge geleitet wurde, um den Proteſtanten Urſa⸗ 


che zur Furcht und einen Vorwand zu Zeindſeligkeiten 


zu geben: Der unbeſonnene Eiſer der Jeſuiten, welche 


in Schriften und auf ber Kanzel⸗die Guͤltigkeit des Re⸗ 


ligionsfriedens zweifelhaft machten, ſchurte ihr Miß⸗ 


trauen immer mehr, und iieß hei in jedem gleichgülngen 
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Schritte der ethsliſchen gefaͤhrliche Zwecke vermuten 
Alles, was in den kuiſerlichen Erblauden zu Einfchraͤn⸗ 


lung ber evangeliſchen Religien unlernommen wufte, 


machte die Aufmerkfamkeit des ganzen proteſtauntiſcheu 
Deutſchlandé regez und eben dieſer mächtige Kuͤckhalt, 


denhie evangeliſchen Unterthanen Oeſterreichs an ihren 
Religionskermandten im übrigen: Deutichland fanden; 


wder zu: finden erwarteten, batte einen großen Antheiß _ 


- an ihrem Trotze und an dem fi ſchnellen Gluͤcke des Mais 


⸗ 


thlas. ‚Man glaubte in dem Reiche, daß man den 
laͤngern Genuß des Religionsfriedens nur den Verlegen⸗ 


heiten zu danken haͤtte, worein den Kaiſer die innerlichen 


Umtuben:in feinen Laͤndem verſetzten, und eben darum 


eilte man: nicht, Ibn ans dieſen Verlegenheiten zu reißen. 


Saft alle Ungelsgenheiten des Reichötags blieben 
entweder aus Saumfeligkeit des Kaiſers, ober durch bie 
Schnld der proteftantifchen Reichftände Liegen, welche 


es fih zum Geſetze gemacht hatten, nicht eher zu dem 


gemeinfchaftlichen Bebärfniffen des Reichs etwas bey⸗ 
zutragen, bis. ipre Befchwerben gehoben wären... Diefe 
Beſchwerden wurden vorzüglich über das fchlechte Ren 
giment des Kaiſers, uͤber Lraͤnkung des Keligionsfrie⸗ 


dens, und, uͤber bie. neuen Anmaßungen bed Reich sſ⸗ 
befraths gefuͤhrt, welcher unter dieſer Regierung an⸗ 
gefangen hatte, zum Nachtheile des Kammergerichts 
feine. Berichtöbarkeit zu erweitern. Sonft hatten die 


Katfer in unwichtigen. Zaͤllen für ſich allein, in wichti⸗ 
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gen mit Zuzichung der Fuͤrſten, alle Nechtshandel zwi⸗ 
ſchen den Staͤnden, die das Fauſtrecht nicht ohne ſit 


anusmachte, in hoͤchſter Inſtanz entſchleden, oder durch 


laiſerliche Nichter, die ihrem Hoftager. folgten, entſchei⸗ 
den laffen?. Dieſes obrigkeitliche: Amt / hatten fie: am 
Endkẽ des funfzehnten Jahrhunderts einbin rogelmoͤßigen⸗ 
fortdauernden und ſtehenden Tribunnkle, dem Kawmm er⸗ 
gerichte zu Speyer, übertragen, zu. welchem die 
Staͤnde des Reichs, um nicht durch die Willkuͤr des 
Kaiſers uiterdruͤckt zu werden / ſich vorbebielten, die 
Beyfitzer zu ſtellen, auch: die Ausſpruͤche des Gerichts 
durch periodiſche Reviſionen zu unterſuchen. Durch den 
Religionsfrieden war biejed: Recht der. Stände, das 
Präfentationd» und Viſitationsrecht genamnt, auch auf 
die Lutheriſchen ausgedehnt worden, ſo daß nunmehr | 
auch proteftantifche Richter in proteftantifchen Rechts⸗ 
haͤndeln ſprachen, und ein ſcheinbares Gleichgewicht 
heyder Religionen in dieſem boͤchſten Rachherichte 
Statt fand, N 
‚Uber die Feinde der Seformation und der Kändis | 
ſchen Freyheit, wachſam auf. jeden Umfiand der ihre 
Zwecke begänfligte; fanden bald einen Ausweg, den Ä 
Nutzen biefer Einrichtung zu zerfidren. Nach und nach 


kam es auf, daß ein Privatgerichtshof des Kaiſers, der | 


Reichshofralh im Wien — anfaͤnglich zu nichts anderm 
beflimmt, als ‚dem Koifer in Auslibung feiner ande - 
ge: en perf dnlichen Kaiſerrechte mir Rath an 
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bie Haub zu gehen — ein Zribiinal,-beffen Mitglieder;  .- 


son, bem Kaifer allein willkuͤrlich aufgeftellt und von ihm 


allein beſoldet, den. Vortheil ihres Herrn gu ihrem hoͤch⸗ 


ſten Geſetze und das Beſte der katholiſchen Religion, zu 
welcher fie ſich bekannten, zu ihrer einzigen Richtſchnur 


‚machen muſſten — die hoͤchſte Juſtiz Aber die Reichs 
. Wide ausaͤbte. Vor ben Reichshofrath wurden nuns 
. mehr. diele Rechtshaͤndel gwiichen Staͤnden -ungleicher 


nn} 


Meligion gezogen, über melche zu fprechen nur dem Kams 
mergericht gebührte, und vor Entfekung deffelden deny 
Fuͤrſtenrathe gebirhrt hatte. Kein Wunder’. wenn DIA 
Ausſpruͤche dieſes Grrichtshofs ihren Mefprung. verrie« 


then, wenn vomfarkhlifchten Richtern und von Kreatus 


. ren des Kaiferd dem Intereffe der katholiſchen Religion 


und des Kaiſers Die Gerechtigkeit aufgeopfert wurde. 


. Dbgleih.alle Reichsſtaͤnde Deutfchlands Urfache zu ha⸗ 


ben ſchienen, ‚einem fo gefährlichen Mißbrauche it Zeit 


‚ ten zu begegnen. fo ftellten fith doch bloß allein bie Prös 


teſtanten, welche er am empfindlichften drüdte, und 


- 


- , ‚water Diefen nicht.einmal alle, als Vertheidiger der deuts 


{hen Freyheit auf, bie ein fo. wilfürliches Inftitut an 
ihter heiligften Stelle, an der Gerechtigkeltöpflege bers 


‚ ‚legte. In der That würde Deutichland gar wenig Ur⸗ 


ſache gehabt Haben, ſich zu Abfchaffung ded Fauſtrechts 


- md Einſetzung des Kammergerichtd Gluͤck zu wünfchen, 


wenn neben dem letztern noch eine —— 
Gerichts barkeit Statt finden duͤrfte. Die ba 
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weniger von ben Juriſten in Schutz genommen, von ben 
Beforderern des Deſpotismus verbreitet, und von den. 


Reichsſtaͤnde warden ſich gegen jene Zeiten ber. Barbas 


rey gar wenig verbeffert haben, wenn das Kammerges 


richt, wo fie zugleich) mit dem Kaifer zu Gerichte faßen, - 


für welches fie doch das chemalige Fürftenrecht aufges 


‚geben hatten, aufpdren follte, eine nothwendige Juſtanz 


zu ſeyn. Uber in den Köpfen dieſes Zeitalters wurden 
oft die ſeltſamſten Widerſpruͤche vereinigt. Des Ras 
wien Kaifer, einem Bermächtniffe des defporiichen Rome; 
klebte damals noch ein Begriff vom Machtvolllommen 
heit an, der gegen⸗das uͤbrige Staatsrecht der Deut⸗ 
ſchen den Iäxherlichften Abſtich machte, aber nichts deſto 


Schwachen gegmmubt wurde. 
An diefe allgemeinen Beſchwerden ſcyloß fi ad 
und mac) eine Reihe von befonbern Borfällen-an, welche 


die Beforglichkeit der Proteſtanten zuletzt Bid zu dem - 
höchften Mißtrauen fpannten. Während der fpanifchen 


Meligionsverfolgungen in den Niederlanden hatten fi 
einige proteflantifche Familien i in die katholiſche Reichs⸗ 
ſtadt Aachen gefluͤchtet, wo ſie ich bleibend niederkieis 
fen, und unvermerkt ihren Anhang vermehrten. Nach 
dem es ihnen durch Rift gelungen war, einige ihres Glau⸗ 


vens in den Staatsrath zu bringen, fo forderten fie eine 


eigne Kirche und einen Öffentliche Gottesdienſt, wels 
chen fie ſich, da fie eine abfchlägige Antwort erbielten, 


‘ 


meh dem ganzen Stadtregimente, auf einem gewalt⸗ 
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Tamen Wege verſchafften. ine fo anſehnliche Stabt 
in ‚proteftantifchen Händen zu fehen, war ein zu har 
ter Schlag für den Kaiſer und die ganze katholiſchte 
Partey. Nachdem alle kaiſerlichen Ermahnürigen und 


Befehle zu Wiederherſtellung des vorigen Zuſtandes 


feuchilos geblieben „erklaͤrte ein Säluß- des Reichel 
hofraths die Stadt in Die Reichsacht, welche dbet 


ft linter der folgenden Regierung vollzogen wurde; 


Wohl gedßerer Webentung waren zwey andre Ver⸗ 


fürhe der’ Proteftanten, ihr Gebiet und ihre Macht 
u erweitern, Churfuͤrſt Gebhard zu Eblin, gebors 
Wer Truchſeß von Waldburg, empfand für’ die junge 
Gräfin Agnes son Mannsfelb, Kanoniſſinn zu 


Berresheim, eine heftige Liebe, die nicht uerwiedert u 
Hlieb. Da die Augen son ganz. Deutfchland auf die⸗ 


ſes Verftändniß gerichtet waren, fo forbeiten die Bräs 
Ser: der Gräfinn, zwey 'eiftige Kalviniſten, Genug⸗ 


| thnung für die beleidigte Ehre ihres Hauſes, die, ſo 


fange) der Churfuͤrſt : ein. datholiſcher Biſchof blieb, 
Bits) Feine Heirath gerettet werben Tonnta, ‚Sie 
droßteh dem. Chärfhrften, in feinem und ihrer Schwes 
ſtet Blute dieſe Schände zu tilgen, wenn er nicht fox 
gleich alfem Umgange mit der Gräfinn: entfagte, oder 
thre Ehre vor dem Altare wicberherftellte. Der Chur⸗ 
fuͤrſt, gleichgültig gegeh alle Folgen diefes Schrittes, 
börke nichts, ald die Stimme ber Liebe. Sey eb, 
daß er ber seformirten Meligion uͤberhaupt ſchon ges 
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neigb.warj.ader. daß.bie Reize feiner Geliebten allein 
biefgs Wunder wipkten — er ſchwur ben katholiſchen 
Glauben ah, nd führte die ſchͤne Agnes zum Altare, 
| Der Fall, war : von der höchften Bedenklichkeit. 
Nach vem Buchſtaben des geiftlichen Vorbehalte hatte 


ber Cpurfünft- durch dieſe Apoſtaſie alle Rarhte-an fein 
Erzftift: verloren, und wenn.ed den Katholifen bey 


irgend. einer. Belegenheit wichtig ‚war, den geiftfichen 
Vorbehalt durchzuſetzen, fo war ed bey Churfürftens 
thuͤmern wichtig... Auf der andern Seite war ıhfe 
Scheidung von der. höchften Gewalt: ein fo harter 
- Sphritt,;und um. fo: härter.;fhr.einen fo zärtlichen Ge⸗ 
wabl, derben Warth feined.Herzens und feiner Hand 
.. Durch ‚daß: Geſchenk eines Fuͤrſtenthums fo gern zu 


erhöhen, gewuͤnſcht hätte, - Der: geiftliche Vorbehalt 


war ohnehin⸗xin beftritteger Artikel des Augsburger 
Friedeus, mb’ dem ganzen proteftantifchen Deutſch⸗ 
lande ;fhien es von dußerfter i Wichtigkeit zu: ſeyn, 
dem katholiſchen Theile dieſe, vigute Chur zu entrei⸗ 
Gen. Dad Beyſpiel ſelbſt war ſchon: in: mehrern geiſt⸗ 


lichen Stiftern Niederdeutſchlands gegeben „und gluͤck⸗ 
lich durchgeſetzt worden. Mehrere Domlapitularen 


aus Chin waren bereits Proteſtanten, und auf. des 
Churfuͤrſten Seite; in ber Stadt ſelbſt war ihm eis 
zahlreicher ‚proteftantifcher Anhang gewiß. Alle dieſe 
Gründe, denen das Zureden feiner Freunde und Ver⸗ 
wandten’ und die Verſprechungen vieler Deutfchen Höfe 
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noch mehr Stärke gaben, brachten den Churfärften 
zu bein Entfchluffe,, duch bey veginberter Religion 
ſein Erzſtift beyzubehalten. 

Aber bald genug zeigte ſichs, daß er einen Kampf 
unternommen hatte, den er nicht endigen Tonnte, 
- Schon bie Freygebung des proteftantifdien Gottes⸗ 
Dienftes in den Cdllniſchen Landen hatte bey den ka⸗ 
tholiſchen Landſtaͤnden und Domkapitularen den hef⸗ 
tigſten Widerſpruch gefunden. Die Dazwiſchenkunft 
des Kaiſers und ein Bannſtrahl aus Nom, der ibn 
als einen Apoſtaten verfluchte, und aller feiner ſowol 

. geiftlichen als weltlichen Wärben entfeiste, bewaffnete 


— 
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gegen ihn feine Landſtaͤnde und fein Kapitel. Der. . 


Churfürft fammelte eine militaͤriſche Macht; die Kas 
pitularen thaten ein Gleiches. : Um ſich ſchnell eines 


maͤchtigen Arms zu verſichern, eilten ſie zu einer neuen 


Churfuͤrſtenwahl, welche fuͤr den Biſchof von Luͤttich, 
einen bayriſchen Prinzen, entſchie den wurde. 

Ein' buͤrgerlicher Krieg fing jetzt an, der, bey 
dem großen Antheile, den beyde Religiondparteyen 


in Deutſchland an! dieſem Vorfalle nothwendig neh⸗ | 


nen mufften, leicht in eihe allgemeine Aufldfung des 


Reichsfriedens endigen Tonnte, Am meiſten empoͤrte 
es die Proteſtanten, daß der Papſt ſich hatte heraus⸗ J 


nehmen duͤrfen, aus angemaßter apoſtoliſcher Gewalt 
einen Reichsfuͤrſten ſeiner Reichswuͤrden zu entkleiden. 
Noch in den goldnen Zeiten ihter geiſtlichen Herr⸗ 


fehaft war ben Paͤpſten dieſes Recht widerſprochen 
worden; wie vielmehr in einem Jahrhundert, wo ihr 
Anfehn bey einem Theile gänzlich geflürgt war „ und 


bey dem andern auf fehr ſchwachen Pfeilern ruhte! 


Alle proteſtantiſche Hoͤfe Deutſchlands nahmen ſich die⸗ 


ſer Sache nachdruͤcklich bey dem Kaiſer an; Hein⸗ 


rich der Vierte von Frankreich, damals noch Koö⸗ 


nig von Navarra, ließ; keinen Weg der Unterhands- 


hing unverfuiht, den deutſchen Färften die Handha⸗ 


bung ihrer Rechte Fräftig zu empfehlen. Der Fall. 
. .: war entfcheidend für Deutfchlahds Freyheit. Vier pros 


teftantifche Stimmen gegen drey katholiſche im Churs 


‚ förftenrathe, mußten. dad Webergewicht der Macht auf 


. Haufe den Weg zum Kaiſerthrone auf ewig verſperren. 


\ 


proteftantifche Seite neigen, und dem dfterceichifchen 


Aber Ehurfürft Gebhard hatte bie reformirte 


und nicht die Iutherijche Religion ergriffen, diefer ein⸗ 
zZige Umſtand marhte fein Ungluͤck. Die Erbitterung 
dieſer beyden Kirchen. gegen einander ließ es nicht zu, 


daß die evangeliſchen Neithsfkände ben Ehurfürften als 
den Ihrigen anfahen, und als einen folchen mit Nach⸗ 


druck unterſtuͤtzten. Alle hatten ihm zwar Muth ‚zus 


geiprochen und Huͤlfe zugeſagt; aber nur eir apana⸗ J I 
virter Prinz des Pfaͤlziſchen Hauſes, Pfalzgraf Jo⸗ 
"Sant Caſimir, ein Kglviniſcher Eiferer, hielt ihm 


Wort. Dieſer eilte, des kaiſerlichen Verbots unge⸗ 


achtet, mit ſeinem kleinen Hrere ins, Cdllniſche, doch 
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-ohüe Ltwas Erhebliches auszurichten, weil ihm ber _ 


Churfärft, felbft von dem Nothwendigften entbloͤßt, 


ganz und gar ohne Hälfe hieß. Defto fchnellere Fort⸗ 


fchritte machte ber neupoftulirte Ehurfürft, den feine. 


badyriſchen Verwandten und die Spanier von den Nie⸗ 
derlanden aus aufs Kräftigfte unterſtuͤtzten. Die Geb: 
hardiſchen Truppen, von ihrem Herrn obne Sold ges 
Aaffen, Heferten dem Feinde einen Platz nach dem ans 


dern aud; andere wurden zur Uebergabe gezwungen, 


MBebhard bielt ſich noch etwas länger in feinen wefte 


Abaͤliſchen Landen, bis. er aud) hier der Uebermacht 


zu weichen gezwungen war. Nachdem er in Holland 


und England mehrere vergebliche Verſuche zu feiner 
Wieherherſtellung gethan, zog er ſich in das Stift 
Straßburg zuruͤck, um dort als Domdechant zu ſter⸗ 
ben; das erſte Opfer des geiſtlichen Vorbehalis, oder 
vielmehr· det ſchlechten Harmonie unter den dentjchen 
Prot namen Be 

- Un dieſe Edlimifce Streitigkeit kahpfte * kurz 
— eine neue in Straßburg an. Mehrere pros 
teſtantiſche Domfepitularen aus. Edlln, die der päpfls 
liche Bannftrapl zugleich mit dem Ehurfärfien getrofs 
fen Hatte, hatten ſich in biefes Bisthum geflüchtet, 
wo fie gleichfalls Präbenden: befaßen.. Da bie katho⸗ 
liſchen Kapitularen in - dem Straßburger Stifte Bes 
denken. trugen, ihnen als Geächteten den Genuß ih» 
ver Praͤhenden zu geſtatten, ſo ſetzten fie.fich eigen» 
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maͤchtig und gewaltſam in Beſitz, und ein mächtiger 
proteſtantiſcher Anhang unter den Buͤrgern von Straß⸗ 
burg perſchaffte ihnen "Bald die. Oberhand in dem 


' Sufte. Die katholiſchen Domherren entwichen nach 
Elſaß⸗ Zabern, wo ſie unter dem Schutze ihres Bi⸗ 
J ſchofo ihr Kapitel als das einzig 'rechumäßige fort⸗ 


führten, und die in Straßburg Zurhdigebliebenen für 


- 
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unaͤcht erklaͤrten. Unterdeſſen' hatten ſich dieſe Letz⸗ 


tern durch Aufnahme mehrerer. proteſtantiſchen Mit⸗ 
glieder von hohem Range verſtaͤrkt, daß fie.fid) nach 
dem Abfterben des Biſchofs herausnehmen. Tonnten, ' 
in der Perſon des Prinzen Sobann Georg von 
Brandenburg einen neuen proteftantifchen. Biſchof 
zu poſtulireũ. Die katholiſchen Domherren, weit ent⸗ 
fernt, dieſe Wahl zu genehmigen, poſtulirten den Bi⸗ 
ſchof von Metz, einen Prinzen von Lothringen, zu 
dieſer Mörbe, ber feine Erhebung fogleich Durch Feind⸗ 


: feligkeiten gegen. das Gebiet von Straßburg. ver⸗ 


kuͤndigte. u 

Da die Staht Erroßbang für daß. proteſtantiſche 
Kapitel und den Prinzen von Brandenburg za 
den Waffen griff, die Gegenpartey aber mis: Hälfe 


lothringiſcher Truppen die Stiftögäter an fi) zu reis 


Ben ſahre, ſo kam es zu einem langwierigen Kriege, 
der, nach dem Geiſte jener Zeiten, von einer barbas 
riſchen Verheetung begleitet..iwar. . Unfonft frat der 


Baifer mir feiner hoͤchſten⸗ Untorität dazwiſchen, ben 


| 5 | 
Streit zu entfcheiden: die Stiftägkter blieben noch 


‚ lange Zeit zreifchen beyden Parteyen getheilt, bis ends 


y 


lich der. proteftantifche Prinz für ein mäßiges Aequi⸗ 
valent an Gelde ſeinen Anſpruͤchen entfagte, und. alſo 
auch hier die Tatholifche Kirche fiegreich davon ging. 

Noch bebenklicher war für das ganze protefigns. 
tifche Deutfchland, was fich, bald nach Schlichtung 
bed vorigen Streits, mit Douauwerth, einer ſchwaͤ⸗ 
biſchen Neichöftabt, ereignete. In dieſer fonft katho⸗ 
liſchen Stadt war unter Ferdinands und feines 
Sohnes Regierung bie proteftantifche Religlonspartey 
auf dem gewdhniichen Wege ſo ſehr die herrſchende 


geworden, daß ſich die katholiſchen Einwohner mit ei⸗ 
ner Nebenkirche im Kloſter des Heiligen Krenzes bes 


gnuͤgen, dund dem Wergerniß der Proteffanten thre 
meiſten gottesdienſtlichen Gebraͤuche entziehen muſſten. 


Endlich wagte es ein fanatiſcher Abt dieſes Kloſters, 


Der Volksſtimme zu trotzen, und eine dffentliche Pros 
zeffion mit Wortragung bes Kreuzes. und fliegenden 
Sahnen anzuftellen; aber man zwang ihn bald, von 
dieſem Vorhaben abzuſtehen. Als diefer nämliche 
Abt, durch eine guͤnſtige kaiſerliche Erllärumg ermuns 
tert, ein Jahr darauf diefe Prozeffion wiederholte, 


ſchritt man zu offenbarer_ Gewalt. Der fanatifche 


Pöbel fperrte den zurkdtommenden-Rlofterbrädern 


| bad Thor, ſchlug ihre Fahnen zu Boden, und beglei⸗ 


tete ſie unter Schreyen und Schimpfen nach Hauſey 
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Eine kaiferliche Citation war die Folge dieſer Gewalt⸗ 


⸗ 


thaͤtigkeit; und als das aufgebrachte Bolt fogar Miene 
machte, ſich an: den kaiſerlichen Kommiſſarien zu, ver⸗ 


greifen, als alle Verſuche einer guͤtlichen Beylezung 


von dem ſanatiſchen Haufen raͤckgaͤngig gemacht wur⸗ 
xden, fo erfolgte endlich die förmliche Reichsacht gegen 

die Stadt, welche zu vollſtrecken dem Herzoge Maris 

milian von Ba y ern übertragen wurde. Klein⸗ 


muth ergriff die ſonſt ſo trotzige Buͤrgerſchaft bey An⸗ 


naͤherung des bayerſchen Heers, und ohne Widerſtand 


ſtreckte fie die Waffen. Die gaͤnzliche Abſchaffung 


der proteſtantiſchen Religion in ihren Mauern war 
die Strafe Ihres Vergehens. Die Stadt verlor ihre 
Privilegien, und wurde aus einer ſchwaͤbiſchen Reichs⸗ 
ſtadt in eine bayeriſche Landſtadt verwandelt. 
Zwey Umſtaͤnde begleiteten dieſen Vorgang, wel⸗ 
che die hoͤchſte Aufmerkſamkeit der Proteſtanten erre⸗ 
gen muſſten, wenn auch das Intereſſe der Religion 
weniger wirkſam bey ihnen geweſen waͤre. Der 


Reichshoſrath, ein willkuͤrliches und durchaus katho⸗ 


liſches Tribunal, deſſen Gerichtsbarkeit ohnehin ſo 
heftig von ihnen beſtritten wurde, hatte das Urtheil 


gefaͤllt; und dem Herzoge von Bayern, dem Chef 


eines fremden Kreiſes, hatte man die Vollſtreckuug 


deſſelben uͤbertragen. So konſtitutionswidrige Schritte | 
kundigten ihnen von katholiſcher Seite gewaltthaͤtige 


Veregeln an, welche ſich leicht auf geheime Ver⸗ 
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abredungen und einen gefährlichen Plan .flügen und | 
mit der gänzlichen Unterdruͤckung he Religionsfreg⸗ 
heit endigen konnten. 

In einem Zuſtande, wo das Recht der Staͤrke 
gebietet, und auf der Macht allein alle Sicherheit be⸗ 
ruht, wird immer der ſchwaͤchſte Theil der heſchaͤf⸗ 
tigſte ſeyn, ſich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
Dieſes war jetzt der Fall auch in Deutſchland. Wenn 
von den Katholiken wirklich etwas Schlimmes gegen 
die Proteſtanten beſchloſſen war, ſo muſſte, der vers, 
nünftigften Berechnung nach, ber erfte Streich viele 
mehr in, das füdliche als in das nördliche Deutſch⸗ 

land ſchlagen, weil die niederdeutſchen Proteſtanten 
in einer langen ununterbrochenen Laͤnderſtrecke mit ein⸗ 
ander zuſammenhingen, und ſich alſo ſehr leicht un⸗ 
terftägen konnten, die Oberdeutſchen aber, von den 
übrigen abgetrennt, und um und um von Fatholifchen 
. Staaten umlagert , jedem Einfalle bloßgeftellt waren. 
Wenn ferner, wie zu vermuthen war, die Katholiken 
die innern Trennungen der Proteftanten benußen, und 

ı Ihren Angriff gegen eine einzelne Religionspartey rich⸗ 
ten wärden, ſo waren die Ralviniften, als die Schwaͤ⸗ 
chern, und welche ohnehin vom Religiönsfrieden aus⸗ 
gefchloffen waren, augenſcheinlich in einer nähern Ges 
‚fahr, und anf ſie muffte der erfte Streich niederfallen. 

Beydes traf in den Chur⸗Pfaͤlziſchen Landen zus | 
ſammen, welche an dem Herzoge, von Bayern: ei⸗ 
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> nen fer Bedenktichen Nachbar hatten, wegen ihres 
\ Rüdfalts‘ zum Kalvinismus aber von dem Religions⸗ 
frieden keinen Schutz, und von den evangeliſchen Staͤn⸗ 
den wenig Beyſtand hoffen konnten. Kein deutſches 
Land bat in ſo kurzer Zeit fo ſchnelle Rdligionswech⸗ 
fel erfahren, als die Pfalz in damaligen Zeiten. In 
dem kurzen Zeitraume von ſechszig Jahren fah man 
dieſes Land, ein ungluͤckliches Spielwerk ſeiner Be⸗ 
herrſcher, zwey Mal zu Lu thers Glaubenslehre 
ſchwoͤren, und dieſe Lehre zwey Mal für den Kalvie 
nismus verlaſſen. Churfuͤrſt Fried rich der Dritte 
war der Angeburgifhen Konfeffion zuerft ungetren 
geworden, welche ſein erſtgeborner Sohn und Nach⸗ 
folger, Ludwig, ſchnell und gewaltſam wieder zur 
herrſchenden machte. Im ganzen Lande wurden die 
Realbviniſten ihrer Kirchen beraubt, ihre Prediger, und 
ſelbſt die Schullehrer ihrer Religion aus den Grenzen 
verwieſen, und auch nod) in feinent Teftamente vers 
folgte fie der eifrig evangelifche Fuͤrſt, indem er nur 
ſtreng orthodoxe Lutheraner zu Vormündern ſeines 
minderjaͤhrigen Prinzen ernannte. Aber dieſes geſetz⸗ 
widrige Teſtament vernichtete Pfalzgraf Jo Bann 
Kaf imir, fein, Bruder, und nahm nach. den‘ Vor⸗ 
ſchriften der goldnen Bulle Beſi itz von der Vormund⸗ 
ſchaft und der ganzen Verwaltung des Landes. Dem 
= neunjährigen Churfürften Griedrich dem Bier 
ten) gab man. Kalvinifche Lehrer, denen aufgetragen 
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war, den Sutherifchen Kekerglauben, felbft, went 
ed ſeyn muͤſſte, mit Schlägen aus der Seele ihres 
Zoͤglings heraus zutreihen. Wenn man fo. mit dem 
Herrn verfaßt, ſo laͤſſt fich Leicht auf die Behandlung 
des. Unterthans fchließen.. 

Unter Hefem Zriedrich dem Vierten war es, 


wo fi) der pfälzifche Hof ganz befonders gefchäftig 


"zeigte, bie- “protekantifchen Stände Deutfchlande” zu 


einträchtigen Waßregeln gegen das Haus, Oeſterreich 
zu vermoͤgen, und wo moͤglich einen allgemeinen Zu⸗ 
fammentritt · derſelben zu Stande zu bringen. Neben 
dem, daß dieſer Sof durch franzdfſiſche Rathſchlaͤge 
geleitet wurde, von’ denen Immer der Haß gegen Oe⸗ 
ſterreich die. Seele war, zwang ihn die Sorge fuͤr 


ſeme eigne Sicherheit, ſich gegen einen nahen und 


überlegetten Beind:’des fo zweifelhaften Schußes- der 
Evangeliſchen ben Zeiten zu verfichern. ‚Große Sqchwie ⸗ 


— rigkeiten ſetzten ſich dieſer Vereinigung entgegen, wei. 


die Abneigung der Evangelifchen gegen‘ die Neformirs 


" rin kaum geringer war, als ihr gemeinfchaftlicher Ab⸗ 


ſcheu vor den Papiſten. Man verfuchte alfo zuerſt, 


die! Religlonen zu vereinigen, um dadurch die politie 


ſche Verbindung zu erleichtern; aber alle dieſe Ver⸗ 


ſuche ſchlugen fehl, und endigken gewöhnlich damit, 


773 ſich jeder Theil nur deſto mehr in ſeiner Mei⸗ 


tung befeſtigte. Nichts blieb alſo Abrig, als die Furcht 


und das Winauen der Evangeliſchen au vermehren, 
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unb dadurch die Nothwendigkeit einer ſolchen Vereini⸗ 


gung zu fuͤhlen. Man vergroͤßerte die Macht der Ka⸗ 
tholifchen; man uͤbertrieb Die Gefahr; zufällige Ercigs 
niffe wurden einem Aberbachten Plane zugeſchrieben; 
unſchuldige Vorfaͤlle durch gehaͤſſige Auslegungen eut⸗ 
ſtellt, und dem ganzen Betragen der Katholiſchen eine 
Uebereinſtimmung und Planmaͤßigkeit geliehen, wovon 
He wahrſcheinlich weit entfernt geweſen find. - BR 

‚Der Reichötag zu Regensburg, auf welchen Die, 
Groteflanten ſich Hoffnung gemad)t hatten, die Erneue⸗ 
zung des Religionsfriedens durchzuſetzen, hatte ſich 
fruchtlos zerſchlagen, und zu ihren bisherigen Beſchwer⸗ 
den war noch die neyerliche Unterdruͤckung von Donau⸗ 
werth hinzugekommen. „Unglaublich ſchnell kam die fa 
lange geſuchte Vereinigung zu Stande. Zu Anhauſen 
in Franken traten (1608) der Churfuͤrſt Fri edrich der 
Vierte'von ber Pialz; der Pfalzgraf von N eubu rg, 
zwey Markgrafen von Brandenburg, der Marl, 


‚graf von Baden und der Herzog Johann Friebe 


rih von Wärttemberg — alfp Zutheraner mit Kal - 
viniſten — fuͤr ſich und ihre Erben in ein enges Buͤnd⸗ 
niß, Die evangeliſche Un ion genannt, zuſammen. Der 
Inhalt derſelben war, daß die unirten Fuͤrſten, in Anz 
gelegenheiten der Religion und ihrer ftändifchen Rechte⸗ 
einander wechſelweiſe gegen jgden Beleidiger mit Rath 
und That unterſtuͤtzen yund,alle für Einen Dann ſteben 
follten daß einem jeden mit Krieg uͤberzogenen Mit⸗ 
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gliede | ber Union non den übrigen fogleich mit einer Fries 
geriſchen Macht ſollte beygefprungkn,. jedem im Noth⸗ 
falle fix feine Truppen die Ländereyen, die. Städte und 


Schldſſer · der mitunirten Staͤnde geöffnet, was erobert - 


wuͤrde aber, nach Verhaͤltniß des Beytrags,'ben ein Je⸗ 
des dazu. gegeben, unter fämmtliche Slieder vertheilt 
werben ſollte. Die Direction des ganzen Bundes wurde 
in Friedens zeiten Chur⸗Pfalz überlaflen, doch mit ein⸗ 
geſchraͤnkter Gewalt, zu Beſtreitung der Unkoſten Vor— 


ſchuͤſſe gefordert, und. ein Fond niedergelegt. Die Re⸗ 


ligionsverſchiedenheit (zwiſchen Lutheranern und Kalvi⸗ 


niſten) ſollte auf den Bund keinen Einſluß haben; Dad 


Ganze aufzehn Fahre gelten. Jedes. Mitglied der Union 
hatte fich zugleich anheifchig machen müflen, neue Mita 
glieder anzuwerben. Chur = Brandenhurg Ijgß ſich bes 


reitwillig finden; Chur Sachſen mißbilligeeden Bund, 
Heſſen konnte Feine frage Entſchließnug fallen; ‚die Here. 


zoge von Braunfchweig und Lüneburg hatten gleichfall® 


Bedenklichkeiten. Aber die drey Reichsſtaͤdte, Straß⸗ | 


burg, Nürnberg und Ulm, waren feine unmwjchtige Eros 


- berung für den Bund, ‚weil man ihres Gelbe ſehr ber 
"dürftig war, und ihr Beyſpiel von mehrern andern 


madefäbten nachgeahmt werben Fonnie, ” - . 
Die unirten- Stände, einzeln muthloß und wenig 
— * — fuͤhrten nach geſchloſſener Bereinigung eine: 


- kuͤhnere Sprade. . Sie brachten dur) den Fuͤrſten 
| Shrifian von Anhalt ihre gemeinfepaftlicgen Ber 


N 


* 
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fchwerden and Forderungen vor Ben Kaiſer, unter denen 


die Wiederherſtellung Donauwerths, die Aufhebung dei 
Falferlichen Hofprozeſſe und die Reformen ſeines eignen 
Regiments und feiner Rathgeber den oberſten Platz ein⸗ 
nahmen, Zu biefen Vorſtellungen hatten ſie gerade di 
Zeit gewählt, wo: der Kaifer, von den Unruhen in feinen 
ErbländernTaum zu Athen kommen konnte; wo er Des 


ſterreich und Ungarn kuͤrzlich an Matthias verloren, 


und feine böffnifche Krone blog durch Bewilligung bes 
Majeſtaͤtsbriefs gerettet hatte ; wo endlich durch die Jü⸗ 


Hihifdje Shereffion ſchon von fern ein neues Kriegsſeuer 


zubereiter wurde; Kein Wunder, daß dieſer langſame 
Farſt ·ſich get Wäntger als je in ſ einen Entſchließungen 


abereilte, und die Union: fruͤher zu dem Sqhwerte ori 


ais der Kaiſfer ſich beſonnen hatte. 


Die Katholiken bewachten mit Blicken voll gs 


—* die Unter; die Union huͤtete eben fo mißtrauiſch 
‚die Katholiken und‘ den Kaiſer; der Kaiſer beyde; und 
auf allen Seiten waren Furcht und Erbitterung aufs _ 
Hoͤchſte geſtiegen. — Und gerade i in dieſem bedenklichen 
Zeitpunkte muſſte ſich durch· den Tod des Herzvgs J Jo⸗ 
Born Wilhelin von Jurlich eine hoͤchſt ſtreitige Erb⸗ 
folge i in ben Juͤlich⸗Cleviſchen Landen erdffnen. * 
2Acht Kompetenten meldeten ſich zu dieſer Erbſchaft, 
deren Unzertrennlichkeit durch ſolenne ⸗Vertraͤge feſtge⸗ 


ſetzt worden war; und der Kaiſer, der Luſt bezeigte, fe 


als ein erledigtes Neichslehen einzuziehen, Fonnte für 


N 


. 


— 
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den neunten, gelten. ‚Bier von diefen; der Churfärft 
"son Brandenburg, der Pfalzgrafv on Reubur g; 
der Pfalzgraf von Zweybruͤcken, und der Markgraf” 
von Burgan, ein oͤſterreichiſcher Prinz, forderten es 
als tin Weiberlehen, im Namen von vier Prinzeſſinnen 
Schweftern Des verftorbenen Herzogs. Zwey andere) 
det Churfuͤrſt von Sachſen, Albertiniſcher, und die Herk 
zoge von Sachfen, Erneitinifcyer Linie, beriefen ſich 
auf. eine frühere Autwartſchaft, welche ihnen Kaiſer 
Friedrich der Dritte auf diefe Erbfchaft ertheilt, 
und Marimilion der Erfte beyden ſaͤchſiſchen Haͤu⸗ 
fern heſtaͤnigt hatte, Auf bie Anſpruͤche einiger auswaͤt⸗ 
tigen Htlazen wurde nicht geachtet. Das naͤchſte Recht 
war vielleicht aufider Seite Brandenbargs und Neu⸗ 
burgs, und es fchien beyde Theile ziemlich gleich zu bes 
guͤnſtigen. Beyde Hoͤfe lieſſen auch ſogleich nach Er⸗ 
Öffnung der Erbſchaft Beſitz ergreifen; den Anfang 
machte Brandenburg, und Neuburg-folgte  Beyde-fins 


gien ihren‘ Streit. mit der Seder an, und waͤrden ihn 


wahrſcheinlich mit dom: Degen geendigt haben; aber die 
Dazwiſchenkunft des Kaiſers, der dieſen Rechtshandel 
vor feinen Thron-ziehen, einftweilen ‘aber. die freitigen - 
Laͤnder in Sequefter nehmen. wollte, brachte beyde firen 
tende Parteyen zu einem ſchnellen Vergleich, um bie.ger 
meinfchaftliche Gefahr abzuwenden. Man kum hberd 
ein, das Herzogthum in Gemeinſchaft. zu degieren. Um 
ſonſt; daß ber Kaifer Die Lande auffordein ließ, ihs 
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ren neuen Herren die Huldigung zu verweigern — um⸗ 
ſonſt, heßzr.feingn eignen Anverwandten, ben Erzher⸗ 
yon ep old, Biſchof von Paffau und Straßburg, 
ins Fülichifehe-fchicfte, um dort durch feine perſdnliche 
Gegenwart ber kaiſerlichen Partey aufzubelfen. Das 

ganze Land, außer Juͤlich, hatte fich den proteſtanti⸗ 
ſchen Prinzen unterworfen, und die kaiſerliche Partey 
wurde in dieſer Hauptſtadt belagert. 

Die juͤlichiſche Streitigkeit war dem ganzen deut⸗ 
ſchen Reiche wichtig, und erregte ſogar die Aufmerk⸗ 
ſamkeit mehrerer. europaͤiſcher Hofe. Es war nicht 
ſowol bie Stage; wer das juͤlichiſche Herzogthum bes 
figen und wer es nicht beſitzen ſollte? — Die Frage 
war, welche von beyden Parteyen: in Deutfihland, 
die katholiſche oder die proteſtantiſche, ſich um eine 
fo. auſehnliche Beſitzung vergrößern, für welche von 
beuden Religionen dieſer Landſtrich gewonnen oder 
verloren werden ſollte? Die Frage war: ob Oeſter⸗ 
reich abermals in feinen, Anmaßungen durchdringen, 
und feine Ränderfucht mit einem wenen Raube vergnuͤ⸗ 
gen, oder ob Deutſchlands Freyheit, und Dad Gleichges 
wicht feiner Macht gegen Die Anmaßungen Defterreiche 
behauptet · werden / ſollte? . Der jhlichifche Erbfolgeftteit 
war alfo eine Angelegenheit für alle Mächte, weiche Frey⸗ 
beit beguͤnſtigten und Oeſterreich aufeindeten. Die evans 
gelifchelinion, Holland, England, und vorzüglich H eins 
si b er Bierteuon ı Franlreich, wurden darein gezegen. 
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Diefer Monard) , der die ſchoͤnſte Hälfte ſeines Les 
bens an.dad Haus Defterreich und Spanien verloren, 


der nur mit ausdauernder Heldenkraft endlich alle Berge 


erſtiegen, welche dieſes Haus zwiſchen ihn und den fran⸗ 
zöfifchen Thron gewälgs hatte, war biß hierher Fein muͤ⸗ 
Biger. Zufshaner ber. Unruhen in Deutſchland gewefen, 
Ehen diefer Kampf der Staͤnde mit dem Kaifer ſchenkte 
und ficherte feinem Frankreich den Frieden. Die Protes 
ſtanten und Tuͤrken waren Die zwey heilfamen Gewichte, 
weldje die dfterreihiihe Macht in Often und Welten 
barniederzogen — aber. in ihrer ganzen Schred’barteit‘ 
ftand fie wieder auf, fobgld man ihr vergbnnte, dieſen 
Bwang abzumwerfen. Heinrich der Bierte hatte ein 
halbes. Menfchenalter Lang Das ununterbrachene Schau⸗ 
fpiel won dfterzgigifer.Nerrfhbegierde und 


dfierreichifchem Länderdurft vor Augen, den we⸗ 


der. Widerwärtigkgit, noch felbft Geiſtesarmuth, die 


doch fonft alle Leidenſchgften mäßige, ig einer Bruſt [ds . 


then konnten, worin nur ein Tropfen. von dem Blute 
Ferdanands de s Arragoniers floß.Die öfters 
reihäche Sänderf ucht hatte ſchon feit einem Jahrhundert 
Europa. aus einem glaͤclichen Frieden geriſſenn, und in 


dem Innern ſeiner pornchigiten Staaten eine gewaltſa⸗ 
me Beränderung hewirkt. Sie hatte big Aecker von Pfluͤ⸗ 


gern, dje Werkſtaͤtten von Kuͤnſtlern entbloßt, um bie 
kaͤnder mit :ungefeugen„, mie: geſehenen Heeresmaſſen, 
kaufg aͤnniſche Meerq zit feindſeligen Bipttenjzu bedek⸗ 


— 
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. ten. Sie hatte den güropäifchen Fuͤrſten die Nothivens - 


digkeit auferlegt , den Fleiß ihrer Unterthanen mit nie 
erhörten Schatzungen zu beſchweren, und die beſte Kraft 
ihrer Staaten für die Gluͤckſeligkeiten ihrer Bewohner 
verloren, it einer nothgedrungenen Vertheidigung zu eir 
ſchoͤpfen. Für Europa wär kein Friede,/ Für fer Staat 
ten Bein Gedeihen, kein Plan von Dauer für der Volket 


Gluaͤck, ſo lange es dieſem ‚gefährfichen Geſchiechte hbers - 


laffen blieb, nach Gefatten! die Ruhe, diefes‘ weltheits 
zu ſtoren. J 8 
Betrachtungen dieſer an unwdtkten Seiärts 


Gemuͤth am Abend eines glorreich gefährten. Lebeus. 


Was hatte: 88 ihm nicht gekoſtet, das trfibe Ehaod zu 
ordnen, worin der Tumült'eines langwierigen Buͤrger⸗ 


kriegs/ vonkeben dieſem Deſterkeich angefacht und uns 


terhalten / Frankreich geftärzt hatte! Jeder große 


Menſch will für die Ewigkeit gearbeitet haben, und wei 


vu 


börgte dieſein Könige für die Dauer des Wohlitandes} 
worin er Frunkreich verließ, fo lange Oeſterreich und 
Spähich-eine einzige Matt dlieben, die jetzt zwar ent» 
kraͤftet varnieberläig: , aber nur ein einziges glückliches 


Ohngefaͤhr brauchte, um f ich fahnell "wieder in Emnen 


Korper Juſammenzuzieheli, wird in’ ihrer ganzen Frucht⸗ | 
Sarteitiwieder: "anfzuteben 7° TEE er feinen Nadgfols 


ger einen! geht gegrätideten Thron ;' fehtem Bote einen 


daneffufren Frieden zurückheſſen Jo muffte diefe gefähr- 


liche Digräufimniet eng Werben, Aus dieſer 
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Duelle floß der unverfdhnliche Haß, welhen Heinrich 
der Vierte dem Haufe Defterreich geſchworen — uns 
ausloͤſchlich, glühend und gerecht, wie Hannibals 
Seindfchaft gegen Romulus Volk, aber durch einen 
edlern Urfprung geadelt. 

Allle Mächte. Europens hatten dieſe große Anffern 
derung mit Hein'ti ch gemein; aber nicht alle dieſe 
lichtvolle Politik, nicht alle den uneigennuͤtzigen Muth, 
nad) einer ſolchen Aufforderung ſich in Handlung zu ſe⸗ 
tzen. Jeden ohne Unterſchied reizt der nahe Gewinn, 
aber nur große Seelen wird das entfernte Gute bewe⸗ 
gen. So lange' die Weisheit bey ihrem Vorhaben auf 


Weisheit rechnet, oder ſich auf ihre eignen Kräfte ver⸗ 
laͤſſt, Artwirft fie Feine andere als ſchimaͤriſche Plane, 
und die Weisfeit läuft Gefahr, fich zum Gelächter der 


Welt zu machen — aber eingihdllicher Erfolg ift ihr ges 
wiß, und fie kann auf Beyfall und Bewunderung zaͤh⸗ 


len, ſobald fie in ihren geiſtreichen Planen eine Rolle für 
Barbarey, Habſutcht und Aberglauben hat‘, und die 


Umſtaͤnde ihr vergoͤnnen, eigennuͤtzige Leidenſchaften zu 
Vouſtradern ihrer ſchoͤnen Zwecke zu'machen. 


In dem erſtern Falle haͤtte Heinrich s befanntes . 


Projekt, das dfterreichifche Haus’ Aus allen feinen Bes 


fitzungen zu verjagen, und unter die europätfchen Mächte‘ 


feinen Raub zu vertheilen, ‚den Namen einer Schimäre 


wirklich verdient, wönrit'man immer fo freygebig gegen _ 


Sn 


daſſelbe gewefen ift; aber verdiente es ihm auch in dem 
u ” \ 5 f . 
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andern? Dem vortrefflichen Könige war e8 wol nie 
‚eingefallen, bey den Vollſtreckern feines Projekts auf 
einen Beweggrund zu zählen, weicher. demjenigen aͤhn⸗ 
lic) gewefen wäre, ber ihn ſelbſt und feinen Sully bey 
diefer Unternehmung beſeelte. "Alle Stadten‘, deren 
‚Mitwirkung dabey nöthig war, wurben durch die flärk 
fien Motive, die eine politifche. Madyt nur immer in 
Handlung fegen können, gu der Rolle vermocht, die fid 
däbey zu übernehmen hatten. Bon den Proteftanten 
im Oeſterreichiſchen verlangte man nichts, als was ohne⸗ 
hin das Ziel ihres Beſtrebens ſchien, die Abwerfung des 
dſterreichiſchen Joches; von den Niederlaͤndern nichts, 
als einen aͤhnlichen Abfall von dem ſpaniſchen. Dem 
Papſte und allen Republiken Italiens war keink Unger 

legenheit wichtiger, als die ſpaniſche Tyranney auf im⸗ 

mer von ihrer Halbinſel zu verjagen; für England konnte 
nichts wünfchenswärdiger feyn, als eine. Revolution, 
welche ed von feinem abgefagteften Feinde befreyte. | 
Jede Macht gewann bey diefer Theilung bes dfterreichis 
ſchen Raubes entweder Land oder Freyheit, neues Eis 
genthum oder Sicherheit für das alte; und weil Alle ges 
wannen, fo blieb das Gleichgewicht unverletzt. Frank⸗ 
‚eich konnte großmuͤthig jeden Antheil an der Beute, ver; 
fhmähen, weil es durch Defterreichd Untergang. fich 
felbft wenigftend zweyfach gewann, und am mächtigften 
war, wenn ed nicht mächtiger wurde. Endlich um ben 
Preis, daß fie Europa von ihrer Gegenwart befrepten, 
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gab man den Nachkdmmlingen von Habsburg die 
Freyheit, in allen Äbrigen entdeckten und noch zu ent⸗ 
deckenden Welten ſich auszubreiten Ravaillacs 
Meſſerſtiche retteten Oeſterreich, um bie Ruhe von Eu⸗ 
ropa noch um einige Jahrhunderte zu verſpaͤten. 

Die Augen auf einen foldyen Entwurf geheftet, 
muſſte Heinrich die evangelifche Union in Deutfchland. 
und den Erbfolgeftreit wegen Fhlich nothwendig als die 
wichtigſten Ereigniſſe mit ſchnellem, thaͤtigem Antheile 
ergreifen. Seine Unterbaͤndler waren an allen prote⸗ 
ſtantiſchen Höfen Deutſchlands "gefchäftig ‚und dab Mes 
nige, was fie vpn dem großen politifchen Geheinmiſſe 
ihres Monarchen preisgaben, ober ahnen lieffen, war _ 
binlänglih, Gemüther zu gewinnen, bie ein-fo feuriger, - 
Haß gegen Defterreich befeelte, und bie Vergrößerung: 
begierde fo. mächtig. beberrfchte.. Heinrichs ſtaats⸗ 
kluge Bemühungen zogen bie Union noch enger zufams 
men, und der mächtige Benftand, wozu er fich anhei⸗ 
ſchig machte, erhob den Muth der Verbundenen zur fe⸗ 
ſteſten Zuverſicht. Eine zahlreiche franzoͤſiſche Armee, J 
von dem Kodͤnige in Perfon angeführt, follte den Trup⸗ 
pen der Union am Rheine begegnen, und zuerft die Eros 
berung der Juͤlich⸗Cleviſchen Lande vollenden helfen; 
alddann in Verbindung mit den Deutſchen nach Italien 
rüden, (mo Savoyen, Venedig und der Papft ſchon 
einen, mächtigen Beyſtaͤnd bereit hielten) um dort ale. 

fpanifchen Throne umzuſtuͤrzen. Diefe fiegreiche Ar⸗ 
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mee e foltedann, vonder Lombardey aus, in das Habs⸗ 
burgi iſche Erbtheil eindringen, und dort, von einem all⸗ 
gemeinen Aufſtande der Proteſtanten beguͤnſtigt, in al⸗ 
len feinen deutſchen Landen, in Whmen, Ungarn und 
Siebenbuͤrgen, das dfterreichiiche Scepter zerbrechen. 
Die Brabanter und Holländer, durch franzdfiichen Bey⸗ 
fland geftärkt, hätten fich unterbeffen ihrer fpanifchen 
Tyrannen gleichfalls entledigt, und dieſer fürchterlich 
über feine Ufer getretene Strom, der noch kuͤrzlich ges 
droht hatte, Europend Freyheit unter feinen trüben 
Strudeln zu begraben, rollte dann⸗ ſtil und vergeſſen 


on hinter den pyrenaͤiſchen Bergen. 


Die Franzoſen ruͤhmten ſich ſonſt der Geſchwindig⸗ 
keit; diesmal wurden fie von den Deutſchen uͤbertroffen. 
Eine Armee der Union war im Elſaß, ehe noch Hein⸗ 
rich ſich dort zeigte, und ein dfterreichifches Heer, wel⸗ 
ched. der Biſchof von Straßburg und Paffau in dieſer 
Gegend zuſammengezogen hatte, um es ins Fülichifche 
zu führen, wurde zerftreut, Heinrich der Vierte 
hatte feinen Plan ald Staatsmann. und König ents 
"worfen; aber er hatte ihn Raͤubern zur Musführung _ 
übergeben. Seiner Meinung nach follte feinem Fathos 
Jifchen Reichöftande Urfache gegeben werden, diefe Ruͤ⸗ 
fung auf fi fi) zu deuten, und die Sache Oeſterreichs zu 
der ſeinigen zu machen; die Religion ſollte ganz und gar 
nicht in dieſe Augelegenheit gemiſcht werden. Aber wie 
ſollten die deutſchen Fuͤrſten über Heruntich s Entwuͤr · 
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fen ihre eignet Zwecke vergeffen ? Bon Vergrößerungss 
begierde, von Religionshaß gingen fie ja aus — ſollten 
fie nicht für ihre herrichende Leidenſchaft unterwegs fo 
viel mitnehmen, ald fie fonnten? Wie Raubadler lege 
ten fie fich. über die Länder der geiftlichen Fürften, und 
erwählten fi ſich, Foftete es auch einen noch fo graßen Um⸗ 
weg, diefe fetten Triften zu ihren Lagerplaͤtzen. Als 
wäre es in Feindeslande, fehrieben fie Brandſchatzun⸗ 
gen darin aus, bezogen eigenmaͤchtig die Landesge⸗ 
faͤlle, und nahmen, was gutwillig nicht gegeben wurde, . 
‚mit Gewalt. Um ja’ die Katholifen über Die wahren 
Triebfedern ihrer Ausruͤſtung nicht in Zweifel zu laſſen, 
lieffen fie laut und deutlich genng hören, was für ein 
Schickſal den geiftlichen Stiftern von ihnen bereitet fey. 
So wenig hatten fih Heinrich der Vierte und bie 
deutichen Prinzen in diefem Operationsplane verſtanden; 
ſo ſehr hatte der vortreffliche König in feinen Werfzeus 
gen fich geirrt. Es bleibt eine ewige, Wahrheit, ‚daß‘ 
eine Gewaltthätigfeit, menn die Weisheit fie gebietet,. 
nie dem Gewaltthaͤtigen darf aufgetragen werben: daß 
_ nur demjenigen anvertraut werben Darf, die Orduung 
zu verletzen, dem fie heilig ift. z 
"Das: Berragen der Union, welches feibſt fuͤr meha 
rere evangeliſche Stände empdrend war, und die Furcht 
einer noch ſchlimmern Begegnung bewirkte bey den Ka⸗ 
tholiken etwas mehr, als eine mäßige Entrüftung. Das 


tiefgefallene Anfehn des Kaifers konnte ihnen gegen eis. 
. Enter (hmmm. Werte. VI. \ | 6 | 
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sen folchen Feind Keinen Schuß gewäßren. Ihr Bund 
war ed, was die Unirten ſo gefürchtet und trotzig mach⸗ 
te; einen Bund muſſte man ihnen wieder entgegenſtellen. 
Der Biſchof von Wuͤrzburg entwarf den Plan zu 
dieſer katholiſchen Union, die durch den Namen der Li⸗ 
gue von der evangelifchen unterfchieden wurde. Die 
Punkte, woräder man übereinfam, waren ohngefaͤhr 
dieſelben, welche Die Union zum Grunde legte, Biſchoͤfe 
ihre mehrften Glieder; an die Spite des Bundes ftellte 
ſich der Herzog Marimilian von Bayern, aber. 
ald das einzige weltliche Bundesglied von Bedeutung, 
mit einer ungleich groͤßern Gewalt, als die Unirten ih⸗ 
rem Vorſteher eingeraͤumt hatten. Außer dieſem Um⸗ 
ſtande, daß der einzige Herzog von Bayern Herr der 
ganzen liguiſtiſchen Kriegsmacht war, wodurch die Ope⸗ 
rationen der Ligue eine Schnelligkeit und einen Nach⸗ 
druck bekommen muſſten, die bey der Union. nicht: fo 
leicht möglich waren , hatte die Ligue noch den Vortheil, 
daß die Geldbeyträge von den reichen Prälaten weitrich« 
tiger einfloifen, als bey der Union von den armen ebans: 
gelifchen Ständen. : Ohne dem Kaiſer, als einem Far: 
tholiichen Reichsſtande, einen Antheil an ihrem Bunde 
anzubieten, ohne ihm, als Kaiſer, davon Rechenſchaft 
zu geben, ſtand die Ligue auf Einmal uͤberraſchend und _ 
drohend da; mit hinlänglicher Kraft ausgerhftet, um 
endlich die Union zu begraben, und unter brey Kaifern ı 
fortzudauern. Die Ligue ſtritt zwar sr Deſerreich⸗ 
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weil ſie Jegen proteſtantiſche Fuͤrſten gerichtet war; aber 
Oeſterreich ſelbſt muſſte bald vor ihr zittern. 
Unterdeſſen Waren die Waffen der Unirten im Juͤ⸗ 
lichiſchen und im Elſaß ziemlich gluͤcklich geweſen; Juͤ⸗ 
lich war eng eingeſchloſſen, und das ganze Bisthum 
Straßburg in ihrer Gewalt. Jetzt aber war es mit ih⸗ 
ren glaͤnzenden Verrichtungen auch am Ende. Kein 
frauzdfiſches Heer erſchien am Rhein; denn, der es an⸗ 
führen ſollte, der überhaupt die ganze Unternehmung 
befeelen ſollte — 9 ei nrich der Vierte war nicht 
mebr. Ihr Geld ging auf die Neige; neues zuzufchies 
Ben weigerten fi ſich ihre Landſtaͤnde, und die mitunirten 
eichsſtaͤnde hatten es ſehr uͤbel aufgenommen, daß 
man immer nur ihr Geld, und nie ihren Rath verlangt 
hatte. Beſonders brachte es ſie auf, daß fie ſich we⸗ 
gen der Juͤlichiſchen Streitſache in unkoſten geſetzt has 
ben follten, die doch ausdruͤcklich von den Ungelegen- 
heiten der Union war auögefchloffen worden; daß fich 
die unfrten Sürften aus der gemeinen Kaffe große Pens 
fi ionen zulegten; und vor allen Dingen , daß ihnen über 
die Anwendung der Gelder Feine Rechnung von den Fuͤr⸗ 
air äbgelegt. würde. “ 
* Die Union heigte ſich alfo zu isrem Kalle; eben als 
. die Ligue mit neuen und frifchen Kräften fich ihr entges 
genſtellte. Laͤnger im Felde zu bleiben, erlaubte den 
Unirten der einreißende Geldmangel nicht; und doch war 
es gefährlich, im ı Wigefi ht eines Rreinfertigen. Feindes 
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Nichts zerraun diefe vielverfprechgnde ‚Rüftung. 
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die Ballen’ weghulhen— Um fi) von Einer Scite.mer 
'nigftens ſicher zu ſtellen, verglich man ſi ch ſchnell mit dem 
aͤltern Seinde, bem Erzherzoge ken. ‚pold, und: beyde 
Theile kamen uͤberein, ihre Truppen aus dem Elſaß zu 
führen, ‚die Gefangenen loözugeben, und das Geſche⸗ 

bene in Vergeffenpeit zu begraben. _ In ein folches 
u Eden die gebieteriſche Spracht, womit ſi ich Die‘ 
Union, im Vertrauen auf ihre Kräfte , bem iatholiſchen 
Deutſchlande angekuͤndigt hatte, ‚wurde jegt von der 

Ligue gegen die Union und ihre "Truppen geführt. Man 

zeigte ihnen. bie, Fußſtapfen ihres Zugs, und brand⸗ 

markte ſie rund heraus mit ‚den härteften Namen,. die fü 

verdienten, ‚Die Stifter von Würzburg, Bamberg, 

Straßburg, Mainz: ‚ Trier, Edllu und viele andere hats 

ten ihre verwüftenbe Gegenwart empfunden, . Allen 

dieſen ſolite ber. zugefügte Schaden vergütet, ber. Daß | 
zu Waſſer und ‚au Rande (denn auch der Bipeinjichen 
Schiffahrt hatten ſie ſich bemächtig®) wieder freygeges 
ben, Alles in feinen ‚vorigen Stand; geftellt werben. Bor 
Allem aber verlangte man von den Unionsverwandten 
eine runde und feſte Erklärung, weſſen man ſich zu ver⸗ 
ſehen habe? Die Reihe war ‚seht, an den Unirteg, der. 
Stärfe, nachzugeben. Auf einen ſo wohigerhfteten Feind | 
waren fie nicht aefailt; aber fie ſelbſt hatten ben Katho⸗ 
üſchen das Geheininiß ihrer Stärke verrathen. Zwar 
beleidigte es ihren Stolz, um dem Srieden zu betteln; F | 
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aber fie durften ſich glüclich preifen, ihn zu erhalten, 
Der eine Theil verfprach Erfaß, der andere Vergebung, 
Man legte die Waffen nieder. Dad Kriegegewitter 
verz0g ſich noch Einmal, und eine augenblidlihe Stille 
erfolgte. Der Aufftand in Böhmen brad) jet aug, der 
dem Kaifer das letzte feiner Erbländer koſtete; aber wer 
der die Union noch bie sign mifchten fich in Diele boͤh⸗ 
miſchen Streit. 

Endlich ſtarb ber alien (1612) eben fo wenig vers 
miſſt im Sarge, ald wahrgenommen ‚auf bem Throne, ° 
Lange nachdein das Elend der folgenden Regieruns ' 
gen dad Elend der feinigen vergeffen gemacht hatte, zog 
ſich eine Glorie um ſein Andenken, und eine ſo ſchreck⸗! 
liche Nacht legte ſi ſi ch jetzt ͤber Deutſchland, daß man 
einen ſolch en Kaiſer mit blutigen Thraͤnen ſich zürůcn 
wuͤnſchte. 

Nie hatte man von Rudolph erhalten eönnen;* 
feinen Nachfolger im Reiche wählen zu Laffen, und Als 
les erwartete daher mit bangen Sorgen bie nahe Erledi⸗ 
gung des Kaiſerthrons; doch uͤber alle Hoffnung ſchnell 
und ruhig beftieg ihn Matthias. Die Katholiken ga⸗ 
ben ihm ihre Stimmen, weil fie von ber friſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit diefed Fuͤrſten das Befte hofften; ; die Proteſtan⸗ 
ten gaben ihm die ihrigen, weil ſie Alles von ſeiner Hin⸗ 
faͤlligkeit hofften. Es iſt nicht ſchwer, dieſen Widerſpruch 
zu vereinigen. Jene verlieſſen ſich auf das, was er 
gezeigt hatte; diefe uttheilten nach dem, was erjeigeen 
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Der Augenblick einer neuen Thronbeſctung iſt im⸗ 
mer ein wichtiger Ziehungstag fuͤr die Hoffnung, der 
erſte Reichſstag eines Königs in Wahlreichen gewöhnlich, 
feine haͤrteſte Prüfung. Jede alte Beſchwerde kommt 
ba zur Sprache, und neue werben aufgefucht, um fie 
der gehofften Reform mit theilaftig zu machen; eine 
ganz neue Schöpfung foll mit dent neuen Könige begins 
nen, Die großen Dienfte, welche ihre Glaubensbruͤder 
- in. Defterreih dem Matthias bey feinem Aufruhr ges 

leiſtet, lebten bey den ‚proteftahtifchen Reichsfländen 
noch in frifcher Erinnerung, und befonders fchien die 
Art, wie fich jene für dieſe Dienfte bezaplt gemacht hat⸗ 
- ten, auch ihnen jetzt zum Muſter zu dienen. 
Durch Beguͤnſtigung der proteſtantiſchen Stände 
in Defterreic und Mähren hatte Matthias den Weg, 
zu feined Bruders Thronen gefucht, und auch wirklich 
Hefundenz'aber, von feinen ehrgeizigen Entwürfen, Hins 
geriffen, hatte er nicht bedacht, daß auch den Ständen 
dadurch der Weg war geöffnet worden, ihrem Herrn 
Geſetze vorzufchreiben. Diefe Entdeckung rip ihn frühe 
zeitig aus der Trunfenheit feined Gluͤcks. Kaum zeigte 
er ſich triumphirend nach dem böhmifchen Zuge feinen 

dſterreichiſchen uUnterthanen wieder, fo wartete ſchon ein 
geborſamſtes Anbringen auf ihn, welches hinrei⸗ 
chend war, ihm feinen ganzen Tgiumph zu verleiden. 
Man forderte, ehe zur Huldigung gefchritten würde, 
eine uneingefchränkte Religionsfreyheit in Städten und, 


_ 
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Märkten, eine volllommene Gleichbheit aller Rechte zwi 
ſchen Katholiken und Proteſtanten, und einen völlig, gleis 
chen Zutritt der Letztern zu allen Bebienungen. An 
mehrern Orten nahm man ſich dieſe Freyheit von felbft, 
und ftellte, voll Zuverſicht auf die veränderte Regies 
rung, den edangelifchen Gottesdienſt eigenmaͤchtig wies 
der her, wo ihn der Kaiſer aufgehoben hatte. Mats 
thias hatte zwar nicht verfchmäßt, die Beſchwerden 
der Proteflanten gegen den Kaifer zu benußen ; aber es 
konnte ihm nie eingefallen feyn, fie zu heben, Dur ' 
einen feften and entfchloffenen Ton hoffte er diefe Anma⸗ 
Bungen gleich am Anfange niederzufchlagen. Er ſprach 
von feinen erblichen Unfprühen auf dad Land, und 
wollte von Feinen Bedingungen vor der Huldigung hoͤ 
ren. Eine ſolche unbedingte Huldigung hatten ihre 
Nachbarn, die Staͤnde von Steyermark, dem Erzher⸗ 
zoge Fer din and geleiſtet; aber ſie hatten bald Urſache 
gehabt, es zu berelen. Von dieſem Beyſpiele gewarnt, 
beharrten die dſterreichiſchen Stände auf ihrer Weige⸗ 
zung; ja, am nicht gewaltfam zur Huldigung gezwuns 
gen zu werden , verlieffen fie fogar die Hauptſtadt, bos 
ten ihre kacholiſchen Mitflände zu einer Ähnlichen Wis . 
derfetzung auf, und fingen an, Truppen zu werben. 
Sie thaten Schritte, ihr alted Buͤndniß mit den Ungarn 
zu ernexern; fie zogen die proteftantifchen Neichsfürften 
da ihr Intereſſe, und ſchickten fich in vollem Ernte an, 
ihr Geſuch mit den Waffen durchzuſetzen. 
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Ma tthias hatte keinen Anſtand genommen, die | 


weit pöpern Forderungen der Ungarn zu bewilligen. 
Aber Ungarn war ein Wahlreich, und die republikani⸗ 
niſche Verfaſſung dieſes Landes rechtfertigte die Forde⸗ 


rungen der Staͤnde vor ihm ſelbſt, und ſeine Nachgie⸗ 


bigkeit gegen die Staͤnde vor der ganzen katholiſchen 


Welt. In Oeſterreich hingegen hatten feine Vorgänger | 


weit größere Souverainetaͤtsrechte ausgeuͤbt, die er, 
ohne fich vor dem ganzen katholiſchen Europa zu be⸗ 
ſchimpfen, ohne ben Umwillen Spaniens und Roms, 
ohne die Verachtung feiner eigenen Eatholifchen-Unters 
tbanen anf ſich zu laden, nicht an die Stände verlieren 
Konnte. Seine ftreng katholiſchen Näthe, unter denen 
ber Bifchof von Wien, Melchior Kiefel, ihn am 
tmeiften beherrfchte, munterten ihn auf, ‘eher alle Kirs- 


chen gemaltfam von den Proteftanten fich entreißen zu‘, 


laſſen, ald ihnen eine einzige rechtlich einzuräumen. 

: Aber ungluͤcklicher Weile betraf ihn dieſe Verlegen⸗ 
heit in.einer Zeit, wo Kaiſer Rudolph noch lebte, 
und ein Zufchauer dieſes Auftrittö war — wo dieſer alfo 


leicht verfucht werden. fonnte, ſich ber nämlichen Waf⸗ 


fen gegen ſeinen Bruder zu bedienen, womit dieſer uͤber 
ihn geſiegt hatte — eines Verſtaͤndniſſes närglich mit 
feinen anfrüßrerifchen Unterthanen. Diefem Streiche 
zu entgehen, nahm Matthias ben Antrag der mähs 
rifchen Landſtaͤnde bereitwillig an, welche fich zwilchen 
ben dfterreichifchen und ihm zu Mittlern anhoten. 
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Ein’ Ausſchuß von’ beiden verſammelte ſich in Wien, 
wo von den dſterreichiſchen Deputirten eine Sprache- 
gehört wurde, die felbft im Londner Parlement uͤper⸗ 
rafcht haben wuͤrde. „Die Proteftanten, Hieß ed am' 
Schluſſe, wollten nicht ſchlechter geachtet ſeyn, als die 

Handvoll Katholiken in ihrem Vaterlanbe. Durch ſei⸗ 
nen proteftantifchen Adel Habe Matthias den 
Kaifer zum Nachgeben gezwungen; wo man achtzig” 
- SBapiften fände, würde man drey hundert evangelische. 
Baronen zählen. Das Benfpiel Rudolph follte: 
dem Matthias eine Warnung ſeyn. Er möge fih' 
hörten, daß er dad Srrdifche nicht verliere, um Erobe: 
rungen für den Himmel zu- „machen.“ Da die maͤhri⸗ 
ſchen Stände, anftatt ihr Mittleramt zum Vortheil des. 
RKaiſers zu erfüllen, endlich ſelbſt zur Partey ihrer öfter: 
reichiſchen Glaubensbruͤder Abertraten, da bie Union 
in Deutſchland fi) aufs Nachdrüdlichfte für diefe ins .- 
Mittel ſchlug, und die Furcht vor Repreffalien ded Kais 
ferd den Matthias in die Enge trieb, fo ließ er ſich 
endlich die gewuͤnſchte Erklaͤrung zum Vortheil der 
Evangeliſchen entreißen. | 
Dieſes Betragen der -dfterreichiichen Kandftände 
gegen ihren Erzherzog nahmen ſich nun bie proteftantis 
fihen NReichsftände in Dentfchland zum Mufter gegen? ⸗ 
ihren Kaiſer, und fie verſprachen / ſich denfelben gluͤckli 
chen Erfolg. Auf ſeinem erſten Reichstage zu Regens⸗ 
burg (613), wo die dringendften Angelegenheiten auf? 


J 





90 
- Entſcheidung warteten, too ein Krieg gegen bie Toͤrken 

und gegen den Fuͤrſten Bethlen Gabor von Sies - 
benbür gen, ber fich unterbeffen mit Tuͤrkiſchem Vey⸗ 

ſtand zum Herrn dieſes Layded aufgeworfen hatte und 
ſogar Ungarn bedrohte, einen allgemeinen Geldbeytrag 
nothwendig machte, uͤberraſchten fie mit eiger ganz 
neuen Forderung. Die katholiſchen Stimmen waren: 

noch immer die zahlreichern im Zürftenrath; und weil, 

Alles nad) der Stimmennichrheit entſchieden wurde, fü 
pflegten bie Evangelifchen, aud) wenn fie noch,fo ſehr 
unter fich\einig waren, gewöhnlich in Keine Betrachtung 

zu kommen. Diefes Vortheils der Stinimenmeprheit = 
follten ſich nun Die Katholifchen begeben ‚und, feine eine 
zelnen Keligionspartey follte es kuͤnftig erlaubt feyn, 

die Stimmen der Undern durch ihre unwandelbare 
Mehrheit nach ſich zu ziehen. Und in Waßrheit, wenn 

Die evangelijche Religion auf dem Reichstage vepräfens — 

tirt werden ſollte, ſo ſchien es ſich von ſelbſt zu verſte⸗ J 


ben, daß ihr durch die Verfaſſung des Reichstags ſelbſt 


nicht die Möglichkeit abgefchnitten würde, von diefem. 
Rechte Gebrauch zu machen. Beſchwerden über die _ 
angemaßte Gerichtsburkeit des Reichshofraths und uͤber 
Unterdruͤckung der Proteſtanten begleiteten dieſe For⸗ 
derung, und die Bevollmaͤchtigten der Staͤnde hatten 
Befehl, ſo lange von allen gemeinſchaftlichen Berathe 
ſchlagungen wegzubleiben, bis eine guͤnſtige Antwort 
| auf dieſen vorläufigen Punkt erfolgte. ai 
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Dieſe gefährliche Trennung zerriß ben Reichſstag, 


und drohte auf immer alle Einheit der Berathſchla⸗ 


gungen zu zerftören. Go aufrichtig ber Kaifer gen, 


wuͤnſcht hatte, nad) dem Beyſpiele Marimilians, 


feined Vaters, zwifchen beyden Religionen eine ſtaats⸗ 
kluge Mitte zu halten, ſo ließ ihm das jetzige Betragen 


der Proteſtanten nuf eine bedenkliche Wahl zwiſchen 


beyden. Zu feinen dringenden Bedürfniffen war ihm. 


ein allgemeiner Beytrag der Reichöftände unents. 
behrlich, und doch fonnte er fich die eine Partey nicht 
verpflichten, ohne die Hülfe der. Andern zu verfcherzen., 


Da er in feinen eigenen Erblanden fo wenig befeftigt ' 
war, fo mußte er fhon vor dem entfernten Gedanken, 
zittern, mit den Proteftanten in einen Öffentlichen Krieg, 
zu gerathen. Uber Die Augen der. ganzen katholiſchen 


Welt, die auf feine jetzige Entfchliegung geheftet was. 
ren, bie Vorſtellungen der katholiſchen Staͤnde, des 
roͤmiſchen und ſpaniſchen Hofes, erlaubten ihm eben 


| ſo wenig, die Proteftanten zum Nachtheil der katholi⸗ 


ſchen Religion zu begünftigen. — 
Eine fo mißliche Situstion mußte einen groͤßern 


Geiſt, als Matthias war, niederſchlagen, und ſchwer⸗ | 


lich hätte er fi ch mit eigener Klugheit daraus gezogen. 
Der Vortheil der Katholifchen war aber aufs Engſte mit 
dem Anſehen des Kaiſers verflochten; und lieſſen ſie die⸗ 


ſes ſinken, ſo hatten beſonders die geiſtlichen Fuͤrſten 
gegen die Eingriffe der Proteſtanten keine Schutzwehre 
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mehr. Jetzt alfo, wie fie den Kaifer unſchluͤſſig wan⸗ 
ken ſahen, glaubten ſie, daß die hoͤchſte Zeit vorhanden 


ſey, feinen ſinkenden Muth zu ſtaͤrken. Sie lieſſen ihn’ 
einen Bli in dad Geheimniß der Ligue thin, und zeig: 


ten ihm, die ganze Verfaſſung derſelben, ihre Huͤlfs⸗ 


mittel und Kräfte. So wenig troͤſtlich dieſe Entdeckung 


für den Kaifer ſeyn mochte, fo. ließ ihn doch die Ausfi cht 
auf einen ſo maͤchtigen Schutz etwas mehr Muth gegen 
die Evangeliſchen faſſen. Ihre Forderungen wurden 
abgewieſen, und der Reichstag endigte ſich ohne Ent⸗ 
ſcheidung. Aber Matthias wurde das Opfer diefes 


Streits. Die Proteſtanten verweigerten ihm ihre Geld⸗ 


huͤlfe, und fieffen es ihn entgelten, daß die Katholiſchen 
uͤnbeweglich geblieben. waren. 
Die Türken felbft zeigten fi ch indeſſen geneigt, den 


I Waffenſtillſtand zu verlaͤngern, und den Fuͤrſten Bet h⸗ 
len Gabor ließ man im ruhigen Beſitz von Sieben⸗ 


buͤrgen. Vor auswaͤrtiger Gefahr war das Reich jetzt 
gedeckt, und auch im Innern deſſelben herrſchte, bey 


allen noch fo gefäßrlichen Spaltungen, dennoch Friede. 
Dem jůuͤlichiſchen Erbfolgeſtreit hatte ein ſehr unerwar⸗ 
teter Zufall eine uͤberraſchende Wendung gegeben. 
| Noch i immer wurbe diefes Herzogthum von dem Churs 


baufe Bra ndenburg. und dem Pfalzgrafen von Nens 
bur gin Gemeinſchaft beſeſſen; eine Heirath zwiſchen 


dem Prinzen von Neuburg und einer brandenburgi⸗ 
ſchen Prinzeſſinn follte das Intereſſe beyder Haͤuſer un⸗ 
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zertrennlich verfmöpfen. Diefen, ganzen Plan zerftörte 
eine — Oprfeige, welche. der Churfuͤrſt von Örandens 
burg ba unglac hatte, ſeinem Eidam im Weinraufch 
au geben. Bon jet an war dad gute Vernehmen zwis 
ſchen beyden Haͤuſern bapin. Der Prinz von Neuburg. 
trat zu dem Papfithum über. . Eine Prinzeffü inn von 

Baiern helohnte ihn für diefe Apoſtaſie, und der maͤch⸗ 
tige Schutz Baierns und Spaniens war. bie natürliche 
Folge von Beybem. „Um dem Pfalzgrafen zum aus⸗ 


ſchließenden Beſitz der juͤlichiſchen Lande zu verhelfen, 


wurben Die. fpanifchen Waffen. von den Niederlanden 
auch in das Herzogihum gezogen. Um ſich dieſer Säfte 


zu entladen, rief der Epurfürft von Br anbenburg 


die Holländer i in das Land, denen er durch Annahme der 
reformirten Religion zu gefallen ſuchte. Beyde, bie 
ſpaniſchen und bollaͤndiſchen Truppen erſchienen; 
aber, wie es ſchien, bloß um fuͤr ſi ch ſelbſt zu er⸗ 
obern. 

Der.nahe Miederlandiſche Krieg ſhlen fi ich nun in auf 
deutfchen Boden fpielen zu wollen, und weld) ein uns 
erfchöpflicher Zunder lag hier für ihn bereit! Mit Schren 


Een ſah das proteftantifche Deutſchland. die Spanier ay 
dem Unterrhein feften Buß gewinnen — mit noch größes 


rem dag katholiſche die Holländer. über die Reichögrens 
zen herein. brechen, Im Weften follte fich die Mine 


entzuͤnden, welche längft ſchon das ganze Deutſchland 


unterhoͤhlte — nach den weſtlichen ‚Gegenden waren 
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| Furcht und Erwartung ‚bingeneigt — und aus Oſten 
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kam der Schlag, der fie in Flammen ſetzte. 
"Die Ruhe, welche der Majeſtaͤtsbrief Rud olpho 
des Zwey ten Böhmen gegeben hatte‘, , dauerte auch 
unter Matthias Regierung noch eine Zeitlang fort, vis 
in "der Perfon Ferdinands von Graͤtz ein neuer 
Ztdtonfelger in dieſem Koͤnigreich ernannt wuͤrde. 


Diefer Prinz, den man in der Folge unter dem 
Yamen Käifer Serdinand ber‘ Zweyte naͤher 


kennen lernen wird, hatte ſi ch durch gewaltſame Ausrot⸗ 


| tung der pioteſtantiſchen Religion in ſeinen Erblaͤndern 


als einen unerbittlichen Eiferer für das Papſtthum au⸗ 
gekundigt/ und, wurde deswegen von dem katholiſchen 
Theile der böfmifchen Nation Als die kuͤnftige Stuͤtze 


bieſer Kirche betrachtet. Die hinfaͤllige Geſundheit des 

Kaiſers ruͤckte dieſen Zeitpunkt nahe herbey, und im 
Vertrauen auf einen ſo maͤchtigen Beſchuͤtzer fingen die 
vohmiſchen Papiſten an, den Proteſtanten mit weniger 


Schonung zu "begegnen, Die evangelifchen Unterthas 
nen Fatholifcher Gutsherren beſonders erfuhren, die härs 
tefte Behandlung. Zugleich begingen mehrere von den 
Katholiken‘ die Unvorfi chtigkeit, etwas’ laut von ihren 


Hoffnungen zu reden, und durch hingeworfene Droh⸗ u 
‚worte bey den Proteſtanten ein ſchlimmes Mißtrauen 


gegen ihren kunftigen Herrn zu erwecken. Aber nie 
wuͤrde dieſes Mißtrauen in Thaͤtlichkeiten ausgebrochen 


ſeyn, wenn man nur im Allgemeinen geblieben wäre, 
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‚und nicht durch beſondere Angriffe auf einzelne Glieder 
dem Murren des Volks unternehmende Anführer gegen 


ben hätte, 

Heinrich Matthias, Graf von Thurn, kein | 
geborner Böhme, aber Beſitzer einiger Guͤter in dieſem 
Konigreiche, Hatte ſich durch Eifer für die proteftantis 
ſche Religion, und durch eine ſchwaͤrmeriſche Anhaͤng⸗ 
lichkeit an fein neues Vaterland, des ganzen Dertrauens 
der Utraquiſten bemäcdhtigt, welches ihm den Weg zu 


den wichtigften Poften bahnte. Seinen Degen hatte 


er gegen die Tuͤrken mit vielem Ruhme geführt; durch 


ein einſchmeichelndes Betragen gewann er ſich die Hers 


zen ber Menge. Fin heißer, ungeſtuͤmer ˖ Kopf, ber 
die Verwirrung liebte, weil feine Talente darin glaͤnz⸗ 
ten; unbefonnen und tolldreift genng, Dinge zu ünter⸗ 
nehmen, die eine Falte Klugheit. und ein rühigeres Blut 
nicht wagen; ungewiffenhaft genug, wenn ed die Bes 
friedigung feiner Leidenſchaften galt, mit dem Schid: 


- ale von Taufenden zu fpielen, und eben fein genug; _ 


eine Nation, wie damals die böhmifhe war, an feis 
nem Gängelbande zu führen. Schon an den Unruhen 


unter. Rudolphs Megierung hatte er den thätigften 


Antheil genommen, undıder Majeftätöbrief, den die 
Staͤnde von biefem Kaifer erprefften, war vorzüglich 
fein Verdienft, Der Hof hatte ihn, ald Burggrafen 
von Earlftein, die böhmifche Krone und die Freyheits⸗ 
briefe des -Königreich8 Zur Verwahrung anvertraut; 





aber etwas weit Wichtigeres — ſich TeLbft:— hatte 
ihm die Nation mit der Stelle eined Defenford, oder 
Glaubensbeſchuͤtzers übergeben. Die Ariſtokraten, 
welche den Kaiſer beherrſchten, entriſſen ihm unklug die 
Aufficht uͤber das Todte ‚ um im den Einfluß auf das 
Lebendige zu laffen. Sienahmen ihm die Burggrafens 
ftelle, die ihn vonder Hofgunft abhängig machte, um 
ihm die Augen über die Wichtigkeit der andern gu Öffs 
nen, bie:ihm übrig blieb, und, Eränften feine Eitel⸗ 


| “ Feit, die doch feinen Ehrgeiz unfchädlich. machte. 


Von diefer Zeit an beherrichte ihn die Begierde nad) 
Mache, und die Gelegenheit fehlte nice lange, ſie z zu 


- befriedigen. 


‚Im Majeſtaͤtsbriefe, welchen die Bohmen von 
Rud olph dem Zweyten erpreſſt hatten, war eben 
ſo, wie in dem Religionsfrieden der Deutſchen, ein 
Hauptartikel unausgemacht geblieben. Alle Rechte, 
welche der Letztere den Proteſtanten bewilligte, ka⸗ 
men nur den Ständen, nicht den Unterthanen zu 
Gute; bloß fuͤr die Unterthanen geiſtlicher; Loͤnder 
hatte man eine ſchwankende Gewiſſensfreyheit ausbe⸗ 
dungen. Auch der boͤhmiſche Majeſtaͤtsbrief ſprach 
nur von ben Ständen und von den königlichen Staͤd⸗ 
ten, deren Magifirate fich gleiche Rechte mit dem 
Händen zu erringen gewufft hatten. ‚Diefen allein 
wurde die Freyheit eingeraͤumt, Kirchen und Schu⸗ 
len zu errichten, und ihren proteſtantiſchen Gottes⸗ 
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dienft öffentlich auszuüben; in allen übrigen Städten 


blieb es dem Landflande überlaffen,; dem fig. ange 


hörten, welche Religiondfreyheit er den Untertanen 
vergönnen wollte. Dleſes Rechts hatten ſich die dent⸗ 


ſchen Reiheftände in feinem ganzen Umfange bedient,“ 


‚und zwar Die weltlichen ohne Widerfpruch; die geiſt⸗ 


lichen, denen eine Erklaͤrung Kaifer Ferdinands 


S \ 


daſſelbe ftreitig machte, hatten nicht one Grund die 


Ey 


Verbindlichkeit dieſer Erklärung beftritten, Was im 
Religionöfrieden ein beftrittener Punkt war, war 
ein unbeftimmter im Majeftätöbriefe; dort war 
die Auslegung nicht zweifelhaft, aber ed war zweis 


felgaft, ob man zu gehorchen hätte, hier war bie 
Deutung den Ständen überlaffen. Die Unterthanen 


geiftlicher gandftände in Böhmen glaubten das 
ber eben dad Recht zu befißen, dad die Ferdi—⸗ 
nandiſche Erklaͤrung den Unterthanen deutſcher 
Biſchoͤfe einraͤumte; fi e achteten fich den Unterthanen 
in den koͤniglichen Städten gleich, weil fie die geiſt⸗ 
lihen Güter unter die Kronguͤter zählten. In der 


Prag, und in Braunau, welches dem Abt biefed 


Klofterd angehörte, wurben don ben proteftantifchen 
Unterthanen eigenmächtig Kirchen. aufgeführt, und 
ungeachtet des Widerſpruchs ihrer Gutsherren, und, 


feloft der Mißbilligung des Kaifers, der Bau berjels 
ben nollendet, 
Edhilierd ſammu. Werte. VI. 7 


‚ Meinen Stadt Kloſtergrab, die dem Erzbiſchof zu 
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Unterdeffen hatte fi) bie Wachfamkeit der Des 
fenforen in etwas gemindert, und der Hof glaubte, 


- einen ernftfichen Schritt wagen zu kdnnen. Auf Be⸗ 


fehl des Raifers wurde die Kirche zu Kloftergrab 
niebergeriffen, die zu Braunau gewaltfam gefperrt 


‚ and die unruhigſten Köpfe unter den Buͤrgern ins 


Gefaͤngniß geworfen. Eine allgemeine Bewegung uns 
ter den Proteftanten war die Folge dieſes Schrittes; 


man ſchrie über Verletzung des Majeſtaͤtsbriefes, und 


der Graf von Thurn, von Rachgier beſeelt und durch 
fein Defenſoramt noch mehr aufgefordert, zeigte ſich 
beſonders geſchaͤftig, die Gemuͤther zu erhitzen. Aus 
allen Kreiſen des Konigreichs wurden auf feinen An⸗ 
trieb Deputirte nach Prag gerufen, um, biefer gea 
meinfchafflichen Gefahr wege, die ndthigen Maßres 
gen zu nehmen. Dan kam überein, eine Supplik 
an ben Kaifer aufzufegen, und auf Loslaſſung ver 


Gefangenen zu dringen. Die Antwort des Kaifers, 


ſchon darum von ben Ständen fehr Abel aufgenoms 


men, weil fie nicht an fie ſelbſt, fondern an’ feine 


Statthalter gerichtet war, verwies ihnen ihr Betragen 
als gefehwidrig und rebelliſch, rechtfertigte ben Vor⸗ 
gang in Kloftergrab und Braunau durch einen Faifere 
lichen Befehl, und enthielt einige Stellen, welche 
drohend gedeutet werben konnten. 

Der Graf von Thurn unterließ nicht, den ſchlim⸗ 
men Eindruck zu vermehren, den dieſes kaiſerliche 
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Schreiben unter den verſammelten Staͤnden machte. 
Er zeigte ihnen die Gefahr, worin alle Theilnehmer 
an dieſer Bittſchrift ſchwebten, und wuſſte ſie durch 
Erbitterung und Furcht zu gewaltſamen Entſchließun⸗ 
gen hinzureißen. Sie unmittelbar gegen den Kaiſer 
zu empoͤren, waͤre jetzt noch ein zu gewagter Schritt 
geweſen. Nur von Stufe zu Stufe fuͤhrte er ſie an 
dieſes unvermeidliche Ziel. Er fand daher für’ gut, 
ihren Unwillen zuerft auf die Nähe des Kaiſers aba 


zuleiten, und verbreitete zu dem Ende die Meinung, 


daß das Eaiferlihe Schreiben in der Statthalterey 
zu Prag aufgefegt, und nur zu Wien unterfchrieben 
worden fey. Unter den kaiſerlichen Statthaltern wa⸗ 

ren ber Kammerpräfident_ Slawata und ber au . 
Thurns Statt zum Burggrafen von Earlftein ers 
wählte Freyherr von Martini das Ziel des allge⸗ 
meinen Haſſes. Bende hatten den proteftantifchen 
Ständen ſchon ehebem ihre feindfeligen Gefinnungen 
dadurch ziemlich laut an ben Tag gelegt, daß fie als 
lein fich geweigert hatten, der Sitzung beyzumohnen, 
in welcher der Majeſtaͤtsbrief in das böhmifche Lande 
recht eingetragen ward, Schon bamald drohte man 
ihnen, fie für jede kuͤnftige Verletzung des Majeſtaͤts⸗ 
briefes verantwortlich zu machen, und was von dieſer 
Zeit an den Proteſtanten Schlimmes widerfuhr, wurde, 
und zwar nicht ohne Grund, auf ihre Rechnung ges 
ſchrieben. Unter allen Fatholifchen Gutsbeſitzern was 
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gen biefe beyben gegen ihre proteflantifchen Untertha⸗ 
nen am’ härteften verfahren. ° Man befchulbigte fie, 


daß fie diefe mit Hunden in bie Mefle heben lieſſen, 


‚ und durch Verfagung der Talıfe, der Heicathen und 


Begräbniffe zum Papftthum zu zwingen fuchten. Ges 


gen zwey fo verhaffte Häupter war der Zorn der Nas 


‚tion leicht entflammt, und man beftimmte fie dem alls 


gemeinen Unwillen zum Opfer. 
Um 23. May 1618 erfchienen bie Deputirten bes 
waffnet und in zahlreicher Begleitung auf dem Ebniglis 


chen Schloß, und drangen mit Ungeftäm in den Saal, 


wo die Stätthälter Sternberg, Martini, Lob⸗ 


kowitz und Slawata verfammelt waren. Mit dro⸗ 


hendem Tone verlangten fie eine Erklärung von jedem 
Einzelten, vb er an dem kaiſerlichen Echreiben einen 
Antheil gehabt, und feine Stimme dazu gegeben ? Mit 


Maͤßigung empfing fie Sternberg; Martinitz 


und Slawata antworteten troßig. Diefed beftimmte 
ihr Geſchick. Sternberg und Lobkowitz, wenis 
ger gehafft und mehr gefürchtet, wurden beym Arme 
aus dem Zimmer geführt, und nun ergriff man Stas 
wata und Martinig, ſchleppte fie an ein Fenfter, 


und ſtuͤrzte fie achtzig Fuß tief in den Schloßgraben 
hinunter. Den Sefretär Fabricius, eine Kreatur 


von beyden, ſchickte man ihnen nach. Ueber eine ſo 


ſeltſame Art zu exequiren, verwunderte ſich die ganze 


geſittete Belt, wie billig; die Böhmen entſchuldigten 
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fie als einen Ianbäblichen Gebrauch, und fanden a , 
diefem ganzen Vorfalle nichts wunderbar, ald daß man 
son einem fo hohen Sprunge fo gefund wieber aufſtehen 
tonnte. Ein Mifthaufen, auf den die Faiferliche Statts 
halterfchaft zu liegen kam, hatte fie vor Beſchaͤdigung | 
gerettet. \ 
Es war nicht zu erwarten, daß uni ſich durch diefe 
safche Erefution in der Gnade des Kaiſers fehr verbefs _ 
fert Haben würde; ‚aber eben babin hatte der Graf von 
Thurn die Staͤnde gewollt. Hatten fich diefe, aus 
Zurcht einer roch ungewiſſen Gefahr, eine ſolche Ges 
waltthaͤtigkeit erlaubt; fo muffte jet die gewiffe Er , 
wartung der Strafe und dad dringender gewordene Bes 
duͤrfniß der Sicherheit fie noch tiefer hineinreißen. 
Durch diefe brutale Handlung bet Selbſtboͤlfe war der 
Unentſchloffenheit und Reue jeder Rädweg verfpertt,. 
und ein einzelnes Verbrechen fchien ı nur durch eine Kette 
- von Gewaltthaten ausgeſohnt werben zu koͤnnen. Da 
die That felbft nicht ungejchehen zu machen war, ‚fo 
muſſte man die ftrafende Macht entipaffuen. Dreyßig 
Direktoren wurden ernannt, den Aufftand geſetzmaͤßig 
fortzuführen. Dan bemächtigte fich aller Regierungs⸗ 
gefchäfte und aller föniglihen Gefälle, nahm alle Fös 
niglichen Beamten und Soldaten in Pflichten, und ließ 
ein Aufgebot an die ganze böhmifche Nation ergaben, 
fid) des gemeinfchaftlihen Sache anzunehmen. Die 
Sehiten, welche der allgemeine Haß als die Urheber 
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aller bisherigen Unterdruͤckungen anflagte, wurden aus 
dem ganzen Kdnigreiche verbannt, und bie Stände fans 
den für nothig, fich dieſes harten Schluſſes wegen in 
einem eigenen Manifeft zu verantworten. Alle diefe 
Schritte geſchahen zur Unfrechthaltung der Töniglichen 
Macht und der Geſetze — bie Sprache aller Rebellen, 
bis fich das Gluck fuͤr ſie entfchieven hat. 
Die Bewegungen; welche die Zeitung des böhmis 
ſchen Aufſtandes amt kaiſerlichen Hofe verurſachte, war 
ren bey Weitem nicht ſo lebhaft, als eine ſolche Auffor⸗ 
derung es verdient haͤtte. Kaiſer Matthias war 
der entſchloſſene Geiſt nicht mehr, der ehedem ſeinen 
König und Herrn mitten im Schoße ſeines Volks aufs 
fuchen, und von drey Thronen herunter ſtuͤrzen konnte. 
Der zuverſi chtliche Muth, der ihn bey einer Uſurpatien 
befeelt Hatte, verließ ihn bey einer rechtmäßigen Ver⸗ 
theidigung. Die böhmifchen Rebellen hatten ſich zuerft 
bewaffnet, und "die Natur ber Dinge brachte es mit 
. fich, daß er folgte. Aber er konnte nicht hoffen, den 
Krieg in Böhmen- einzuſchließen. In allen Laͤndern 
ſeiner Herrſchaft hingen die Proteſtanten Durch eine ge⸗ 

Faͤhrliche Sympathie zuſammen — die gemeinſchaftliche 
Religionsgefahr konnte alle mit einander ſchnell zu einer 
furchtbarn Republik verknuͤpfen. Was hatte er: einem 
ſolchen Feinde entgegen zu ſetzen, wenn der proteſtan⸗ 
tiſche Theil ſeiner Unterthanen ſich von ihm trennte? 
UUnd erſchoͤpften ſich nicht beyde Theile in einem fo ver 
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derblichen Wärgerfriege? Was war nicht Alles auf dem 
Spiele, wenn er unterlag, und wen anders als feine 
eigenen Untertfanen hatte er zu Grunde gerichtet, wenn 
er fiegte ? u 
Ueberlegungen diefer Art ſtimmten den Kaiſer und 
ſeine Raͤthe zur Nachgiebigkeit und zu Gedanken des 
Zriedens; aber eben In dieſer Nachgiebigkeit wollten 
Andere die Urfache des Uebels gefunden haben, Erz⸗ 
berzog Ferdinand von Graͤtz wänfchte dem Kai⸗ 
fer vielmehr zu einer Begebenheit Gluͤck, die, jede Se⸗ 
waltthat gegen die boͤhmiſchen Proteflanten vor gang 
Europa rechtfertigen wÄrbe, „Der Ungehorfan, hieß 
es, die Gefchlofigkeit, und der Aufruhr ſeyen immer 
Hand in Hand mit dem Proteflantisnud gegangen. 
Alle Freyheiten, welche won ihm felbft und dem vorigen 
Kaiſer den Ständen bewilligt worden, Hätten Feine ans 
: dere Wirkung gehabt, als ihre Forderungen zu ver⸗ 
mehren, Gegen bie Iandesherrliche Gewalt feyen alle 
Schritte der. Krtzer gerichtet; ſtufenweiſe fenen fie von 
Trotz zu Trotz his zu dieſem legten Angriff hinauf gen 
| fliegen; in Kurzem wuͤrden fie auch-an die noch. einzig. 
hbsige. Perfon des Kaifers greifen. In ben Waffen 
allein ſey Huͤlfe gegen einen folchen Feind — Ruhe und 
Unterwerfung nur über ben Trummern ihrer gefaͤhrli⸗ 
chen Privilegien — nur in dem vdlligen Untergange 
biefee Sekte Sicherheit für den katholiſchen Glauben, 
Ungewiß zwar fey der Ausgang des Krieges, aber ge« 





ik. 


% 


wiß das Verberben bey Unterlaſſung deſſelben. Die 
eingezogenen Güter der Rebellen wuͤrden die Unfoften 
reichlich erflatten, und der Schredien der Hinrichtun⸗ 
gen den übrigen Landſtaͤnden Künftig einen fchnellen 
Gehorſam Kehren.’ — War ed den bdhmiſchen Pros 
teftanten zu verdenten, wenn fie fih gegen die Wir⸗ 
kungen ſolcher Grundfäge in Zeiten verwahrten? — 
Und auch nur gegen den Thronfolger des -Kaifers, 
richt gegen ihn felbft, der nichts gethan hatte, die 

Beforgniffe der Proteftanten zu rechtfertigen, war der 

Bögmifche Aufftand gerichtet. Jenem den Weg zu dem 
. böhmifchen Throne” zu verfchließen, ergriff ‚man die 

Waffen fchon unter Matthias; doch fü lange ‚dies 
fer Kaifer lebte, wollte man fi ich in den Schranken 
einer ſcheinbarn Unterwuͤrfigkeit halten. 

"Aber die Böhmen hatten zu den Waffen gegriffen, 
and unbewaffnet durfte ihnen der Kaifen nicht eimmal 
‚ben $rieden anbieten. Spanien ſchoß Geld zur Ruͤ⸗ 
ſtung ber, und verfprach Truppen von Ftalien und den 
Niederlanden aus zu ſchicken. Zum Generalifimus 
ernannte man ben Orafen von Boucguoi, einen Nie 
derländer, weil feinem Eingebornen zu trauen war, und 
Graf Dampierre, ein anderer Ausländer, komman⸗ 
dirte unter ſeinen Befehlen. Ehe ſich dieſe Armee i* 

. Bewegung fette, verſuchte der Kaiſer den Meg er 
Gaͤte durch ein vorausgefchidtes Manifeft. In dnefem . 
erflärte er den Böhmen: „daß der Majeſtaͤtsbrief ihm 
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Heilig fen, daß er nie etwas gegen ihre Religion oder 
ihre Privilegien befchloffen,, daß felbft feine jetzige Rüs 
fung ihm durdy die ihrige fey abgebrungen worden. 
Sobat, bie Nation die Waffen von fich lege, würde auch 
Er fein Heer verabſchieden.“ Aber dieſer gnädige Brief , 
verfehlte feine Wirkung — weil die Häupter ded Aufs 
ruhrs für rathfam fanden, den guten Willen des Kaifers 
dem Volke zu verbergen. Anſtatt beffelben verbreite⸗ 
ten fie auf den Kanzeln und in fliegenden Blättern die . 
giftigiten Gerüchte, und lieflen dad hintergangene Wolf 
vor Bartholomäusndchten zittern, bie nirgends als in 
ihrem Kopfe eriftirten. Ganz Böhmen, mit Ausnahme 
dreyer Städte, Budweiß, Krummau und Pilfen, nahm 
Theil an-dem Aufrufe. Diefe drey Städte, größtens 
theild kathollſch, hatten allein den Muth, bey diefem 
allgemeinen Abfalle dein Kaifer getreu zu bleiben, der 
ihnen Huͤlfe verſprach. Aber dem Grafen von Thuru 
konnte es nicht entgehen, wie gefaͤhrlich es waͤre, drey 
Plaͤtze von ſolcher Wichtigkeit in feindlichen Haͤnden zu 
laſſen, die den kaiſerlichen Waffen zu jeder Zeit den Eins 
gamng in das Königreich offen hielten. Mit fchneller | 
Entſchloſſenheit erfchien er vor Bubweiß und Krumman, 
And hoffte beybe Plaͤtze durch Schreien zu übermwältis 
. gen. Krumman ergab fi) ihm, aber von Budweiß 
. Wurden alle feine Angriffe ſtanbhaft zuruͤckgeſchlagen. 
Und nun fing auch der Kaifer an, etwas mehr Ernſt 
und Thätigkeit zu zeigen. Boucquoi und- D ams 
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‚ pierre fielen mit zwey Heeren ind böhmifche Gebiet, 
und fingen an, es feindfelig zu behandeln. Uber die 
Yaiferlichen Generale fanden den. Weg nach Prag ſchwe⸗ 
res, ald fie erwartet hatten. Feder. Paß, jeder nur ir⸗ 
gend haltbare Drt mufite mit dem Degen gedffnet wers 
den, und ber Miderftand mehrte ſich mit jedem neuen 
‚ Schritte, den fie machten, weil die Ausfchweifungen 
Ihrer Truppen, meiftend Ungarn und Wallonen, ben 
Freund zum Abfalle, und ben Feind zur Verzweiflung 
brachten. Uber auch noch dann, als feine Truppen 
ſchon in Böhmen vordrangen ‚ fußr der Kaifer fort, den 
Ständen den Frieden zu zeigen, und zu einem gätlichen - 
Vergleiche die Hände zu bieten. Neue Ansfichten, Die 
fi ihnen aufthaten, erhoben den Muth der Rebellen, 
Die Stände von Mähren ergriffen ihre Partey, und 
aus Dentſchland erfchien ihnen in der Perfon bes Gras 








fen von Maunsfeld ein eben fo underhoffter als tape 


ferer Beſchuͤtzer. 
Die Haͤupter der evangeliſchen Union hatten den 

bisherigen Bewegyngen in Böhmen ſchweigend, aber 
nicht muͤßig zugeſehen. Beyde kaͤmpften für. dieſelbe 
Sache, gegen denſelben Feind. In dem Schickſale der 
Böhmen lieffen fie ihre Bundöverwandten ihr eignes 
Schickſal leſen, und die Sache dieſes Volks wurde von 
ihnen als die heiligſte Angelegenheit des deutſchen Bun⸗ 
des abgeſchildert. Dieſem Grundſatze getreu, ſtaͤrkten 
ſie den Muth der Rebellen durch Beyſtandsverſprechune 
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get, und ein glücklicher Zufall febte fie in Stand, dies 
felben unverhofft in Erfuͤllurg zu bringen. 

: .: Mraf Peter Ern ſt vonMannsfeld, der Sohn | 
eines verbfenftoollen dfterreichiichen Dienerd, Ernft 
von Mannsfeld, der.die fpanifche Armee in den Nies 
derlanden eine Zeitlang mit vielem Ruhme befehligt hate 
te‘, wurde das Werkzeng, das dfterreichifche Haus in 
Deutſchland zu demuͤthigen. Erfelbft hatte dem Dienfte 
dieſes Hauſes feine erflen Zeldzäge gewidmet, und un⸗ 
ter den Fahnen Erzherzog Leopolds, in Juͤlich und 
im Eiſaß, gegen bie proteftantifche Religion und bie 
deutfche Freyhtit gefochten. Uber ungermerft für die ” 
Grundfaͤtze diefer Refigion gewonnen, verließ er ‚einen 
Chef, deffen Eigennutz ihm- die geförderte Entſchaͤdi⸗ 
-gung für den in feinem Dienfte gemachten Aufwand ver» 
fagte, und widmete der evangelifchen Union feinen Eis 
fer und einen fiegreichen Degen. Es fügte fich eben; 
daß ber Herzog von Savoy en, ein Alliirter der Union, 
in einem Kriege gegen Spanien ihreh Beyſtand vers 
langte. Sie überließ ihm ihre neue Eroberung, und 
Mannsfeld befam den Auftrag, ein Heer von 4000 
Mann, zum Gebrauch und auf Koflen des Herzogs, 
in Deutſchland Bereit zu halfen. Diefes Heer fand 
eben marfchfertig da, ald das Kriegsfeuer in Boͤhmen 
aufloderte, und der Herzog, ber gerade jeßt-Feiner Vers 
ftärfung bedurfte, äberließ ed der Union zu freyem Ges 
brauche. Nichts Konnte diefer willfcimmner ſeyn, ald 
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Ihren Buhdesgeoffen in Böhmen auf fremde Roften zu 
dienen, Sogleich erhielt Graf Mannsfeld Befehl, 
dieſe 4000 Mann in das Konigreich zu fuͤhren, und eine 
| vorgegebene böhmifche Beftallung muſſte den Augen der, 
Melt die wahren Urheber feiner Ruͤſtung verbergen, - 
Diefer Manns feld zeigte ſich jetzt in Bohwen, 
und faſſte durch Einnahme der feſten und kaiſerlich ge⸗ 
finnten Stadt Pilſen in dieſem Königreiche feſten Fuß. 
Der Muth der Rebellen wurde noch durch einen andern 
Sukkurs aufgerichtet, den die fchlefifchen Stände ihren 
zu Huͤlfe ſchickten. Zwiſchen biefen und den Faiferlihen 
Truppen kam ed nun zu wenig entſcheidenden, aber deſto 
verheerendern Gefechten, welche einem ernſtlichern Kriege 
zum Vorſpiele dienten. Um die Lebhaftigkeit ſeiner 
Kriegsoperationen zu ſchwaͤchen, unterhandelte man 
mit dem Kaiſer, und ließ ſich ſogar die angebotene ſaͤch⸗ 
ſiſche Vermittelung gefallen. Aber ehe der Ausgang 
beweiſen konnte, wie wenig aufrichtig man verfubr/ 
raffte der Tod den Kaiſer von der Scene. | 
Was hatte Matthias nun gethan, um die 
wortungen der Welt iu. rechtfertigen, die er durch 
den Sturz ſeines Vorgaͤngers berausgefordert hatte? 
War es der Mühe werth, den Thron Rudolphs 
durch ein Verbrechen zu beſteigen, um. ihn fo ſchlecht „u 
zu befien,- und mit fo wenig Ruhin zu verleffen? . 
‚© ‚lange Matthias König war, büßte er für bie 
Unflugheit, durch die er es geworben, - Einige Sabır 
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früher fie zu tragen, Batte er die ganze Freyheit ſei⸗ 
ner Krone verfcherzt, ‘ Was ihm die vergrößerte Macht 
der Stände an Selbſtthaͤtigkeit noch übrig ließ, hiels 
ten feine eignen Agnaten unter einem fchimpflichen 
Zwange. Krank und finderloß fah er die Aufmerks 
tamkeit der Welt einem ſtolzen Erben entgegeneifen, 
der .ungedultig dem Schickſale vorgriff, und in des 
Greifen abfterbender Regierung ſchon die fenige er⸗ 
dffnete. 

Mit Matthias war die regierenbe Knie des 
deutſchen Hauſes Oeſterreich fo gut als erloſchen; denn 
von allen Söhnen Marimilians lebte nur noch der 
einzige kinderloſe und ſchwaͤchliche Erzherzog Albrecht 
in ben. Niederlanden, der aber. feine nähern Rechte 
auf. biefe Erbſchaft an die Grägiiche Linie abgetreten 


Hatte. Und das fpanifche Haus ‚hatte fi in einem 
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geheimen Reverſe aller feiner Anfprüche auf bie dſter⸗ 
reichifchen VBefigungen zum Vortheile des Erzherzogs 


Ferdinand von Steyermark begeben, in wel⸗ 
chem nunmehr der Habsburgiſche Stamm. in Deutſch⸗ 
land friſche Zweige treiben, und die ehemalige Grhfe 
Deſterreichs wieder aufleben fol. 
Ferdinand. Haste den jängften Bruder Kaifer 
Marimilians bes Zweyten, Erzherzog Karl 
von Krain, Kärnthen und Steyermark, zum Mater, 
zur Mutter eine Prinzeffinn von Bayern. Da br den 


erſten fon im zwolften Jahre verlor. fo übergab ihn 


- 
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die Erzherzoginn der Aufficht ihres Bruders, des Her⸗ 
3098 Wilhelm von Bayern, ‚unter deſſen Augen 
er auf der Akademie zu Ingolfladt durch Fefniten er⸗ 
zogen und unterrichtet wurde Was für Grundſaͤtze 
er aud dem Umgarige eines Shrften fchöpfen muffte, 
ber fich Andachts wegen der Negierung entſchlagen, 
iſt nicht ſchwer zu begreifen. Man zeigte ihm auf 
der einen Seite die Nachſicht der Maximiliauiſchen 
Prinzen gegen die Anhänger der neuen Lehre, und 
die Verwirrung in ihren Landen; auf der andern ben 
Segen Bayerns und den unerbitrlichen Religionseifer 
feiner Beherrſcher; zwiſchen dieſen beyden Muſtein 
ließ man ihn waͤhlen. 

In dieſer Schule zu einem mannhaften Streiter 
für Gott, zu einem ruͤſtigen Werkzeuge der Kirche 
zubereitet, verließ er Bayern nach einem fünfjährigen 
Aufenthalte, um die Negierung feiner Erbländer zu 
übernehmen. Die Stände von Krain, Kärnthen und 
Steyermark, welche vor Ablegung ihre& Huldigung⸗ 
eided die Betätigung idrer Meligionsfrepheit forders 
ten, erhielten zur Antwort, daß die Religionsfreyheit | 
mit der Huldigung nichts zu thun habe, Der Eid 
wurde ohne Bedingung gefordert, und auch wirklich 
geleiftet. Mehrere Jahre gingen bin, ehe bie Unters 
nehmung, wozu in Ingolſtadt der Entwurf gemacht 
worben, zur Ausführung reif ſchien. Ehe, Fer d i⸗ 
nand mit derſelben and Licht trat, holte er erft 
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felöft in Perfon zu Loretto die Gnade der Jungfrau 
Maria, und zu den Fuͤßen Clemens‘des Achten 
in Rom den apoflolifchen Segen. 

Es galt aber auch nichts Geringeres, ald den 
Proteſtantismus aus einem Diftrifre zu vertreiben, 
wo er bie überlegene Anzahl auf feiner Seite hatte, 
und durch eine förmliche Duldungsafte, welche Fers 
dinands Vater dem Herren» und Nitterfignde dies 
fer Länder bewilligt hatte, gefegmäßig geworden war. 
Eine fo feyerlich ausgeflellte Bewilligung Eonnte ohne 
Gefahr nicht zuräcigenommen werben; aber ben froms . 
men Zdgling der Jeſuiten ſchreckte Feine Schwierigkeit 
zuruͤck. Das Beyſpiel der übrigen, fowol katholiſchen 
als proteftantifchen, Reichsſtaͤnde, welche das Mefors 
mationsrecht in ihren Ländern ohne Widerfpruch aus⸗ 
geübt, und bie Mißbräuche, welche die fteyerifchen - 
Stände von ihrer Religionsfreyheit gemacht hatten, 
muſſten dieſer -Gewaltthätigfeit zur Rechtfertigung 
dienen. Unter dem Schuße eined ungereimten pofis 
tiven Geſetzes glaubte man ohne Shen das Geſetz 
der Vernunft und Billigkeit verhöhnen zu dürfen, 
Bey dieſer ungerechten Unternehmung zeigte Gerd is 
nand übrigens einen bewunderndwärdigen Muth, eine 
lobenswerthe Standhaftigkeit. Ohne Geraͤuſch, und 
man barf binzufegen, one Grauſamkeit, unterdrädte 
er ben proteftantifchen Wotteöbienft in einer Stadt 
nad) der andern, und in wenigen Jahren war dieſes 
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gefahrvolle Werk zum Erfaunen des ganzen Deutſch⸗ 
lands vollendet. 

Aber indem die Katholiſchen den Helden und Rit⸗ 
ter ihrer Kirche in ihm bewunderten, fingen die Pros 
teftanten an, fich gegen ihn, als ihren gefährlichften _ 
Feind, zu rüften. Nichts defto weniger fand das 
Geſuch des Matthias, ihm die Nachfolge zuzu⸗ 
wenden, in den Wahlſtaaten Defterreiche feinen ober 
nur einen fehr geringen Widerſptuch, und felbft die 
Böhmen Erönten ihn, unter fehr arnehmlichen Bedin⸗ 
gungen, zu ihrem kuͤnftigen Koͤnige. Spaͤter erſt, 
nachdem ſie den ſchlimmen Einfluß ſeiner Rathſchlaͤge 
auf die Regierung des Kaiſers erfahren hatten, wach⸗ 
ten ihre Beſorgniſſe auf; und verſchiedene handfchrifte 
liche Auffäge ‚von ihm, die ein bdfer Wie in ihre 
‚Hände fpielte, und die feine Gefinnungen nur zu Deuts 
lich verriethen, trieben ihre Surcht aufs Hoͤchſte. Bes 
fonders enträftete fie ein geheimer Samilienvertrag mit 
. Spanien, worin Ferdinand diefer Krone, nach Abe 
. gang männlicher Erben, das Königreich Böhmen vers 
ſchrieben hatte, ohne die Nation erſt zu hoͤren, ohne 

die Wahlfreyheit ihrer Krone zu achten. Die vielen 


Zeinde, welche ſich diefer Prinz durch feine Reforma⸗ 


tion in Steyermark unter ben Proteffanten überhaupt 

gemacht hatte, thaten ihm bey deu Böhmen die ſchlimm⸗ | 
fien Dienſte; und befonders zeigten ſich einige dahin 
geflächtete ſteyermaͤrkiſche Emigranten, welche ein rach⸗ 
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erfoͤlltes Herz in iht neues Vaterland mitbrachten, 


geſchaͤftig, dad Feuer der Empörung zu naͤhren. In 


fo widriger Stimmung fand Kdnig Ferdinand bie 
böpmifche Nation, ald Koifer Matthias ihm plat 
machte. 

Ein ſo ſchlimmes Verhaͤltniß zwiſchen der Nation 
und dem Thronkandidaten wuͤrde auch. bey der ruhig⸗ 
ften Tpronfolge Stärme erweckt haben — wie viels 
mehr aber jet, im vollen Feuer des Aufruhrs, jest, 
dba die Nation ihre Majeſtaͤt zuruͤckgenommen hatte, 


⁊ 


und in den Zuſtand des natuͤrlichen Rechts zuruͤckge⸗ 


‚treten war, jetzt, da fi e die Waffen: in Händen hatte, 
da durch F Gefuͤhl ihrer Einigkeit ein begeiſterndẽs 
Selbſtvertra 


nand bereit aͤbertragenen Rechts, erklaͤrten bie 
Stände ihren Thron für erledigt, ihre Wahl für vdl⸗ 
Hg ungebunden. u einer friedlichen Unterwerfung 
war Fein Anfchein vorhanden, und wollte fi) F erdis 
nand im Beſitz ber böhmischen Krone fihen, fo Hatte‘ 


er die Wahl, fie entweder mit Allem dem zu erfaus 
fen, was eine Krone wünfchenswerth macht, ober mis | 


dem Schwerte in ber‘ Hand zu erobern. 

Aber mit welchen Hälfsmitteln fie erobern? Auf: 
welches feiner. Länder er feine Yugen“ chrte,, ſtand 
SHlind ſaͤmmil. Werte. vi. | | | 3 


en in ihr erwacht, iht Muth durch bie 
gluͤcklichſten Erfolge, durch fremde Beyſtandsverſpre⸗ 
chungen und ſchwindlige Hoffnungen zur feſteſten Zu⸗ 
verſicht erhoben war. Uneingedenk des an Ferdi⸗ 
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Aues in hellen Flammen, Schlefien war in den boͤh⸗ 
mifchen Yufftand zugleich mit hineihgeriffen, Mähren 
war. im Begriffe, diefem Beyſpiele zu folgen. Im 
Ober⸗ und Unterdfletreich regte fi), wie unser Rus. 
dolph, der Geift der‘ Freyheit, und Fein Landfland- 
wollte huldigen. Ungarn bebroßte der Fuͤrſt Beth: 
len Gabor von Siebenbürgen. mit einem Yes 
berfalle; eine geheimnißvolle Ruͤſtung der Türken ers . 
ſchreckte alle dfllich gelegenen Provinzen; damit das 
Bedraͤngniß vollklommen würde, fo muſſten duch, von, 
dem allgemeinen Beyſpiele geweckt, die Proteftanten 
in feinen väreilichen Erbſtaaten ihr Haupt erheben, 
In dieſen. Laͤndern war die Zahl der Proteſtanten uͤber⸗ 
wiegend; in den neiſten hatten fie die Einkuͤnfte im 
Beſitz, mit denen Ferdinand ſeinen Kries fuͤhren 
ſollte. Die Neutralen fingen an zu wanken, die Ge⸗ 
treuen zu verzagen, nur die Schlimmgeſi unten hatten, 
Muth; die eine Hälfte von Deutſchland winfte den. 
Rebellen Ermunterung, bie andere erwartete mäßig. 
den Ausſchlag; ſpaniſche Hülfe fand noch in fernen, 
Landen. Der. Ungenblid, der ihm Alles brachte, 
drohte ihm Alles zu entreißgen. | N 

.. Was er auc) jegt, von dem harten Gefe ber. 
Noth unterjocht, den böhmifchen Rebellen anbietet —. 
alle feine Vorfchläge zum Frieden merden mit Ueber 
muth verſchmaͤht. An der Spitze eines Heers zeigt 
ſich der Graf von Thurn ſchon in Maͤhren, dieſe 
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einzige noch wankenbe Provinz zur Entſcheidung zu 
bringen. Die Erſcheinung der-Freunde gibt den maͤh⸗ 


rüchen Proteftanten das Signal der Emporung. Brünn 
wird erobert; das Abrige Land folgt frepwillig nach; 
in der ganzen Provinz dndert man Religion und Res 
gierung. Wachfend in feinem Laufe, ftürzt der Re⸗ 
befenftrom in Oberdfterreih, wo eine gleichgefinnte 
Partey ihn mit freudigem Beyfalle empfaͤngt. „Kein 
Unterſchied der Religion ſoll mehr ſeyn, gleiche Rechte 
für alle chriſtliche Kirchen. — Dan habe gehört, daß: 


. fremdes Wolf in dem Lande geworben werde, die 


Böhmen zu unterbrüden. Diefed fuche man auf, 
und bis nach Jeruſalem werde man den Feind der 
Srepheit verfolgen.‘ Kein Arm wisd gerlihrt, dem’ 
Erzherzog zu vertheidigen; endlich lagern fich did Res 
befen vor Wien, ihren Herrn zu belagern. 

Seine Kinder hatte Ferdinand von Graͤtz, wo 
fie ihm nicht mehr ficher waren, nach Tyrol gefluͤch⸗ 
tet; er ſelbſt erwartete in feiner Kaiferftadt: den Auf⸗ 
ruhr. Eine Hanbvoll Soldaten war Alles, was er: 
bem wuͤthenden Schwarme entgegenftellen konnte. 
Diefen Wenigen fehlte der gute Wille, weil es an 
Sold und felbft an Brot fehlte. Auf eine lange Bes 
fagerung war Wien nicht bereitet. Die Partey der 


Proteſtanten, jeden Augenblick bereit, fi) an die 


Böhmen anzufchließen, war in der Stadt die uͤber⸗ 


wiegende; bie auf dem Lande zogen ſchon Truppen ges 


116 


gen ihn zuſammen. Schon ſah der proteſtantiſche Po⸗ 
bel den Erfherzog in einem Moͤnchskloſter eingeſperrt, 
feine Staaten- getheilt, feine Kinder proteftantifch erzo⸗ 
gen. Heimlichen Keinden anvertraut, and von oͤffent⸗ 
lichen umgeben, fah er jeden Augenblid den Abgrund 
ſich öffnen, der alle.feine Hoffnungen, der ihn felbft ver⸗ 

(Hlingen ſoilte. Die boͤhmiſchen Kugeln flogen in die 
laiſerliche Barg, wo ſechszehn oͤſterreichiſche Baronen 
ſich in ſein Zimmer drängten, mit Vorwärfen in ihn 
ftörmten, und zu einer Ronfbderation mit ben Böhmen 

feine Einwilligung zu ertroßen ftrebten. Einer von dies 

ſen ergriff. ihn bey den Andpfen feines Wamms. „Fer⸗ 
dinand!“ ſchnaubte er ihn an: „wirft Du unters 
ſchreiben?“ 

Wem haͤtte man es nicht verziehen, ig dieſer (rede 
lichen Lage gemankt zu haben? — Ferdinand:dachte 
nach, wie er römsifcher Kaifer werben wollte. Nichts 
ſchien ihm Adrig zu ſeyn, als ſchnelle Flucht oder Nach⸗ 
giebigkeit; zu jener riethen Männer — zu dieſet katho⸗ 
liſche Prieſter. Verließ er die Stadt, ſo fiel ſie in Seins 
des Hände; mit Wien war Oeſterreich, mit Defterreich 
der’ Kaiſerthron verloren: Gerdinand verließ feine 

- Yauptftadt nicht, und wollte, eben ſo wenig von. Bedins 

gungen hören, ' 

| Der Erzherzog war noch im Wortwechſel mit den 
deputirten Baronen, als auf Einmal Trompetenſchall 
den Burgplatz erfüllte. Unter den Auweſenden wechſeln 


' 


ı 
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Furcht und Erftaunen — ein erſcheeckendes Geruͤcht 
durchlaͤuft die Burg — ein Deputirter nad) dem andern 
verſchwindet. Viele von Adel und der Buͤrgerſchaft 
hoͤrte man eilfertig in: bad Thurniſche Lager fliehen. 
Diefe fchuelle Veränderung wirkte ein Regiment Dam⸗ 
pierriſcher Kuͤraſſiere, welches in dieſem wichtigen Au⸗ 
genblicke in die Stadt einruckte, den Erzherzog zu vera 
theidigen. Bald folgte auch Fußvolk nach; viele ka⸗ 
tholiſche Bürger, durch dieſe Erfcheinung. mit neuem' 
Muthe belebt, und die Studierenden ſelbſt, ergriffen 
die Waffen. ine Nachricht, die ſo eben aus-Voͤhmen 
einlief, vollendete feine Errettung. Der nieberländis 
{he General Bouequoi hatte den Grafen Mann ds 
feld bey Bubweiß aufd Haupt gefhlagen, und war im 
Anzuge gegen Prag. Eilfertig brachen bie Böhmen 
ihre Gezelte ab, um ihre Hauptſtadt zu rutſetzen. 
NAnd jetzt waren auch die Paͤfſe wiederifrey , bie 
ber Feind beſetzt gehalten, um Kerbinanden bew 
Weg nad) Frankfurt zur Kaiſerwahl zu verlegen. Wenn 
ed den Könige von Ungarn für feinen ganzen Plan wich⸗ 
tig war, den heutfcheit Thron zu befleigen, fd war e& 
jest um fo wühtiger,. ba feine Ernennung zum Kalter 
das unverbächtiäfte und enticyeidendfte Zeuguißfär Bid 
Wörbigkeit. feiner Perſon und die Gerechtigketit feiner: 
Sache ablegte; und rihen zugleich gu einem Beyſtande 
des · Reichs Hoffnung wachte. Aber dirſelbe Kabalez 
weiche ihn in feinen. Erbftaaten verſolgte⸗ar beitete ihm 
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auch bey feiner Bewerbung. um bie Kaiferwärbe entges ' 


gen. Kein dſterreichiſcher Prinz follte den deutſchen 


Thron mehr beſteigen, am wenigſten aber Ferdinand, 
der entſchloſſene Verfolger ihrer Religion, der Sklave 
Spaniens und. der. Jeſuiten. Dieſes zu verhindern, 


hatte man noch: bey Lebzeiten ded Matthias dem Ders - 
zoge von Bapern, und nach, ber Weigerung deſſel⸗ 
ben dem Herzoge yon Savoyen die Krone angetrds. 


gen. -. Daman mit dem Letztern Über die Bedingungen 
nicht fo leicht einig werden konnte, fo ſuchte mah wenig⸗ 
ſtens die Wahl aufzuhalten, bis ein entſcheibender 
Streich in Boͤhmen oder Oeſterreich alle Hoffnungen 
Ferdinands zu Grunde gerichtet, und ihn zu dieſer 


Wuͤrde unfaͤhig gemacht hätte, ı Die. Unirten liefen 


wicht unverſucht, Churfachfen, welches an das diter⸗ 
reichiſche Intereſſe gefeſſelt war, gegen Ferdinand 


einzunchinen , und diefem Hofe bie Gefahr vorzuſtellen, 
womit Die®rundfäge diefes Fuͤrſten und feine fpanifchen 


Verbindungen;:bie proteflantifche Religion und ‚die 


| Reichöverfaffung bedrohten. "Durch Erhebung Serdis 
nands auf den Kaiferthron, flellten fie weiter vor; 
"Würde ſich Deutfchland in Die Privatangklegenheiten die⸗ 
fd: Peinzen nerflochten [chen , und; die Waffen der Boh⸗ 


ment ‚gegen. ſich reizen. Aber: alter Gegenbemuͤhungen 
ungenchter murbe der Wahltag undgefdwicben, ers 


dinmand als rehtmäßiger Konig von Bhmen dazu be⸗ 
rufen, un feine. Ehurſtimme, mit vergebllchem Wider⸗ 
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fpruche der boͤhmiſchen Stände, für gältig-erkannt.' Die 
drey geiftlichen Churſtimmen waren fein, auch die fächs 
Fifche war ihm günftig, die Brandenburgilche nicht ent= 
gegen, und die entfchiebenfte Mehrheit erklaͤrte ihn 1619 
zum Kaiſer. So ſah er die zweifelhafteſte von allen ſei⸗ 
nen Kronen zuerft auf feinem Haupte, um wenige Tage 
nachher diejenige zu verlieren, welche er ſchon unter feine 
gewiſſen Befi igungen zäßlte. Während daß man ihn in 
Frankfurt zum Kaifer machte, fihrzte man ihn in Prag 
von dem boͤhmiſchen Throne, \ | 
Faſt alle fer eine deutſchen Erblaͤnder hatten ſich un⸗ 

ierdeſſen in’einer allgemeinen furchtbarn Konfdderation 
mit den Böhnteh vereinigt, deren Trotzieht alle Schram . 
Ten durchbrach. Am 17. Auguſt 1619 erflästen fie beit 
Kaifer , auf eitier Reichsverſammlung, für einen Feind 
der böhmifchen Religion und Freyheit, ber durch ſeine 
verbetblichen Rathſchlaͤge den berflorbenen König gegen 
fie aufgewiegelt, zu ihrer Unterdruͤckung Truppen ge⸗ 
liehen, Auslaͤndern' das Kdnigreich zum Raube gege⸗ 
ben, und es zuleht gar, mit Veiſpottung ihret Volks⸗ 
majeftät, in einem heimlichen Vertrage an bie Spar 
nier verfchrieben hatte, aller Anfpräche auf ihre Krone 
verluſtig, und ſchritten ohne Aufſchub zu einer neneit 
Wahl: Da Proteftanten dieſen Ausſpruch thaten, ſo 
konnte dieſe Wahl nicht wohl auf einen kaͤtholiſchen Prin⸗ 
zen fallen, obgleich zum Scheine für’ Bayern und Sa⸗ 
voyen einlge Stimmen gehoͤrt wurden. Uber der vÜtere 
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Relglansgeg, wide die Epangelifchen und Neformir⸗ 
ten unter einander ſelbſt entzweyte, magte eine Zeitlang 
auch die Wahl eines proteſtantiſchen Königs ſchwer, bis 

endlich Die Feinheit. uund Thaͤtigkeit der Kalpiniften über \ 
"bie hberlegeng. Anzahl ber Lutheraner den Rn Sies da⸗ 
von U u. or 
. ‚Unter allen, ringen, weiche zu bieler Wiebe ig 


| Vorſchlag taſgen. hatte fich.Churfürft Friedrich der 


Fuͤnft be vqnder Pfalz die, gegränbetften Aufpruͤche auf 
das Vertrauen und die Dankbarkeit, der Böhnzen erwors 
ben, und unter allen war keiner, bey welchen dag Pri⸗ 
patintereſſe einzelney Staͤnde und die Zuneigung des 
Volks durch ſo aiele- Staats portheile gerechtfertigt zu 


werden ſchienen. Friedrich der Sünfte war von 


einem freyen und Aufgeweckten Geiſte, nieler Herzens⸗ 
guͤte einer Königlichen. Freygebigkeit. Et. war das 
, Haupt. ber Reformirten in Deutfchland, der Anführer - 
ver Union, deren „Kräfte, ihmzu Gebote ſtanden, ein 
naher Unvepmandter bed Herzogs von Bayern, ein 
Eidam bed. Konigs von Großbritannien, der. ihn 
mächtig unterftüßen konnte. Alle dieſe Vorzüge wurden 
son, der Kalviniſtiſchen Partey mit dem beften Erfolge - 


"geltend gemacht, und. die Neichöverfammlung zu Prag, 


erwäßlte Fried rich den Fuͤnften uner Gebet und: 
Greudenthränen zum Könige. - 
Alles was auf bem Prager Reichötage helhah⸗ 


war ein vorbereitetes Werk, und sriektig ſelbſt war | 


r 
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‚bey ber ganzen Verhandlung zu thätig geweſen, ald daß 
"er von dem Antrage. ber Böhmen hätte überrafcht wers 
den follen. Dennod) erfchrecte ihn der gegenwärtige 
‚Clan; diefer Krone und die zweyfache Größe des Ders 
brechens und: des Gluͤcks brachte feinen Kleinmuth zum 
Zittern, . Nach der gewöhnlichen Urt Schwacher Seelen 
wollte er fich erft Durch) fremdes Urtheil zu feinem Vor⸗ 
Haben ftärken; aber es hatte feine Gewalt über ihn, 
wenn es gegen feine Leidenfchaft ausfiel... Sachſen und 
Bayern, wo er Rath verlangt hatte, ale feine Mit⸗ 
churfuͤrſten, Alle, weiche biefe Unternehmung mit feis 
nen Fähigkeiten und Kräften abwogen, warnten ihn dor 
dem Abgrunde, in den er ſich ſtuͤrzte. Selbſt König 
Jakob von England wollte feinem Eidanı lieber eine 
Krone entriſſen fehen, ald bie geheiligte Majeftät 
ber Könige durch ein fo ſchlimmes Beyſpiel verlegen hels 
fen: Uber was vermochte hie Stimme der Klugheit ges 
gen ben verführerifchen Glanz einer Koͤnigskrone? Sm 
Augenblicke ihrer hoͤchſten Kraftaͤußerung, wo ſie den 
geheiligten Zweig eines zweyhundertjaͤhrigen Regenten⸗ 
geſchlechts von ſich ſtoͤßt, wirft ſich ihm eine freye Na⸗ 
tion in die Arme; auf feinen. Muth vertrauend, waͤhlt 
fie ihn zu ihrem Büprer auf der gefährlicien. Bahn bes 
Ruhms und der Freyheit; von ibm, item: gebornen 
Beſchuͤtzer, erwartetieine unterdruͤckte Religion Schuß 
und Schirm gegen ihren Verfolger — ſoll er. Heinmäthig, 2 
feine Zuscht befennen, folller feigberzig Meligien und 
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: "Sreyheit verrathen ? Chen dieſ e Religion zeigt ihm die 


Meberlegenheit ihrer Kräfte und die Ohnmacht ihres 
Zeindes — zwey Drittheile der oͤſterreichiſchen Macht 
gegen Oeſterreich bewaffnet, und einen ſtreitbarn Bun⸗ 
desgenoſſen von Siebenbürgen aus bereit, den ſchwa⸗ 


ngriff zu theilen. Seite Yufforderungen follten ſeinen 


| In Ueberreft diefer Macht noch durch eirien feindlichen 


5 Ehrgeiz nicht wecken? dieſe Hoffnungen feinen Murh 


nicht entzunden? 
Wenige Augenblicke gelaffenen Rachbenkens wuͤr⸗ 


| den hingereicht haben ‚‘ ihm die Größe des Wageflucks 


und den geringen Werth des Preiſes zu zeigen — aber 


bie Aufmunterung ſprach zu ſeinen Sinnen, und die 


Warnung nur zu ſeiner Vernunft. Es war ſein Ungluͤck, 
daß die zunaͤchſt ihn umgebenden und hoͤrbarſten Stim⸗ 
men die Partey ſeiner Leidenſchaft nahmen. Dieſe 
Machtvergrößerung ihres Herrn: dffriete dem Eprgeize 


. und der Gewiannſucht aller feiner Pfaͤtziſchen Diener ein 
unermeſſliches Feld der Befriedigung. Dieſer Triumph 


feiner Kirche muſſte jeden Kalvinifchen Schwaͤrmer vr⸗ 
hitzen. Konnte ein ſo ſchwacher Kopf den Vorſpiege⸗ 
lungen feiner Raͤthe widerſtehen, die feine Huͤlfmittel 
und Kraͤfte eben ſo unmaͤßig aͤbertrieben, als fie die 
Macht des Feindes herunterſetzten ? den Aufforderungen 
feiner Hofprediger, die ihm Ye Eingebungen ihres fa⸗ 
natiſchen Eifers als den Willen des Himmels verkuͤn⸗ 
digten? Aſtrologiſche Traͤumereyen erfuͤllten ſeinen 
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Kopf mit ſchimaͤriſchen Hoffnungen; ſelbſt durch denuns 


wiberftehlichen Mund der Liebe beſtaͤrmte ihn die Ver⸗ 
führung. „Konnteſt du dich vernieſſen,“ ſagte die 
Shurfärftien zu ihm, „die Hand einer Konigstochter au⸗ 
„zunehmen, und bir bangt vor. einer Krone, die man⸗ 
„freywillig dir. entgegenbringt:? Ich will lieber Brot! 
„eſſen an deiner koniglichen Tafel, als an deinem hu! 
ꝓ„fuͤrſtlichen Tiſche ſchwelgen.“ 


Friedrich nahm die boͤhniſche Krone. mi 
beyſpielloſem Pompe geſchah zu Prag. die koͤnigliche 


Krönung; die Nation ſtellte alle ihre Reichthuͤmer and, 


ihr eignes Werkzu ehren. Schleſien und Muhren, Ne⸗ 
benlaͤnder Vohmrns, folgten dem Beyſpiele des Haupt⸗ 


ſtaats, und huldigten. Die Reformation ya in ale: 


len Kinchen des Königreichs, Das Frohlocken war- ohme 
‚Grenzen, die Freude an den neuen Rönig-ging bis zum 


Aunbetung. Daͤnemark und Schweden, Holland und: 


Venedig, mehrere deutſche Staaten, erbannten ihn als? . 


rechtmaͤßigen König; and. Friedrich ſchiete ſich nun | 
an, feinerneyers Theon zu behaupte: - .. ' 

Auf ben Flurſten Bethlen Babor von Sie 
b enb är gen.wur ſeine groͤßte Hoffnung gerichtet. Dies 


fer furchtbare Feind Defterreichs: und ber”. katholiſchen 


Kirche ‚ nicht zufrieden mit ſeinem Fuͤrſtenthume, das 
er feinem rechtmäßigen Herrn, Gabriel Bathori, 


mit, Huͤlfe ber Turkonnentriſſen hatte, ergriff: mit Be⸗ | 
gierde diefe Gelegenheit, fich auf Unkoſten der dſterrei⸗ 


— - 
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chiſchen Prinzen zu vergroͤßern, die ſich geweigert hat⸗ 
en, ihn als Herrn von Siebenboͤrgeni anzuerkennen. 
Ein Angriff auf Ungarn und Oeſterreich war mit den 
boͤhmiſchen Rebellen verabredet; und vor ber Haupt⸗ 
| ſtadt follten beyde Heere zuſammenſtoßen. Unterdeffen 
verbarg Bethlen Gabör unter.der Maske der Srembe. 
ſchaft den wahren Zweck feiner-Kriegsräftung, und ver= 
ſprach voll Argliſt dem‘ Kaifer ; durch "eine verftellte, 
Huͤlfleiſtung die Boͤhmen in die Schlinge zu locken, und 
ihre Anfuͤhrer ihm lebendig zu uͤberliefern. Auf Einmal 
aber ſtand er als Feind in Ober» Ungarn; der Schrek⸗ 
Ten ging vor. ſhin her, hinter ihm / die Berwuiſtang/ Alte 
les unterwarf ſich; zu Preßburg empfingier die ungari⸗ 


ſche Krone. Des Kaiferd . Bruder, Gtätthalter (ia) 





Bien,” zitterte fuͤr die Hauptklabt, Eilfertig rief. ee: 
den General Bonegasi gu Huͤlfe; ber Abzug der Kai⸗ 
ſerlichen zog die boͤhmiſche Armee zum zweyten Male 
vor. Wien; Durch 12000. Siebenbürgen verſtaͤrkt, und 
bald darauf mit dem fiegreichen Here Bethlen Gas 
bors vereinigt, drohte fie aufs Neue, dieſe Hauptfladt:. 
zu übermältigen. : Alles un Wien; warb verwuͤſtet, die 
Donau geſperrt, alle Zufuhr abgeſchnitten, die Schrek⸗ 
ken des Hungers ſtellten ſich ein. Ferdinan d, dem. '. 
dieſe dringende Gefahr eiligſt in ſeine Hauptſtadt zuruͤck⸗ 
geführt hatte, ſah ſich zum zweyten Male am Rande 
des Verderdens. Mangel und wanhe Witterung zogen 
endlich die Böhmen nach Hauſq; ztin Verluſt in Ungara 
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rief Be thlen Sa bor zuruͤck; zum zweyter Male datte 
das Sluͤck den Kaiſer gerettt. 

In wenigen Wochen aͤnderte ſi ch nun Alles, und 
durch feine ſtaatskluge Tpätigkeit verbeflerte Fer d i⸗ 
nand feine Sade in eben dem Maße, als Fries 
drich die fenige durch Saumſeligkeit und ſchlechte 
Maßregeln herunterbrachte. Die Staͤnde von Nieder⸗ 
dfterreich wurden durch Beſtaͤtigung ihrer Privilegien 
zur Huldigung gebracht, and die Wenigen, welche aus⸗ 
blieben, der beleidigten Majeſtat unb des Hochverraths 
ſchaldig erflärt, So faflte der Kaifer in einem feiner 
Erblande wieder feften Fuß, und zugleich wurde Alles 
in Bewegung gefeßt, ſich auswaͤrtiger Hälfe zu verfis 
ern, Schon bey ber Kaiſerwahl zu Frankfurt war es 
ihm durch mändliche Borftellungen gelungen, die geifts 
lichen Ehurfärften, und’ zu Mönchen den Herzog Maris 
milian von Bayern für feine Sache Ju gewinnen. 
Auf dem Antheile, den die Union und die Ligue an 
dem bohmiſchen Kriege nahmen, beruhte der ganze Auds 
ſchlag diefed Krieges, das Schidfal Friedrichs und 
des Kaiſers. Dem ganzen ;proteftantifchen Deutfch® 
lande fchien es wichtig zu ſeyn, ben König von Böhmen 
zu unterftäßen; den Kalſer nicht unterliegen zu laſſen/ 
fhien dad Intereſſe der Zathohfchen. Religion zu erhei⸗ 
ſchen. Siegten die Proteſtanten in Böhmen, fo hatte. 
alle katholiſchen Prinzen in Deutſchland für ihre Befir 
Rungen zu zittern; ‚unterlagen ſie, ſo Fonnte der Kaiſer 
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dem proteftantiichen Deutſchland Geſehhe. vorſchrelben. 
Ferdinand ſetzte alſo die Ligue, Friedich die 


Union in Bewegung. Das Band der Berwandtfchaft 


und yperfönliche Anbaͤnglichkeit an den Kaiſer, ſeinen 


Schwager, mit dem er in Ingolſtadt aufgewachſen war, 


Eifer für die katholiſche Religion, die in der augenſchein⸗ 


I lichften. Gefahr zu fhweben ſchien, die Eingebungen 


der Jeſuiten, verbunden mit den verdaͤchtigen Bewe⸗ 


gungen der Union, bewogen den Herzog yon Bayern 
und alle Fürften ber Ligue, bie‘ Sache Ferdinande 


zu der ihrigen zu machen. 
Rach einem, mit bem Letztemn heſchloſſenen, Ders 


. trage, welcher ihm den Erſatz aller Kriegäunkoften und 


aller erleidenden Verluſte verficherte, übernahm Maris 


milian mit uneingefchränfter Gewalt das Kommando 


der liguiflifchen Truppen, welche dem Kaifer gegen die 


bdhmiſchen Rebellen zu Huͤlfe eilen ſollten. Die Haͤup⸗ 
ter ber Union, anſtatt dieſe gefährliche Vereinigung Der 


Ligue mit dem Kaiſer zu bintertreiben., wendeten viel⸗ 
mehr Alles an, fie zu. beſchleunigen. , Konnteri fie die 
Zatholifche Ligue zu einem erklaͤtten Antheile-an dem boh⸗ 


mifchen ‚Kriege vermdgen, fo hatten fie ſich von allen 


Mitgliedern und Allürtender Union das Nämliche zu 


verſprechen. Ohne einen bffontlichen Schritt der Ka⸗ 
tholiſchen gegen die Union 'war Feine Machtvereinigung 
unter den Proteſtanten zu hoffen. Sie erwaͤhlten alſo 
den bedentlchen Zeitpunkt der bohmiſchen Unruhen, eine 
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Abſtellung aller bisherigen Beſchwerden und eine voll⸗ 
kommene Religionsverſicherung von den Katholiſchen zu 
fordern. Dieſe Forderung, welche in einem drohenden 


Tone absefaſſt war „richteten fie an den Herzog von 


Bayern, ald dad Haupt der Katholifchen, und drans 
gen auf eine fchnelle unbedingte Erklärung. Maris 
milian mochte fich num für oder wider fie enticheis 


‚den, fo war ihre Abſicht erreicht: ſeine Nachgiebigkeit 


beraubte die katholiſche Partey ihres maͤchtigſten Be⸗ 


ſchuͤtzers; feine Widerſetzung bewaffnete die ganze pro⸗ 


teſtantiſche Partey, und machte den Krieg unvermeids 
lich, durch welchen fie zu gewinnen hofften. Maris 


milian, butch ſo viele Andere Beweggründe ohnehin: 


auf bie entgegengefegte Seite gezogen, nahm bie Auf⸗ 
forderung der Union als eine formliche Kriegserklaͤrung 


auf, und, die Näftung wurde befchleunigt. Während, 


daß Bayern und die Ligue ſich für den Kaifer bewaffne⸗ 
ten, Wurde: auch mit dem ſpauiſchen Hofe wegen Subfi« 
dien unterbandelt, Alle Schwierigkeiten, welche die 
ſchlaͤfrige Politik des Miniſteriums dieſem Geſuche ent⸗ 


gegenſetzte, uͤberwand der kaiſerliche Geſandte in Ma⸗ 
drid, Graf von Khevenhäller, gluͤcklich. Außer. 


einem Geldvorſchuſſe von einer Million Gulden, welche 

man dieſem Hofe nach und nach zu entlocken wuſſte, 

ward noch zugleich ein Angriff auf die untere Pfalz, vom. 

den fpnnifchen Niederlanden aus, befchloffen. 

Indem man. alle katholiſchen Maͤchte in dad Buͤnd⸗ 
| ⸗ 
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uiß zu ziehen ſuchte, arbeitete man zu gleicher Zeit den 
Gegenbuͤndniſſe der Proteſtantiſchen auf das Nachdruͤck⸗ 
lichſte entgegen. Es kam darauf an, dem Churfuͤrſten 
von Sach f en und mehrern evangelifchen Ständen bie 
Beſorgniſſe zu benehmen, welche die Union ausge⸗ 
ſtreut hatte, daß die KRuͤſtung der Ligue darauf abs 
‚ gefehen fey, ihnen die jekularifirten Stifter wieder zu 
entreißen. Eine ſchriftliche Verſicherung des Gegen⸗ 
theils beruhigte den Churfuͤrſten von Sachſen, den 
die Privateiferſucht gegen Pfalz, die Eingebungen 
ſeines Hofpredigers, der von Oeſterreich erfauft war, 
und der Verdruß, von den Böhmen bey der Königss 

wabl Äbergangen worden zu feyn, ohnehin ſchon auf 
Deſterreichs Seite neigten. Ninmer konnte es der 
lutheriſche Fanatismus dem reformirten vergeben ‚daß 
fo viele edle Laͤnder, wie man ſich ausdrädte, dem 
Kalvinismus in den Rachen fliegen, und der römis 
ſche Antichriſt nur dem helvetiſchen Platz ma⸗ 
chen ſollte. 

Indem Ferdinand Alles that, ſeine mißlichen 
Umſtaͤnde zu verbeſſern, uͤnterließ Friedrich nichts, 
‚feine gute Sache gu verſchlimmern. Durch ein ans 
ſtoͤßiges enges Buͤndniß mit dem Fuͤrſten von Sie 
benbuͤrg en, dem offenbaren, Alliirten der Mforte, 
‚ Ärgerte er die ſchwachen Gemuͤther, und das allge⸗ 
meine Gerächt klagte ihn an, daß er auf Unkoſten 

der Chriſtenheit feine eigne Vergroͤßerung ſuche, daß 
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er. bie Türken gegen Deutſchland bewaffnet: Habe; 
Sein unbefonnenew Eifer für bie reformirte Religion 
brachte Die Rusheraner. in Böhnien, fein Angriff auf 
die Bilder die Papiften dieſes Koͤnigrelchs gegen ihn 
auf,. Neue druͤckende Huflagen entzogen ihm die Liebe 
des Volle, Die fehlgefchlagene Erwartung ber boͤh⸗ 
mifchen Großen erfältete ihren Eifer; das Ausblei⸗ 
ben fremden Beyſtandes ſtimmte ihre Zuverſicht herab. 
Anſtatt ſich mit nnermuͤdetem Eifer der Reichsver⸗ 
waltung zu widmen, verſchwendete Fried rich feine 
Zeit in Ergetzlichkeiten; anſtatt durch eine weiſe Spar⸗ 
ſamkeit ſeinen Schatz zu vergroͤßern, zerſtreute er in 
unnuͤtzem theatraliſchen Prunke und uͤbel angewand⸗ 
ter Freygebigkeit die, Einkünfte feiner Linder, Mio 
forglofem Leichtſinne beſpiegelte er ſich in ſeiner neuen 
Wuͤrde, und uͤber dem unzeitigen Beftreben, jeiner 
Krone froh zu werden, vergaß er bie bringenbere 
Sorge, fie auf feinem Haupte zu befefligen, 

| So fehr man fi) in ihm: geirrt hatte, fo un⸗ 
glücklich hatte ſich Friedrich in. feinen Erwartungen \ 
von auswärtigem Beyſtande verrechnet. . Die meiſten 

Mitglieder der Union trennten die böhmifchen Ange⸗ 
Vegenheiten von da, Zwecke ihred Bundes; andere 
ihm ergebene Reicho NAnde feſſelte blinde. Furcht vor 
dem Kaiſer. Churſachſen und Heſſendarmſtadt hatte 





Ferdinand fuͤr fich gewonnen; Niederdſterreich, vor. 


wo. aus, man’ eine nachbrädliche Diverfion erwartete, - 
sSchulero Auimul. Were VE gg 
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‘hatte dem Kaifer, gehuldigt, Bethlen Gabor ef 


nen Waffenftilfftand mit ikm gefchloffen. Dänemark 


wuſſte der Wiener Hof durch Geſaudtſchaften einzu⸗ 


J 


ſchlaͤfern, Schweden durch einen Krieg mit Polen zu 
beſchaͤftigen. Die Republik Holland hatte Möpe, ſich 
ber fpanifchen Waffen zu erwehren; Venedig und Gas 


veven blieben unthaͤtigz Konig Jakob von England. . 


wurde von der fpanifchen Argliſt betrogen. Ein Freund 
nach ‘dem andern zog fi zuruͤck, "eine Hoffnung nad) | 
‚der andern verſchwand — So ſchnell Hatte ſich Alles 
in wenigen Monaten veraͤndert! 

Indeſſen verſammelten die Haͤupter der Union | 


eine Kriegsmacht; der Kaifer und die Ligue thaten 
ein Gleihed, Die Macht der letztern fand unter 


Marimiliand Bahnen bey Donauwerth verſam⸗ 
melt; die Macht. ber. Unirten bey Ulm, unter bem 


Markgrafen von Anſpach. Der entſcheidende · Au⸗ 


T. 


genblick ſchien endlich herbeygefommen zu feyn, ‚der 
dieſe lange Zwiſtigkeit durch einen Hauptſtreich endi⸗ 
gen, und dad Verhaͤltniß beyder Kirchen. in Deutſch⸗ 
land unwiderruflich beſtimmen ſollte. Aengſtlich war 
auf beyden Seiten die Erwartung geſpannt. Wie 
ſehr aber erſtaunte man, als auf. Einmal die Both⸗ 
ſchaft des Friedens kam, und beyde Armeen An 
Schwertſchlag auseinandergingen! 
Frankreichs Dazwiſchenkunft hatte dieſen Feieden 


bewirkt, welchen beyde Theile mit gleicher Bereitwil⸗ 
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ligkeit umfafſten. Das franzdſiſche Miniſterium, durch 


keinen Heinrich den Großen mehr geleitet, deſſen 
Staatsmaxime vielleicht auch auf die damalige Lage, 
des Königreichs nicht mehr. anzuwenden war, fuͤrch⸗ 


tete jetzt das Wachsthüm des dſterreichiſchen Hauſes 


viel weniger, als die Machtvergroͤßerung der Kalvi⸗ 
niſten, wenn ſich das Pfaͤlziſche Haus auf dem bdoh⸗ 
miſchen Throne behaupten ſollte. Mit ſeinen eignen 
Kalviniſten eben damals in einen gefährlichen Streit 


verwickelt, hatte es keine dringendere Angelegenheit, 
als die proteſtantiſche Faction im Böhmen fo ſchnel 


als möglich unterdruͤckt zu fehen, che die action der 
Hugenotten in Frankreich ſi ch ein gefaͤhrliches Muſter 


daran vaͤhme. Um alſo dem Kaifer gegen die Bdh⸗ 
men geſchwind freye Hände zu machen, ſtellte es ſich 
zwiſchen der Union und Ligue ald Mittelsperſon dar, 


und verglich jemen unerwarteten Srieden, deffen wich⸗ 
tigſter Artikel war, „daß die Union ſich jedes An⸗ 
theils an den: boͤhmiſchen Haͤndeln begeben, und den 


Beyſtand, welchen ſie Friedrich dem Fuͤnften 


leiſten würde, nicht über bie Pfaͤlziſchen Länder defs 


ſelben erftredten ſollte.“ Marimilians Entfchlofs u 


ſenheit, und die Furcht, zwiſchen den ligiſtiſchen Trup⸗ 
pen und einem neuen kaiſerlichen Heere, welches aus 


den Niederlanden im Anmarſch war, ins Gedraͤnge J 


zu gerafhen ‚ bewog die Union zu dieſem ſchimpflichen 
Brieben, ' 
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‚Die ganze Macht Bayerns und der Ligue ſtand 
Jetzt dem Kaiſer gegen die Boͤhmen zu Gebote, wel⸗ 
che der Ulmiſche Vergleich ihrem Schickſale uͤberließ. 
Schneller, als das Gerlcht den Vorgang zu Ulm 
dort verbreiten Eonnte, erſchie Marimilian in 
Oberdſterreich, wo die beſtuͤrzten Stände auf. keinen 
Zeind gefaſſt, die Gnaͤde des Kaiſers mit einer ſchuel⸗ 
len und unbedingten Huͤldigung erkauften. In Nie⸗ 
derdſterreich zog ber Herzog bie nieberländifthen Trup⸗ 
‚pen des Grafen von Boucquoi an fi, und dieſe 


Zaiferlichbayerifche Armee, nach ihrer Bereinigung zu 


Yunfzigtaufend Dann angewachien, drang ohne Zeite 
verluſt in das bohmiſche Gebiet. Alle böhmiihen 
Geſchwader, welche in Niederdfterreich und Mähren. 
. zerfireut waren, trieb fie fliehend vor fi) her; alle 
Staͤdte, welche es wagten, Widerftartd zu thun, wur⸗ 
den mit ſtuͤrmender Hand erobert; andere, durch das 
Gerliht ihrer Zuͤchtigung erſchreckt, dffneten freywil⸗ 
lig ihre Thore; nichts hinderte den reißenden Lauf. 
Marimiligng, Weichend zog fich die bohmiſche 
.Armee, welche ber tapfere Fuͤrſt Chriſtian von Uns 
halt kommandirte, in die Nachbarſchaft von Prag, 
wo ihr Maximiltan ‚an ben Mauern dieſer Haupts 
fladt ein Treffen lieferte. 
Die ſchlechte Verfaffung, in welcher er die re 
mee der Rebellen zu uͤberraſchen hoffte‘, rechtfertigte 


dieſe Schuelligkeit das Herzogs, und verſicherte ihm 
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den Sieg. Nicht 30,000 Mann hatte Fried rich 


beyſammen; g0do hatte der Fuͤrſt von Auh alt ihm 
‚ zugeführt, 10,000 Ungarn ließ Bethlen Gabor zu 
feinen Fahnen ſtoßen. Ein Einfall des Ehurfürften 
von Sachfen in die Laufitz hatte ihm alle Huͤlfe abs 
geſchnitten, welche er von biefem Lande und von Scles 
fien der erwartete, die Beruhigung Defterreichd alle, 
welche ex fich von dorther verſprach. Bethlen Bas 
bor, fein wichtigfter Bundesgenoſſe, verhielt ſich ru⸗ 
big; die Unten hatte ihn an den Kaiſer verrathen, 
Nichts blieb ihm Abrig, als feine Böhmen, und bien 
fen fehlte es am gutem Willen, Eintracht und Muth, 
Die böpmifchen Magnaten fahen, fich mit Verdruß ges 
gen beutfche Generale zurbdgefcht, Graf Mann de 
feld blieb, von demibbhmifchen Hauptlager getrennt, 
in Pilfen zuruͤck, um nicht unter Anhalt und os, 
henlohe zu dienen. Des Soldaten, welchen auch 
das Nothwenbig ſte fehlte, entfiel aller freudige Muth, 
and die ſchlechte Mannszucht unter dem Heere gab 
dem Randmanne Urfache zu den bitterſten Klagen. 


Umfonft zeigte fh Sriedrich in dem Lager, den 


Math der Soldaten durch feine Gegenwart, die Nach⸗ 


eiferung bed Adels durch fein Beyſpiel zu ermuntern. 
Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen die: 

Böhmen am, ſich zu verfchanzen, ald von ber verei⸗ 

nigten kaiſerlichbayriſchen Armee (am Bten November 


1620) der Augriff geſchah. Am Anfauge bed Tref⸗ 
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‚bed Feindes vernichtete fie bald. Unmwiderftehlich-brans 
gen die Bayern und Wallonen vor, und die ungaris 
ſche Reiterey war die erſte, welche den Ruͤcken wandte, 
Das boͤhmiſche Fußvolk folgte bald ihrem Beyſpiele, 
und in der allgemeinen gludyt wurden endlich auch die 
Deutſchen mit fortgeriſſen. Zehn Kanouen, welche 


die ganze Artillerie Friedrichs ausmachten, fielen 


in Feindes Haͤnde. Viertauſend Boͤhmen blieben auf 
der Flucht. md im Treffen; ,faum etliche Hundert von 
ben Kaiſerlichen und Ligiſten. In weniger ala einer 
Stunde war dieſer entfcheidende Sieg erfochten. * | 
Sriedrich faß zu Prag bey ber Mittazstafel, 


8, als feine Armee an den Mauem⸗ ſich für ihn nieder⸗ 


| ſchießen ließ. Vermuthlich hatte er an diefeni "Tage, 

noch keinen Angriff ‘wwartet; weil er eben. heute ein 
» Gaftmapı beftellte, Ein Eilbothe zog; ign eudlich sone - 
Tiſche, und von bem Walle herab zeigte ſich ihm bie 


ganze ſchreckliche Scene, Um einen überlegten. Ente, -. 


| ſchluß zu faffen, erbat er ſich einen Stillſtand von 
a 24. Stunden; achte waren Alles, was der Herzog 
ihm bewilligte, Frie drich benutzte fie, ſich mit ſei⸗ 
ner Gemahlinn und den Vornehmſten ber Armee des 
Nachts aus. hs Hauprftadt zu flüchten. Die Flucht 

geſchah mit foldher Eilfertigleit, daß der Fuͤrſt vom 
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fend wurden einige Vortheile von der Reiterep des J 
Prinzen von Anhalt erſochten; aber die Uebermacht 


„Anhalt ſeine geheimſten Papiere, und Frie drich 
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fee Krone zurädleß. AIch weiß auf, wer ich TORTE 


ſagte dieſer unglädliche Kürfk zu benen, welchegäm Troft 


r zufprachen. „Es gibt Tugenden, welche nur das Uns 
gluͤck und lehren kann, und nur in ber Widerwärtigfeit 
‚erfahren wir Fuͤrſten, wer wir find.‘ 


Prag wär noch nicht ohne Rettung verloren, ai | 


Friedrichs Kleinmuth es aufgab. Mannsfelds 
fliegendes Kommando ftand noch in Pilſen, und hatte 
die Schlacht nicht geſehen. Bethlen Gabor konnte 
jeden Augenblick ſich feindſelig erklaͤren, und die Macht 
des Kaiſers nach der augariſchen Grenze abrufen. Die 
geſchlagenen Böhmen fonaten ſich erholen, Krankheit, 
Hunger und rauhe Witterung ben Feind Aufreiben — 
alle dieſe Hoffnungen verſchwanden vor der gegenwärs 


tigen Furcht. Fried rich fürchtete den Unbefland der. 


Bbhmen, welche leicht ber Berfachung unterliegen konn⸗ 
ten, mit Austieferung feiner Perſon vir Derzelbung des 
reKaiſers zu erkaufen. 

Thurn und bie in hleich er Beides mit (hir 
. waren, fanden es eben fo wenjg rathſam, in den Mauern 


won Prag. Mr’ Schickfal zu erwarten. Sie entwichen , 


nach Mähreny um ale darauf ihre Rettung it Sieben⸗ 


buͤrgen zu ſuchen. Friedrich entfloh nach Breslau, 


wo er aber nur kurze Zeit verweilte, um an dem Hofe 
des Churfinſton von Brandenb arg, und. endlich in 
:Holland eine Zuflucht zu finden 


r 


| Das Treffen ' Prag haste das ganze Schidfal | 


9 . 


.i36 . 
vL 
Bdhyhmens entſchieden. Prag ergab ſich gleich ben an⸗ 
dern Tag an den Sieger; die übrigen Stäbte folgten 
dem Beyſpiele der Hauptftadt. Die Stände huldigten 
‚Ohne Bedingung; dad Nämliche thaten bie Schlefier und 
Maͤhrer. Drey Monate ließ der Kaiſer verſtreichen, 
ehe er eine Unterfuchung über das Vergangene anftellte. 
viele von denen, welche im erfien. Schrecken flüchtig 
geworden, zeigten ſich, vol Vertrauen auf dieſe ſchein⸗ 
bare Mäßigung, wieder in der Hauptfigbt. Aber an 
‚Einem Tage und zu. berfelben Stunde brach das Unge⸗ 
witter aus. Achtundvierzig der thaͤtigſten Wefdrderer 
des Aufftandes wurden gefangen genommen und vor 
. eine außerordentliche Kommiffion gezogen, bie ans ges. 
.bornen Böhmen und Deflerreichern niedergeſetzt war. 
Siebenundzwanzig von ihnen farben auf dem Blutge⸗ 
ruͤſte; von dem gemeinen Volke eine unzaͤhlige Menge. 
Die Ubwelenden-wurben vorgelaben, zu erſcheinen, und 
da Feiner fich meldete, als Hochverräther und Beleidi⸗ 
ger ber katholiſcher Majefkängum Tode verurtheilt, ihre 
Güter confiscirt, ihre Namen an den Balgen geſchla⸗ 
gen. Auch die Guter ſchon verſtorbener Rebellen zug 
man ein. Dieſe Tyranney war zu ertragen, weil ſie 
‚nur einzelne Privatperſonen traf, und der Raub des Ei⸗ 
‚nen ben Andern hereicherte; deſto ſchmerzhafter aber 
war ber Druck, der ohne Unterſchied über das ganze Ab⸗ 
nigreich erging. Alle proteſtantiſche Prediger wurden 
ı „bed Landes verwiefen; die Böhmifchen ſogleich, etwas 
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Apäter die Deutſchen. Den Majeſtaͤtsbrief durchſchnitt 
Berdinand mit eigner Hand, und verbrannte das 
Siegel. Sieben Jahre nad) ber Prager Schlacht war. 
alle Religionsduldung gegen die Proteflanten in dem 
Königreiche aufgehoben, Die Gewaltthaͤtigkeiten, wel⸗ 
he ſich der Kaiſer gegen die Religionsprivilegien ber 
Böhmen’ erlaubte, unterfagte er ſich gegen ihre politis 
{che Konftitution, und indem er ihnen die Freyheit des’ 
Denkens nahm, ließ er ihnen großmätpig noch dab 
Recht, ſich ſelbſt zu tariren. 

Der Sieg auf dem weißen Berge fehte Fer di⸗ 
nanden in den Beſitz aller feiner Stänten; ja, er gab 
fie ihm ſogar mit: einer größern Gewalt zuruͤck, als fein 
"Borgänger darin befeffen hatte, ‘weit: die. Huldigung - 
ohne Bedingung geleiftet wurde, und Fein Majeftätn 
brief feine- Iandedherrliche Hoheit mehr beſchraͤnkte. 
Das Ziel aller feiner gerechten Winfche war alfo erfült, 
Anbd Aber alle feine Erwartungen, 

FJetzt konnte er feine Bundesgenoffen entlaffen, und . 
feine Armeen zurherufen, ‘Der Krieg war geenbigt, ' 
wein er auch nichts als gerecht war; wenn er großmuͤ⸗ 
Mig und gerecht war, fo ward auch Die Strafe, Das 
‚ganze Schickſal Dentſchlands lag jegt in feiner Hand, 
and vieler Millionen Gluͤck und Elend betuhte auf dem 
“ Entfchluffe, den er faſſte. Nie lag eine ſo große Ente 

{heidung in Eines Menfchen Hand; nie ſtiſtete @inch 
Wenſchen Verblendung ſo viel Verderben. 





4 
— 


8 weytes Bug. 





Der Entſchluß, welchen Ferdinand jetzt faſſte, 
gab dem Kriege eine ganz andere Richtung, einen an⸗ 
dern Schauplatz und andere Spieler. Aus einer Rebel⸗ 
lion in Böhmen und einem Exekutions zuge gegen Rebebs 
len ward ein deutfcher und bald ein europäifcher- 
Krieg. Jetzt alſo iſt ed Zeit, einen Blick auf Dentſch⸗ - 
land und das uͤbrige Europa zu werfen. 

89 ungleich der Grund und Boden bes deutſchen 
KReichs und die Vorrechte ſeiner Glieder unter Katholi⸗ 
ken und Proteſtanten vertbeili waren, fo durfte jebe 

dNPartey nur ihre eigenthuͤmlichen ·Vortheile nutzen, nur 
in ſtaatsklager Eintracht zuſammenhalten, um ihrer Ge⸗ 
genpartey gewachſen zu bleiben. Menn bie katholie 
ſche die uͤberlegene Zahl-für ſich hatte, und von der 
Reichskonſtitation mebr kegänfige:mar, ſo beſaß die 
proteſtantiſche eine zuſammenhaͤngende Strecke volle 
reicher Laͤnder, ſireitbare Flrſten, einen kriegeriſchen 
Adel, zahlreiche. Armeen, wohlhabende Reichsſtaͤdte, 
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die Herrichaft des Meers, und auf den ſchlimmſten Fall 
einen zuverläffigen Anhang in den Ländern katholiſcher 
Zürften.. Wenn die katholiſche Spanien und Italien 
zu ihremi Beyſtande bewaffnen konnte, ſo oͤffneten die 
‚Republiten Venedig, Holland und England der protes 
flantifchen ihre Schäße, fo fand fi ie die Staaten des Nors 
dens und bie furchtbare tärkifche Macht zu ſchnelle 
Huͤlfe bereit. Brandenburg, Sachſen und Pfalz ſetz⸗ 
"ten den drey geiſtlichen Stimmen im Churfuͤrſtenrathe 
drey bedeutende proteſtantiſche Stimmen entgegen, und 
für den Churfuͤrſten von Böhmen, wie für den Erzher⸗ 
308 don Oeſterreich, war bie Kaiferwürde eine Feffel, 
wenn bie proteſtantiſchen Meichsſtaͤnde ihre Wichtigleit 
zu benutzen verſtanden. Das Schwert der Union konnte 
das Schwert der Tigue in ber Scheide halten, oder doch 
den Ausſchlag des Kriegs, wenn es wirklich dazu kam, 
weifelbaft machen. Aber Pripatverbaͤltniſſe zerriſſen 
leider! das allgemeine. politiſche Band, welches die pro⸗ 
teftantifchen Reichöglieder zufammenhalten follte. Der 4 
große Zeitpunkt fand nur mittelmäßige Geifter auf 
der Bühne, und unbenußt blieb der enticheidende Mo⸗ 
. ment, weil es den Mutgigen an Macht, den Maͤchti⸗ 
gen an Einſicht, Muth und Entſchloffenheit fehlte. 
Das Verdienſt feines Ahuherrn Morik, der Ums- 
fang. feiner Länder, und das Gewicht feiner Stinnne, 
ſtellten den Ehpurfhrften non Sarhfen an die Spige des . 
- proteflantifchen. Deutſchlands. Ron bem Entfehluffe, 
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den dieſer Prinz faſſte, hing es ab, welche von beyden 
ſtreitenden Parteyen den Sieg behalten ſollte; Fu wat 


Johann Georg nicht unempfindlich gegen die Bora | 


theile, welche ihm dieſes wichtige Verhaͤltniß verſchaffte. 
Eine gleich bedeutende Eroberuig für den Kaiſer und 


für den proteftantifchen Bund, vermieb er forgfältig, - 


fich an einen von beyden ganz zu verfchenten, unddur 
eine umwiderrufliche Erklaͤrung fich entweder der Dank⸗ 

barkeit: des Kaifers anzuvertrauen, oder die Vortheile 
aufzugeben, welche von der Furcht dieſes Fuͤrſten zu ge⸗ 
winnen waren. Unangeſteckt von dem Schwindel rit⸗ 


terlicher oder religidſer Begeiſterung, welcher einen Sou⸗ 


verain nach dem andern dahinriß, Krone und Leben an 


das Gluͤcksſpiel des Kriegs zu wagen, ſtrebte Johann 
Beorg dem ſolidern Ruhme nach, das Seinige zu Rath 


gu halten und zu verbeſſern. Wenn feine Zeitgenoffen 
Kon anflagten, daß er mitten im Starme die proteſtan ⸗ 
tiſche Sache verlaſſen; daß er der Vergroͤßerung feines 
Hauſes die Errettung des Vaterlands nachgeſetzt; daß 
er die ganze evangelifche Kirche-in Deutichland dem Un⸗ 


tergange bloßgeftellt habe, um nur für die reformirte 
den Arm nicht zu erheben; wenn fie ihn anklagten, daß 
- er der gemeinen Sache, ald ein unzuverlaͤſſiger 


= Freund nicht viel weniger geſchadet habe, als ihre er⸗ 


Naͤrteſten Feinde: ſo war es Die Schuld dieſer Fuͤrſten, 
welche ſich Johann Georgs weile Politik nicht zum 
Muſter nehmner . Wenn, dieſer weifen Politit unge⸗ 


⸗ 











141 


achtet, ber ſaͤchſiſche Landmann, wie jeber andere, über 
die Graͤuel der Faiferlichen Durchzöge feufzte; wenn 
‚ganz Deutfchland Zeuge war, wie Ferdinand feinen 


“ Bundögenoffen taͤuſchte, und feiner Verſprechungen 


fpottete — wenn Johann Georg biefes endfich ſelbſt 
zu bemerken glaubte — defto mehr Schande für ben Kais 
fer, der ein fo redliched Vertrauen fo graufam hinterging! 

Wenn übertriebened Vertrauen auf Defterreich, und 


Hoffnung , feine Länder zu vermehren, dem Ehurfürften . 


von Sachfen die Haͤnde banden, ſo hielten Furcht vor 
Oeſterreich, und Ungſt, feine Länder zu verlieren, ben 


ſchwachen Georg Wilhelm von Brandenburg in” 
‚weit fdyimpflichern Feſſeln. Was man diefen beyden 


Sürften zum Vorwurf machte, hätte dem Ehurfärften 
von der Pfalz feinen Ruhm und feine Länder gerettet. 
Mafches Vertrauen auf ungeprüfte Kräfte, der Einfluß 


franzöfifcher Rathichläge, und der nerfährerifche Glanz 


einer Krone hatten diefen ungluͤcklichen Bürften zu einem 


Wageftüde bingerifien, bem weder fein Genie noch feine - 


politifche Berfaſſung gewachfen war. Durch Zer⸗ 
tpeilung feiner Lande und bie ſchlechte Harmonie feiner 


Beherrſcher wutde die Macht des pfaͤlziſchen Hauſes ge⸗ 
ſchwaͤcht, welche, in einer einzigen Hand verſammelt, 


den Ausſchlag des Kriegs noch lange Zeit haͤtte zwei⸗ 
felhaft machen koͤnnen. | 
Eben. diefe Zerfiädelung der Lande entfräftete auch 


| 


das Zuͤrſtenhaus Heſſen, und die Werfchiebönpeit ber 
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Religion unterhielt zwifchen Darmftadt und Kaffel eine 
verbeybliche Trennung. Die Kinie Darmfladt, der 


\ Augsburgifchen Konfeffion zugethan, hatte ſich unter 


die Flaͤgel des Kaiſers gefluͤchtet, der ſie auf Unkoſten 
der reformirten Linie Kaſſel beguͤnſtigte. Während daß 


feine Religionsverwandten für Glauben und Freyheit 


ihr Blut verfpritsten, zog Landgraf Georg von Darms 
ſtadt Sold von dem Kaifer. Uber ganz ſ eines Ahn⸗ 


herrn werth, der hundert Jahre fruͤher unternommen 
hatte, Deutſchlands Freyheit gegen den furchtbarn Karl 
zu vertheidigen, erwaͤhlte Wilhelm von Kaſſel die 


VPartey der Gefahr und der Ehre, Ueber den Klein⸗ 


muth erhaben, ‘der ungleich mächtigere Fuͤrſten unter 


Ferdinands Algewalt bengte, war Landgraf Wils 


helm der Er ſte, der ſeinen Heldenarm freywillig dem 
ſchwediſchen Helden brachte, und Deutſchlands Fuͤrſten 


- ein Beyſpiel gab, mit welchem Feiner den Anfang mas 


. hen wollte. So viel Muth fein Entfchluß verrieth, fo 


viel Standhaftigkeit ‚zeigte feine Beharrüng, fo viel Tap⸗ 


ferkeit feine Thaten. Mit kuͤhner Entſ chloſſenheit ſtellte 
er fh vor fein biutendes Land, und empfing eineneind 

mit Spott, deffen Hände noch von dem Moröbrande zu. 
Magdeburg rauchten. | 


Landgraf Wilhelm ift A werth, ‚ neben dem hel⸗ 


denreichen Stamme der Erneſtinen zur Unſterblich⸗ 


keit zu gehen. Langſam erſchien Dir der Tag ber Rache, 


ungluͤcklicher Johann Fried rich, edler, unvergeßlis 


N 
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her Fuͤrſt! Langſam, aber glorreich ging er auf. 
Deine Zeiten kamen wieder, und auf deine Enkel 


flieg dein Heldengeiſt herab. Ein tapfres Gefchlecht 


von Fürften geht hervor aus Thüringens Wäldern, durch 


unſterbliche Thaten das Urtheil zu beſchaͤmen, das den 


Churhut von deinem Haupte ſtieß, durch aufgehaͤufte 
blutige Todtenopfer deinen zuͤrnenden Schatten zu ver⸗ 
ſohnen. Deine Länder konnte der Spruch des Siegers 
Ihnen rauben; aber nicht die patriotiſche Tugend, wos 
durch du fie verwirkteſt, nicht den ritterlichen Muth, der, 
ein Jahthundert ſpaͤter, den Thron ſeines Enkels wan⸗ 


ken machen wird. Deine und Deutſchlands Nache ſchliff 


ihnen. gegen Habsburg Geſchlecht einen heiligen Des 
gen, und von einer Heldenhand zuw andern erbt fich der 
umbefiegte Stahl... Als Männer vollführen-fie, was’ 


. fie als Derefcher nicht vermögen, und fterben einen 
glorreichen Tod — als die tapferften Soldaten der Frey⸗ 
heit, Zu ſchwach an Ländern, um mit eignen Heeren 


ihren Feind anzufallen, richten fie fremde Donner gegen- 


— 


Ihm ; und führen fremde Fahnen zum Siege. 
Deutſchlands Freyheit, aufgegeben von den maͤch⸗ 


—Nä 


tigen Ständen, auf welche doch allein ihre Woplthat zus 


rädfloß, würde von einer Kleinen Anzahl Prinzen pers 
theidigt, für welche fie kaum einen Werth befaß. Der 
Beſitz von Ländern und Würden ertddtete den Muth; 
Mangel an beyden machte Helden. Wenn Sachſen, 
Brandenburg u. a. m. ſich fehächtern zuroͤckzogen, fo 
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fah man dje Knh alt, bie Man nöfeld, bie Prinzen 
von Weimar u. a. ihr Blut in moͤrderiſchen Schlach⸗ 
ten verfchwenden, Die Herzoge von Pommern, von. 
Mecklenburg/ von Luͤneburg, von Wirtemberg, die 
\ Reichsſtaͤdte in Oberdeutſchland, ‚denen das Reichs⸗ 
ob erhaupt von jeher ein gefuͤrchteter Name war, 
entzogen ſich furchtſam dem Kampfe mit dem Kai⸗ 
fer, und beugten fich murrend untet feine zermalmende 
: Hand. | 2 zu 
j Defterreich und bad katholiſche Deutſchland Betten 
an dem Herzuge Marimilian von Bayern einen. 
—36 eben ſot maͤchtigen als ſtaatsklugen und tapfern Beſchuͤ⸗ 
tgzer. Im ganzen Laufe dieſes Krieges einem einzigen: 
 Überlegten Plane getreu, nie ungewiß zwifchen feinem Ä 
Stastöportheile und feiner Religion, nie Sklave. Des 
ferreichs, das für feine Groͤße arbeitete und vor ſei⸗ 
nem rettenden Arme zitterte, haͤtte Maximilian es 
vetdient, Die Wuͤrden und Länder, welche ihn belohn⸗ 
ten, von einer beſſern Hand, alg der Willkuͤr, zu em⸗ 
pfangen. Die uͤbrigen katholiſchen Stände, größten: _ 
Tdeils geiftliche Fuͤrſten, zu urkriegeriſch, um den 
Schwaͤrmen zu widerſtehen, die der Wohlſtand ihrer 
Laͤnder anlockte, wurden nach einander Opfer des Kriegs, 
und begnuͤgten ſich, im Kabinet und auf ihren Kanzeln 
einen deind zu verfolgen, vor welchem ſie ſich im Felde 
| nicht zu ftellen wagten, Alle,’ entiveber Sklaven Des ‘ 
ſterreichs oder) Bayerns, wichen neben Maximilian 

















\ 145 \ 
in Schatten zuräd'z erft in den Händen diefes Fürften 
wurde ihre verſammelte Macht von Bedeutung. 
‘= Die furchtbare Monarchie, welche Karl der 


Fanfte und fein Sohn aus den Niederlanden, aus 


Mailand und heyden Sieilien, aus den weitläufigen 
Oft: und Weſtindiſchen Ländern unnatuͤrlich zuſammen⸗ 
zwangen, neigte ſich ſhon unter Philipp dem Drim 
ten und Vierten zu ihrem Faller Von unfruchtba⸗ 
tem Golde zu echter ſchnellen Größe gebläht, fah man 
dieſe Monarchie An einer Jangfamen Zehrung ſchwinden, 
weil ihr die Milch. der Staaten, der Feldhau, entzogen 


wurde. Die Weſtindiſchen Eroberungen hatten Spa⸗ 


nien in in Bm geſtaͤrzt, um alle Märkte Europens zu 
bereichern, und Wechsler zu Antwerpen, Veyedig und 


Genna wucherten laͤngſt mit dem Golde, das noch in: . 


den Schachten von Peru ſchlief. Indiens wegen hatte 
mon die ſpaniſchen Laͤnder entvdlkert, Indiens Schäue 


an die Wiedereroherung Hollands, an das ſchimaͤriſche 
Projekt, die franzbſiſche Thronfolge umzuſtoßen, an 
einen berungluͤckten Angriff: auf Eugland verſchwendet. 
Aber der Stolz dieſes Hofes hatte den Zeltpunkt feiner 


Groͤße ‚der Haß feiner Feinde feine Zurchtbarkeit übers 
. Igbe, und der Schrecken ſchien noch um die verlaffene 
Höhle des Lowen zu ſchweben. Das Mi Birne, der 


Proteftanten lieh dem Miniſterium Philipp 85 ed 
Dritten diegefährlihe Staatskunſt feines Waters, 


und, bay Dan deutſchen Katholiken Be nach mer 
Cchluns (dm: Werte, VI/ \ 16 
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bas Bertrauen ‚auf woaniſche Hulf , wie der Wunder⸗ 
glaube an die Kitochen der Märtyrer. Aeußetliches 
Gepränge verbarg die Wunden, art denen dieſe Monar⸗ 
chie fich verblutete, und die Meinung. von ihren Kraͤf⸗ 


ten blieb, weil fie den hohen Ton ihrer goldnen Tage 


fortfuͤhrte. Sklaven zu Haufe und Fremdlinge auf ih⸗ 
reni eignen Throue, gaben die ſpaͤniſchen Schatdenkd⸗ 
nige ihren deutſchen Verwandten Geſetze; und es iſt er⸗ 
laubt, zu zweifeln, ob der Beyſtand, den fie leiſteten/ 
ber ſchimpflichen Abhaͤngigkeit werth war | womit die 
deutſchen Kaiſer denſelben erkaufen mufſten. Hintert 
den Pyrenäen wurde von unwiſſenden Mönchen und raͤn⸗ 
kevollen Guͤnſtlingen Europens Sqchurſal geſponnen! 
Aber anch in ihrem tiefften Verfalle muſſte eine Macht | 


u fur&tbar'hleiben; bie-den erſten an Umfang nicht wi, 


BE, wo nicht aus! ſtandhafter Politik, Boch aus Ges 
wohnheit denſelben Staatöfnftem unverditdert 'gefreu 


blieb, die geübte Armeen und treffliche Generale beſaß, 


die, wo der Krieg nicht zureichte, fir Dem: Dolche der 
Bunditen griff, und ihre diffentlichen Sefandten ad 
Mordbremer zu gebrauchen wuͤſſte. "Was ſie Jegen 
drey Weltgegenden einbuͤßte, ſuchte fie gegen Oſten wies’ 
der zu gewinnen, und Europd lag in ihrer Schlinge, 
wenn ihr der lange vorbereitete Ahfchlag gelang ‚"zwis- 
ſchen den Alpen und' dem Adriatiſchen‘ Meere mir den 
Erblanden Oeſtetreichs zuſamme züfließen. zer 


Pa 
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hatte fich diefe befchwerliche Madit in Stalien einges 


drungen, wo ihr fortgefeltes Streben nad) Vergrößes 


zung alle benachbarten Souveraind für ihre Beſi itzungen 
zittern) machte. In der gefaͤhtlichſten Lage vbeſand ſich 


der Papſt, den die ſpaniſchen Vicekdnige zwiſthen Nea⸗ 


pel und Mailand in die ‚Mitte nahmen. Die Republik 
Venedig ſah fich zwiſchen dem dſterreichiſchen Tyrol und. 
dem ſpaniſchen Mailand geprefft: Savoyen kam zwi⸗ 


ſchen eben dieſem Lande und Ftankreich ins Gedraͤnge. 
Daber die wanbelbare und zweydeutige Politik, welche 
ſeit Karlsedes Fünften Tagen von den Staäten | 


Jidiiens beobachtet wurde. Die doppelte Prrfon, wel: 
che bie Yapfıe vorſtellten, erhielt ſie ichwäntend Ale 
fcheh zwey ganz widerſprechenden Shaatsſyſtemen. 


Wenn der Nachfolger'Petri in den ſpaniſchen Prinzen Ä 


feine folgſamſten Edhne, die ſtandhafteſten Vertheidi⸗ 
‚ger feines Stuhls verehrte, ſo barte der Fuͤrſt des Kir⸗ 
chenſtaats in eben bieſen Prinzen feine ſchlimmſten Nach⸗ 
barn, ſeine gefaͤhrlichſten Gegner zu farchten. Wert 
dvem Erftern Feine Angelegenheit näher ging, Als die 


Proteſtatiten vertilgt tind die dftetreichifchen Waffen 


fiegreich zii feheits- fo hatte ver Letztere Urſache, die 
Waffen’ Beruprbröftanten zu ſegnen, bie feinen Nachbar 
außer Stand Seiten, ihm. gefäßtlich zu werden. DaB 
Eine oder das Andere behielt. die Oberhand, je nachdem 
die Paͤpfte mehr um ihre weltlichẽ Mucht, oder um ihre 
geiſtliche Hernſchaſt bekuͤmmert waren; im Ganzen aber 
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richtete ſich die rämifche Staatskunſt nach der dringen⸗ 
dern Gefahr — und es iſt bekannt, wie viel maͤchtiger 
die Furcht, ein gegenwaͤrtiges Gut zu verlieren, das 
Gemuͤth zu beſtimmen pflegt, ald die Begierde, ein 
laͤngſt verforned wieder zu gewinnen. So wird ed bes 
greiflich, wie ſich der Statthalter Chriſti mit dem dſter⸗ 
reichiſchen Haufe zum Untergange der Ketzer, und wie 
ſich eben dieſer Statthalter Chriſti mit eben dieſen Ke 
tzern ‚zum Untergange des oͤſterreichiſchen Hauſes ver⸗ 
ſchwoͤren konnte. Bewundernswuͤrdig verſlochten iſt der 
Faden der Weltgeſchichte! Was möchte wol aus ber 
Reformation was aus der Freyheit der deutſchen Fin 
ften geworben feyn, wenn ber Biſchof zu Rom und der 
Fuͤrſt zu Rom beftändig Ein Futerefie gehaht pätten? ) 
Frankreich hatte mit, feinem vortrefflichen Hein⸗ 
sich feine ganze Groͤße und ſein ganzes Gewicht auf der 
politischen Wage Europens verloren. Eine fihrmifche 
Minderjaͤhrigkeit zernichtete alle Wopßlthaten der vor⸗ 
hergehenden kraftyollen Regietung. Unfähige Mini⸗ 
ſter, Geſchoͤpfe der Gunſt und Intrigue, zerſtreuten is 
wenigen Jahren, die Schäße ‚ welche Suͤlly 8 Oekono⸗ 
mie und, Heinrichs Sparſamkeit. aufgehäuft hatten. 
‚Kaum vermoͤgend, ihre ‚erfchlichene Gewalt gegeyr ins. 
nere Saftionen zu behaupten, mufften fie ed ‚aufgeben, 
das große Steuer Eurppens zu lenken. Der, nämliche - 
‚ Bürgerkrieg, welcher Deutfchland gegen, Deutichlanb 
. bewaffnete, brachte auch Frankreich gegen Frankreich 
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in Aufruhr, und Lud wi geder Dreyzehnte tritt 
feine Volljaͤhrigkeit nur an, um feine eigne Mutter und 
feine proteſtantiſchen Unterthanen zu bekriegen. Dieſe, 
durch Hein richs erleuchtete Politik in Feſſeln gehal⸗ 
ten, greifen jetzt, durch die Gelegenheit aufgeweckt, 
und von einigen unternehmenden Fuͤhrern ermuntert, 
zum Gewehr, ziehen fi) im Staat zu einem eignen 
Staat-zufammen, und beftimmen die fefte und mächs 
tige Stadt Rochelle zum Mittelpunkte ihres werdenden 
Reichs. Zu wenig Staatsmann, um durch eine weile 
Toleranz diefen Bürgerkrieg in der Geburt zu erſticken, 
und doch viel zu wenig Herr Über bie Kräfte feines 
Staats, um ihn mit Nachdruck zu führen, ſieht fich 
‚Ludwig ber Dreyzehnte bald zu dem erniebrigens 
den Schritte gebracht, die Unterwerfung der Rebellen 
Durch Zroße Seldfummen zu erfaufen. So fehr ihm 
auch die Staatsklugheit rathen mochte, die Rebellen in 
Böhmen gegen Defterreich zu unterftüßen, fo unthätig 
inuffte Heinrichs des Vierten Sohn für jet noch 
ihrem Untergange zuſehen, gluͤcklich genug, wenn ſich 
die Kalviniſten in ſeinem Reiche ihrer Glaubensgenoſſen 
jenſeits des Rheins nicht zur Unzeit erinnerten. Ein 
großer Geiſt am Ruder des Staats wuͤrde die Prote⸗ 
ſtanten in Frankreich zum Gehorſam gebracht, und ih⸗ 
ren Brüdern in Deutſchland bie Sreyheiterfochtembaben; _ 
aber Heinrich der Vierte war nicht meßr, und erft 
Richelieu follte feine Staatskunſt wieder hervorrufen. 
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Indem Frankreich von der Höhe feines Ruhms mie: 
der herunterſank, vollendete das freygewordene Holland 
den Bau feiner Größe. Noch war der begeifterte Muth 
nicht verraucht, der, von dem Gefchlecht der Oranier 
entzündet, diefe Faufmännifche Nation in ein Heldenvolf 
verwandelt, und fie fähig gemacht hatte, ihre. Unab⸗ 
haͤngigkeit in einem mörderifchen Kriege gegen das fpa= 
niſche, Haus zu ‚behaupten. Eingedenk, wie viel fie 

ſelbſt bey ihrer Befreyung fremden Benftande ſchuldig 
waren, brannten diefe Republikaner von Begierde, ih⸗ 
ren deutfchen Brüdern zu einem Ahnlichen Schickſale zu 
verhelfen, und dies um fo mehr, ba beyde gegen ben 
nämlichen Feind flritten, und Deutichlands Freyheit | 
der Freyheit Holands zur. beften Bruftwehr diente. 
Aber eine Republik, die noch um ihr eignes Dafeyn - 
kaͤmpfte, die mit den bewundernswuͤrdigſten Ünftrens 
gungen einem überlegenen Seinde in ihrem eignen Ges 
. biete kaum gewachfen blieb, durfte ihre Kräfte ber noth⸗ 
wendigen Selbftvertheidigung nicht entziehen, um fie 
mit großmuͤthiger Politik für ftembe Staaten zu vers, 
ſchwenden. 

Auch England, obgleich unterdeſſen Durch Schet⸗ 
land vergroͤßert, hatte unter ſeinem ſchwachen Jakob 
in Europa das Gewicht nicht mehr, welches ihm der 
| Herrſchergeiſt feiner Elifabeth zu verſchaffen gewuſſt 
hatte. Ueberzeugt, daß die Wohlfahrt ihrer. Inſel an 
der Sicherheit der Proteſtanten befeſtigt ſey, hatte fich 
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diefe ſtaatskluge Koniginn nie von dem · Grundſatze ent⸗ 
fernt, jede Unternehmung zu befordern, die auf Verrin⸗ 
gerung der oͤſterreichiſchen Macht abzielte. Ihrem 
Nachfolger fehlte es fowol an Geiſt, dieſen Grundfag 
zu faſſen, als an Macht, ifn m Aushbung za Bringen; 
Wenn die fparfame Eltfabeth ihre Schäge nicht ſchon⸗ 


„te, am ben Niederlanden gegen Spanien, Heinrich 
dem Vierten gegen die Wuth ber Kigue benzufprins 


gen, fo überließ Jako b — Tochter, Enkel und Eidam 
des Willkuͤr eines unverföhnlichen Siegers. Während 


daß diefer König femme Gelehrſamkeit erfihäpfte, um den ° 


Urfprung der Eöniglichen Majeftät im Himmel anfzufus 


chen, ließ er bie feinige auf Erden ‚verfallen. indem 


er feine Beredſamkeit anftrengte, um das unums 


fhranfte Mecht der Könige zu erweiſen, erinnerte . 


er bie engliiche Nation an das ihri 9% ‚und verſcherzto 


durch eine unnuͤtze Geldverſchwendung fein wichtige | 


ftes Regal, dad Parlament zu entbehren, und ber 
Sreyheit ihre Stimme zu nehmen. - Ein angebornes 
Grauen vor jeder bloßen Klinge ſchreckte iin aud) vos 


dem gerechteſten Kriege zuruͤck; fein Liebling, Budinge 


ham, .fpielte mit feinen Schwächen, und feine ſelbſt⸗ 
gefällige Eitelkeit machte es der fpanifchen Arglift leicht, 
ihn zu betriegen, Während daß man feinen Eidam in 


Deutſchland zu Grunde richtete, und das Erbtheil feix - | 


ner Enkel an Undere verfchenfte, zog digfer bledfinnige 


J 


Sürft mit gluͤckſ eligem Wohlgefallen den Weihrauch ein, 


> 
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ben ihm Oeſterreich und Spanien freuten. Um feine 


Aufmerkſamkeit von dem deutfchen Kriege abzulenken, 
- zeigte man ihm eine Schwiegertochter in Madrid, und 


ber fpaßhafte Vater ruͤſtete feinen abenteuerlichen Sohn 
felbft zu dem Gaukelſpiele aus, mit welchem digfer feine 
ſpaniſche Braut uͤberraſchte. Die ſpaniſche Braut ver⸗ 
ſchwand ſeinem Sohne, wie die boͤhmiſche Krone und 
der pfaͤlziſche Churhut ſeinem Eidam und nur der Tob 


entriß ihn der Gefahr, feine friebfertige Regierung mit 


einem Kriege zu befchließen, bloß weil er ben Muth nicht 


gehabt hatte, ihn von Weiten zu zeigen. 


Die bürgerlichen Stürme, durch fein ungeſchicktes 
Regiment vorbereitet, erwachten unter feinem unglück⸗ 
lichen Sohne, und ndthigten dieſen bald nach einigen 

unerheblichen Merfuchen,, jedem Antheile an dem beyt« 


ſchen Kriege zu entfagen, um die Wuth der Faktionen 


fa feinem eignen Reiche zu loſchen, von denen er endlich 
‚ein bellagenswerthes Opfer ward. Ä 
Zwey verdienftuold Könige , an- perſtolichem Huf 


is me einander zwar bey Weiten nicht gleich, aber gleich. 


an Macht und an Ruhmbegierde, ſetzten bamald den 
europäifchen Norden in Achtung. Unter der-langen und 
thätigen Regierung Chriſtians des Vierten wuchs 


Dänemark zu einer nn Macht empor. Die 


perfönlichen Eigenichaften dieſes Fuͤrſten, eine vortreffs 
liche Marine, auderlefene Truppen , wohlbeſtellte Fi⸗ 
nanzen und ſtaatskluge Buͤndniſſe vereinigten ſich, die⸗ 
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ſem Staate einen bluͤhenden Wohlſtand von innen, und 
Anſehn von außen zu verfchaffen. Schweden hatte O us 

s  flav Wafa aus der Knechtſchaft geriffen, durch eine, 
weife Geſetzgebung umgeftaltet, und den nen gefchafs 
fenen Staat zuerft an den Zag der Welrgefchichte ers — 
vorgezogen. Was dieſer große Prinz nur im rohen 
Srundriffe andeutete, wurde Durch feinen größern En⸗ 
kel, Guſtav Adolph, vollendet. 
Beyde Reiche, vormals in eine einzige Monarchie 

unnatüurlich zufantmengezwungen, und kraftlos in dies 
fer Bereinigung , hatten fich zu den Zeiten der Reforma⸗ 
tion gewaltfam von einander getrennt, und diefe Tren⸗ 
nung war die Epoche ihres Gebeihens So fchädlich 
fich jene gezwungene Vereinigung für beyde Reiche ers 
wieſen, fo nothwendig war den getrennten Staaten 
nachbarliche Treundichaft und Harmonie, Auf beyde 
ſtuͤtzte ſich die evangeliſche Kirche, beyde hatten dieſel⸗ 
ben Meere zu bewachen; Ein Jntereſſe hätte fie gegen 
denſ ein Feind vereinigen follen. Uber ber Haß, 
welcher die Verbindung beyder Monarchien aufgelöst 
Ä Yatte, fahr fort, die längft getrennten Nationen feind⸗ 
felig zu entzweyen. Noch immer Eonnten die dänifchen 
Könige ihren Anfprüchen auf dad ſchwediſche Reich nicht, 
entiagen, Schweden. das Andenken ber vormaligen da⸗ 
niſchen Tyranney nicht verbannen. Die zuſammenflieſ⸗ 
ſenden Grenzen beyder Reiche boten der Rationalftind⸗ 
ſchaft einen ewigen Zunder dar; die wachſame Eiferſucht 
L — u 
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beyder Koͤnige und unvermeidliche Handelskolliſionen in 
"den nordiſchen, Meeren lieſſen die Quelle bed Streits nie ° 


berfiegen. 

‚Unter den Hölfemitteln, wodurch Gaſtav Waſa, 
der Stifter des ſchwediſchen Reichs, feiner neuen Schoͤ⸗ 
pfung Zeftigkeit zu ‚geben gefucht hatte, war die Kire 
chenreformation eine. der witkſamſten geweſen. Ein 
Relchsgrundgeſetz ſchloß die Anhaͤnger des Papſtthums 
von allen Staatsaͤmtern aus, und verbot jedem kuͤnfti⸗ 
gen Beherrſcher Schwedens, den Religions zuſtand des 
Reichs abzuaͤndern. Aber fhen Guſt a v s zweyter 


Sohn und zweyter Nachfolger, Johann, trat zu dem 


Papſtthum zuruͤck, und deſſen Sohn, Sigismund, 


zugleich König von Pohlen, erlaubte ſich Schritte, wel⸗ 


che zum Untergange ber Verfaſſung und ker herrſchen⸗ 


den Kirche abzielten. Karln, Herzog von Suͤder⸗ 
mannland, Guſt avs dritten Sohn, an ihrer Spitze, 
thaten die Stände einen herzhaften Widerfland, woraus 
zuletzt ein offenbarer Bürgerkrieg zwifchen dem Oheim 
und Neffen, zwiſchen dem Könige und der Nation fi ch 
entzuͤndete. Herzog Karl, waͤhrend der Abweſenheit 
bed Königs Verweſer des Reichs, benutzte Sigise 


munds lange Reſidenz in Pohlen und den gerechten Uns 


willen der Stände, die Nation ſich aufa Engfte zu ver⸗ 
binden, und feinem eignen Haufe undermerkt den Weg 


‚ zum Throne zu bahnen. Die ſchlechten Maßregeln Ste 


gismun b 8 beförberten feine Abſi & wicht wenig: Eine 
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allgemeine Reichöverfammlung erlaubte fich, zum Vor⸗ 
theile des Reichsverweſers von dem Rechte der Erſtge⸗ 
burt abzuweichen, welches Guſtav Wafg in der 
ſchwediſchen Thronfolge eingeführt hatte, und fette ben 
Herzog von Suͤdermannland auf den Thron, von wels 
chem Sigismund mit feiner ganzen Nachkommen⸗ 
ſchaft feyerlich ausgefchloffen wurde. Der Sohn des . 
neuen Königs, ber. unter dem Namen Karls des 
Neunten regierte, wor Guſtav Ubolpbh, bem aus 
eben dieſem Grunde bie Anhänger Sigismunds, als 
Idem Sohne eines Thronräubers, die Anerkennung ver: 
fagten. Aber wenn die Verbindlichkeit zwifchen König 
und Volk gegenfeitig ift, wenn ſich Staaten nicht. wie 
eine todte Waare von einer Hand zur andern forgerben; 
fp muß ed eimer ganzen einflimmig handelnden Nation 
erlaubt. ſeyn, einem eidbrächigen Beherrſcher ihre Pflicht 
aufzufhndigen und feinen Plot durch einen Wirdigern 
zu beſetzen. 
BGuſtav Adolph hatte das ſi ſtehehnt, Jahr noch 
nicht vollendet, als der ſchwediſche Thron durch den 
Tod ſeines Vaters erledigt wurde; aber die fruͤhe Reife 
ſeines Geiſtes vermochte die Staͤnde, den geſetzmaͤßigen 
. Zeitraum der Minderjährigkeit zu feinem Vortheile zu 
verfürzen. Mit einem ’glorreichen Siege über fid) felbft 
eropffnete er eine Regierung, die den Sieg zum. Beftäns 
digen Begleiter Haben und fiegend endigen ſollte. Die 
junge Gräfinn von Brahe, eine Tochter feines Unter 
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thans, hatte die Erftlinge ſeines großen Herzens, und 
fein Entfchluß war aufrichtig, den ſchwediſchen Thron 
mit ir zu theilen. Aber von.Zeit und Umftänden bes 
zwungen, unterwarf fich feine Neigung der höhern Res. 

, gentenpflicht; und. die Heldentugend gewann wieder auds 
fchließend ein Herz, das nicht beflimmt war, fi auf - - 

das ſtille Häusliche Gluͤck einzuichränten. 

Chriſtian der Vierte von Dänemark, Kdnig 
ſchon, che Guſtav das Kicht der Welt erblidte, hatte 
die ſchwediſchen Grenzen angefallen, und uͤber den Va⸗ 

ter Des Helden wichtige Vortheile errungen. Gu⸗ 
ſtav Adolph eilte, diefen verberblichen Krieg zu ens 
digen, umd erfaufte durch weife Hufopferungen ben 
Frieden, um feine Waffen gegen den Ezar von Moskau 
zu kehren. Nie verfuchte ihn der zweydentige Ruhm ei⸗ 
nes Eroberers, dad Blut feiner Voͤlker in angerechten 
Kriegen zu verfprißen ; aber cin gerechter wurde nie von 
ihm verfhmäßt. Seine Waffen waren gluͤcklich gegen 
Rußland, und das ſchwediſche Reich fah ſich mit wich⸗ 
tigen Provinzen gegen Oſten vergroͤßert. 
Unterdeffen ſetzte Kͤnig Sigismund von Pohs 
len gegem’den Sohn die feindfeligen Gefinnungen fort, 
wozu der Vater ihn berechtigt hate, und ließ keinen 
Kunftgriff unverfucht; - die Untertanen Cu ftav 
Ado phe in ihrer Treue wankend, feine Freunde 
kaltſianig, feine Feinde unverföhnlich zu machen. We⸗ 
der die großen Eigenſchaften feined Gegners, noch bie 
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‚gebäufteften Merkmale von Ergebenbeit, welche 
Schweden ſeinem angebeteten Koͤnige gab, konnten je⸗ 
nen verblendeten Fuͤrſten von der thoͤrichten Hoffnung 
heilen, ben verlornen Thren wieder zu beſteigen. Alle 
Sriedensvorfchläge Guftans wurden mit Hebermuth 
verſchmaͤht. Unwillkuͤrlich fah ſich diefer friebliebende 
Held. in einen langwierigen Krieg mit Pohlen verwidelt, 
in-welchem nad) und nad) ganz Liefland upp Pobluiſch⸗ | 
Preußen ber ſchwediſchen/Herrſchaft unterworfen wur⸗ 
bey. Immer Sieger, war Guftav Adolph immer 
ber Erfte bereit, die Hand zum Frieden zu hieten. 
Diefer ſchwediſch⸗ pohlniſche Krieg faͤllt in den Au⸗ 
fang des dreyßigjaͤhrigen in Deutſchland, mit welchew 
er in Verbindung ſteht. Es war genug, daß Koͤnig 
Sigismund, ein Katholik, die ſchwediſche Krone eis 
nem proteflantifchen Prinzen, flreitig machte, um fich 
‘der thätigften Sreundichaft Spaniens und. Defterreichd 
verfichert halten zu Finnen; eine doppelte Verwandte 
fchaft mit dem Kaifer gab ihm nor) ein näheres Recht 
an feinen Schutz. Das Vertrauen auf eine fo mächtige, 
Stuͤtze war ed auch vorzüglih, was den König von 
Pohlen zur Kortfegung eines Kriegs aufmunterte, der 
ſich ſo ſehr zu ſeinem Nachtheile erklaͤrte; und die Hoͤfe 
zu Madrid und Wien upterlieffen nicht, ihn durch prahe 
leriſche Verſprechungen bey gutem Muthe zu erhalten. 
Indem Sigismund in Liefland, Kurkand-und Preus 
"Ben einen Platz nach dem andern verlor, fah er feinen 
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Bundsgenoſſen in Deutſchland zu der namichen gel 
von’ 'Sieg' a0 Sieg ber unumfchränkten Herrfchaft ent 
gegeneilin - — Fein Wunder , wenn feine Abneigung ges 


gen den Frieden in’ gleichen Verhaͤltniſſe mit feinen Rieb 


derlagen ſtieg. Die Heftigkäit, mit derer feine ſchimaͤ⸗ 
rifche Hoffnung verfolgte, verblendete ihm die Augen 
gegen"die argtiſtige Politik feiked’Bundsgenoffen, der 


“auf feine Ührfoften nur den ſchwedifchen Heldin beſchaͤf⸗ 


tigte, um defto ungeſtdrter dle Freyheit des bentſchen 


Reichs arnduſtuͤrzen, und dann Sen erſchbften Nor⸗ 
den als eine leichte Eroberung an fich zu refßen. Ein 
Umftaud‘, auf den man allein nicht gerechnet Yatte — 
Guſtavs Heldengröße, zetriß Das Gewebe dieſer be⸗ 

| triegerifehen Staatöfunft. Diefer achtjährige pohlni⸗ 


ſche Krieg; weit entfernt, die fchwebifche Macht zu ers 
ſchdpfeh hatte bloß dazu gedient, daß Seldherrngenie 
Suftav' Ad ol phs zw zeitiben, in einer Iangen Fecht⸗ 
übung bie ſchwediſchen Heere zu ſtaͤhlen, und unver⸗ 


Mmerkt die nene Kriegskunſt i in Gang zu bringen, durch . 


Weide fe ie nachher auf drutſchem Boden Winder ih 
Sollte. | 
Br Mach difer nothweudigen Disreffon Aber den’ dar 


maligen Zuſtand der eurbpaͤiſchen Staaten ſey mir ci 


Yanbt, den Faden der Geſchichte wieder aufzunehmen. 
Seine Staaten hatte Ferdinand wieber; aber 
noch nicht den Aufwand, den ihre Wiedereroberitg ihm 


= getoftet’pattes* Eirte Sarime' Hr 40 Millionen Gul⸗ 
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den, welche die Wonfiäfationen in Bbhmen und nit 
ren 'in feine Haͤnde brachten, wuͤrde hinreichend gewe⸗ 
fen feyn, ihm und.feinen‘, Alliirten alle Unkoſten zu vers 
guͤten; aber Diefeiunesmeffliche Summe mar bald in den 


Haͤnden ‘der Fefaitem und feiner Guͤnſtlinge zerronnem 


Herzog Marimilian yon Bayern, deffen fiegreis' 
chem Arme dver:Kaifes faft allein den Beſitz ſeiner Staa 
ten verbanfte,:der, um ſeiner Religion und { einem Kais 
fer zu dienen, einen nahen Verwandten aufgeopfert hats 
te, Marimilian: hatte die gegrändetiten Anfprüche - 


auf feine Dankbarkeit; und in einem Dertrage, ben der 


Herzog noch.bor:dem Ausbruche des: Kriegs mit dem 
Kaiſer ſchloß, hatte er ſich auodruͤckllch dan ‚Erfah alles 
Unkoften ausbedungen. Serbinank,fühke die ganze 


" Merbtndlichkeit, welche dieſer Vertrag unb-jene Dienfte | 


ihm aniflegten; aber er hatte nicht Luſt, fie mis eignet 
Berlufte zu erfüllen, Seine Abficht war, den Herzog 
anf das Slänzenöfte zu belohnen, ahes ohne fich ſelbſt 
zu berauben, Wie konnte diefes beſſer geſchehen, als 

auf Unkoſten desjenigen Fuͤrſten, ‚gegen. welchen ihm 
der Krieg dieſes Recht zu geben ſchien, deſſen Bergen 
burgen ſchwer genug abgeſchildert / worden konnten, um 
jede Gewaltthaͤtigkeit burch das Anſehn der Geſetze zu 


rechtfertigen? Fried rich muſſte alſo weiter verfolgt, 


Friedrich zu Grunde gerichtet werden, damit Maxi⸗ 


Miliam belohnt werden koͤnnte, ‚und ein nener Krieg 
 ward.eröffnet, unf den alten zu bezablen. 
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Aber ein ungleich wichtigerer Beweggrund kam 
hinzu, dad Gewicht dieſes erſtern zu verſtaͤrken. Bis 
hierher hatke 5 erdin and bloß für feine Exiſtenz gefochs 


| ten, und Beine andere Pflichten, alö die ber Selbfivers 


theidigung ‚erfüllt. Jetzt aber, da der Sieg ihm Frey 


“ heit zu handeln gab, gedachte er feiirer vermeintlichen 
boͤbern Pflichten, und erinnerte fich. an. das Geluͤbde, 


das er zu Loretto und. Rom feiner Generaliſſima, 
der heiligen Jungfrau, gethan, mit Gefahr feiner Krone 
and feines Lebens ihre. Verehrung audzubreiten. Die 
Unterdruͤckung der Proteftanten war mit diefem Gelühde 
amzertrennlich. verfnhpft. Guͤnſtigere Umfiände konn⸗ 
ten ſich zu Erfuͤllung deſſelben nicht vereinigen, als 


ſich jetzt nach Endigung des boͤhmiſchen Kriegs bey⸗ 


ſammenfanden. Die pfaͤlziſchen Lande in katholiſche 
Haͤnde zu bringen, fehlte es ihm weder an Macht; 


noch an einem Schein des Rechts, und unhberfehlicy 


wichtig waren bie Folgen diefer Veränderung für das 
ganze katholiſche Deutſchland. Indem er den Herzog 


von Bayern mit, dem Raube feines Verwandten be⸗ 


lohnte, befricdigte er zugleich feine niedrigſten Begier⸗ 
den, und erfuͤllte ſeine erhabenſte Pflicht: er zermalmte 
einen Feind, den er haffte; er erfparte. feinem Kigens 
nuße ein ichmerzhaftes Opfer ‚ indem et fich die e hinmme 
liſche Krone. verdiente. ⸗ RN 
Ce. Frie drichs Untergang war lingf im Kabinet Ä 


- 


des Kaiſers beſchloſſen, ehe das Schickſal ſich gegen 


- ’ 
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tiin orklaͤrte; ; aber erſt, nachdem dieſes Letzte geſche⸗ 
hen war, "wagte man es, dieſen Donner ber willkuͤr⸗ 
lichen Gewalt gegen ihn zu fchleudern. Ein Schluß 
des Kaiſers, dem alle Formalitaͤten fehlten, welche 
: die RKeichsgeſetze in einem, ſolchen Falle nothwendig 
machen, erllärte den Churfuͤrſten und drey andere 
Prinzen, welche in Schlefien und Böhmen für ihn die 
Waffen geführt hatten, als Beleidiger der Faiferlichen 
Majeftät und Störer des Landfriedend, in die Reichs⸗ 
acht und aller ihrer Würden und Länder verluſtig. 


| ‚Die Vollſtreckung dieſer Sentenz gegen Friedrich, 


nämlich die Eroberung feiner Laͤnder, wurde, mit eis 
ner ähnlichen Verſpottung der Reichsgeſetze, der Krone 
Spanien, als Befigerinn des burgundifchen Kreifes, 
dem Herzoge von Bayern und der Kigue aufgetras 
gen. Wäre bie evangelifche Union des Namens werth 
gewefen, ben fie trug, und der Sache, die fie ver» 
theidigte, fo wärde man bey Vollftredung der Reichs 
acht unhberwindliche Hinderniffe gefunden haben; aber 
eine fo .verächtliche Macht, die den ſpaniſchen Trup⸗ 
pen in der unterpfalz kaum gewachſen war, muſſte 
es aufgeben, gegen die vereinigte Macht des Kaiſers, 
Vayerns und der Ligue zu ſtreiten. Das Urtheil der 
Reichsacht, welches über den Churfuͤrſten ausgeſpro⸗ 
chen war, ſcheuchte ſogleich alle Reichsſtaͤdte von dem 
Buͤndniſſe hinweg, und die Faͤrſten folgten kald ih⸗ 
vera Beyſpiele. Gluͤcklich genug, ihre eignen Länder 
auers fämmn. Werke VI. | 11 
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zu retten, überlieffen fie den Churfuͤrſten, ihr ehema⸗ 
ligeö Oberhaupt, der Willfür des Kaifers, ſchwuren 
die Union ab, und ‚gelobten, fie nie wieber. zu ers 
neuern, 


Unruͤhmlich Hatten die deutfchen Sürften den uns 


glaͤcklichen Friedrich verlaffen, Böhmen, Schlefien 
und Mähren ber furchtbar Macht des Kaifers ges 
huldigt; ein einziger Man, ein Gluͤcksritter, deſſen 


ganzer Reichthum fein Degen war, € rn ſt Graf 


von Mannsfeld, wagte es, in der boͤhmiſchen 
Stadt Pilſen der ganzen Macht des Kaiſers zu tro⸗ 
gen, Von dem Eburfürflen, dem er feine Dienfte ges 
widmet hatte, nad) der Prager Schlacht ohne alle 


Huͤlfe gelaſſen, unwiſſend ſogar, ob ihm Friedrich 


. feine Beharrlichkeit dankte, hielt er noch eine Zeitlang 


allein gegen die Kaiferlichen Stand, bis feine Trups 


pen, von der Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen 
an den Kaifer verkauften; von diefem Schlage nicht 
erfchättert, fah man ihn. bald darauf in der Obers 
pfalz neue Werbepläße anlegen, um die Truppen an 
ſich zu ziehen, welche die Union verabſchiedet hatte. 
Ein neues, zwanzigtauſend Mann ſtarkes Heer ent⸗ 


ſtand in Kurzem unter ſeinen Fahnen, um ſo furcht⸗ J 
barer fuͤr alle Provinzen, auf die es ſich warf, weil 


es durch Raub allein ſich erhalten konnte. Unwiſ⸗ 


ſend, wohin dieſer Schwarm ſtuͤrzen wuͤrde, zitterten 
ſchon alle benachbarten Bisthuͤmer, deren Reichthum 


— 
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ihn anlocken konnte. Aber ins Gedraͤnge gebracht von 
dem Herzoge von Bayern, der als Vollſtrecker der 


Reichsacht in Die Oberpfalz eindrang, muſſte Mann 8s 


feld aus diefer Gegend entweichen. Durch einen . 
glüdtichen Betrug dem nacheilenden bayriichen Genes 
ral Tilly entfprungen, erfchien er auf Einmal in der 
Uinterpfalz, und übte dort an den rheinifchen Bisthuͤ⸗ 
mern die Mißhandlungen aus, die er den fränfifchen. 
zugebacht hatte.” Während daß die. Faiferlich = bayris 
fye Armee Böhmen uͤberſchwemmte, war der ſpani⸗ 
{che General Ambros Spinola von ben Niederlans 
den aus mit einem anfehnlichen Heere in die Unters 
pfalz eingefallen, welche der Ulmer Vergleich ‘der _ 


Union zu vertheidigen erlaubte, Über bie Maßregeln 


waren fo fchlecht ‚genommen, daß ein Platz nach dem 
andern in fpanifche Hände fiel, und endlich, als bie 


Union auseinander gegangen war, der ‚größte Theil 
bes Landes von fpanifchen Truppen beſetzt blieb. 


Der ſpaniſche General Corduba, welcher dieſe Trup⸗ 
pen nach dem Abzuge des Spinola befehligte, bob 


eiligſt die Belagerung Frankenthals auf, als Manns⸗ 


feld in die Unterpfalz eintrat. Aber anſtatt die Spa⸗ 


nier aus dieſer Provinz zu vertreiben, eilte dieſer 


aͤber den Rhein, um feinen beduͤrftigen Truppen in 
dem Elſaß ein Feſt zu bereiten. Zur fuͤrchterlichſten 
Eindde wurden alle offnen Laͤnder, über welche. fi ch 
dieſer Rauberſchwarm ergoß, und nur durch unge⸗ 


> 
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heute Summen konnten fi) bie Städte von der Plaͤn⸗ 
derung loskaufen. Weftärkt von dieſem Zuge, zeigte 
fi Mannsfeld wieder am Rhein, die Unterpfalz 
zu decken. 

So lange ein folder Arm für ihn flritt, war 
Churfuͤrſt Friedrich nicht unrettbar verloren. Neue 
Ausfichten fingen an, fi) ſhm zu zeigen, und das 
Ungläd. wedte ihm Sreunde auf, die ihm in feinem 
Glaͤcke geſchwiegen hatten. König Jakob von Engs 
land, der gleichgültig zugeſehen hatte, wie fein Eis 


— 


dam die bbhmiſche Krone yerlor, erwachte aus feiner 


Fuͤhlloſigkeit, da es bie ganze Exiftenz feiner, Tochter 
und feiner Enkel gale, und der fiegreiche, Feind einen 
Angriff auf die Ehurlande wagte. Spät genug dffe 
nete er jetzt feine. Schäte, und eilte, die Union, bie 
damals die Unterpfalz noch) vertheidigte, und, als 
diefe dahin war, ben Grafen pon Mannsfeld mit 
Geld und Truppen zu unterſtuͤtzen. Durch ihn wurde 
auch fein naher Anverwandter, König Ehriffian 
won Dänemark, zu thätiger Huͤlfe aufgefordert. 
Der ablaufende Stillftand zwifchen Spanien und Hols 
land beraubte zugleid den Kaifer alles Beyftandes, 
den er von ben Nieberlanben aus zu erwarten gehabt 
hätte, Wichtiger als alles dieſes war bie Hülfe, die 


dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen und Ungarn aus J 
erſchien. Der Stillſtand Gabors mit dem Kaiſer | 


war kaum zu Ende; als biefer furchtbare alte Feind 


8 


65 
Oeſterreichs Ungarn aufs Neue uͤberſchwemmte, und 
ſich in Prefburg zum Könige frönen ließ. Reißend 
ſthnell waren ſeine Fortſchritte, daß Boucquoi Boͤh⸗ 
men verlaffen muſſte, um Ungarn und Oeſterreich ge⸗ 
gen Gaborn zu vertheidigen. Dieſer tapfere General 
fand bey der Belagerung von Neuhaͤuſel feinen Tod; 
ſthon vorher war. der eben fo tapfere Dampierre 
vor Preßburg geblieben. Ynaufgehalten drang Gas 
bor an die dfterreichifche Grenze nor; der alte Graf 
von Thurn und mehrere geächtete Böhmen hatten 
ihren Haß und ihren Arm mit biefem. Zeinde ihres 
Feindes vereinigt. Ein nachdruͤcklicher Angriff von 
deutſcher Seite, waͤhrend daß Gabor den Kaiſer von 
Ungarn aus bedraͤngte, hätte Frieder ich s Gluͤck 
ſchuell wiederherſtellen Fönnen; aber immer hatten die 
Böhmen und die Deutfchen die Waffen aus den Häns 
den gelegt, wenn Gabor ind Zeld rädie; immer 
hatte fich diefer Letztere erfhdpft, wenn jene anfin⸗ 
gen fich zu erholen, 

Sriedrich hatte indeffen nicht gefäumt,. fich fer - 
nem neuen Beſchuͤtzer Mannsfeld, in die Arme. 
zu werfen. Verkleidet erfchien er in der Unterpfalz, 
um weldhe Mannsfeld und der bayrifche Generak | 
Tilly fich riffen; die Oberpfalz hatte man längft 
überwältigt. Ein Strahl von. Hoffnung ging ihm. 
auf, ald aus den Truͤmmern der Union neue Freunde‘ 
für ihn erftanden, Markgraf Georg Friedrich 
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von B aden, ein ehemaliges Mitglied derſelben, fing 
ſeit einiger Zeit an, eine Kriegsmacht zuſammenzuzie⸗ 
hen, welche ſich bald zu einem anſehnlichen Heere vers . 
mehrte. « Niemand wuflte, wen ed galt, als er unvere 
fehens ins geld. ruͤckte, und fi mit dem Grafen 
Mannsfeld veremigte. Seine Markgrafſchaft hatte 
er, ehe er in den Krieg 309, feinem Sohne abgetreten, 
um fie durch diefen Kunfigriff der Rache des Kaifers zu 
entziehen, wenn dad Gluͤck etwas Menſchliches uͤber ihn 
verhaͤngen ſollte. Auch der benachbarte Herzog von 
Wuͤrttemberg fing an, ſeine Kriegsmacht zu verſtaͤrken. 
Dem Pfalzgrafen wuchs dadurch der Muth, und er 
arbeitete mit allem Ernſte daran, die Union, wieder ins 
Leben zu rufen. Jetzt war. die Reihe an Tilly, auf 
ſeine Sicherheit zu denken. In größter Eile zog er bie 
Truppen des fpanifchen. Generate Corduba an ſich. 
Aber indem ber Feind feine Macht vereinigte, trennten 
fh Mannsfeldundde Markgraf von Baden, 
“und der Letztere wurde von dem bayriſchen General bey 
Wimpfen gefchlagen (1622). | 
Ein Apenturier ohne Geld, dem man ſelbſt die 
rechtmaͤßige Geburt ſtreitig machte, hatte fi) zum Ver⸗ 
theidiger eines Koͤnigs aufgeſtellt, den einer ſeiner naͤch⸗ 


ſten Verwandten zu Grunde richtete, und ber DBater 


feiner Gemahlinn im Stiche ließ, Ein regierenber Prinz 
- begab fich feiner Länder, die er ruhig beberrfchte, um 
für einen Undern, ber ihm fremd war, das ungewiſſe 
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Gluͤck des Kriegs zu verfuchen. Ein neuer Gluͤcksrit⸗ 
ter, an Staaten arm, deſto reicher an glorreichen Ah⸗ 


nen, Abernimmt nad) ihm die Vertheidigung einer Sa⸗ 


⸗ 


che, welche Jener auszufuͤhren verzweifelte. Herzog 
Chriſtian von Braunſchweig, Adminiſtrator von 
Halberſtadt, glaubte dem Grafen von Manns feld 
das Geheinmiß abgelernt zu haben, eine Armee von 
zwanzigtaufendb Dann ohne Geld auf den Beinen zu ers 
halten. Bon jugendlichen uebermuthe getrieben, und 
voll Begierde, ſich auf Koſten der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, die er ritterlich haſſte, einen Namen zu machen 
und Beute zu erwerben, verſammelte er in Niederſach⸗ 
fen ein beträchtliches Heer, welchem die Vertheidigung J 
Frie drich s und ber deutſchen Freyheit den Namen lei⸗ 
hen muſſte. Gottes Freund und der Pfaffen 


Feind war der Wahlſpruch, den er auf ſeinen Muͤn⸗ 


zen von eingeſchmolzenem Kirchenſilber führte, und dem 
er durq ſeine Thaten keine Schande machte. 

Der Weg, den dieſe Raͤuberbande nahm, war wie , 
gewöhnlich mit der fchrecflichften Verheerung bezeichs 
net. Durch Plünderung der niederfächfifchen und weſt⸗ 
phälifchen Stifter fammelte fie Kräfte, die Bisthümer 


- am Oberrhein zu pländern. Bon Freund und Feind 


dort vertrieben, näherte fi der Adminiſtrator bey der 
mainzifchen Stadt Höchft dem Mainftrome, den er nach 
einem mörderifchen Gefechte mit Tilly, der ihm ben 
Mebergang fireitig machen wollte, paffirte. Mit Vers 
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Iuft feines halben Heers erreichte er das jenfeitige Ufer, ' 
wo er ben Uebetreſt ſeiner Truppen ſchnell wieder ſam⸗ 
melte, und mit demſelben zu dem Grafen von Manns⸗ 
feld ſtieß. Verfolgt von Tilly, ſtuͤrzte fich dieſer 
vereinigte Schwarm zum zweyten Male über das El⸗ 
faß, um die Verwuͤſtungen nachzuholen:, die bey dem 
erſten Einfalle unterblieben waren. Waͤhrend daß der 
Churfuͤrſt Friedrich, nicht viel anders, als ein fluͤch⸗ 
tiger Bettler, mit dem Heere herumzog, das ihn als 
ſeinen Herrn erkannte, und mit ſeinem Namen ſi ch 
ſchmuͤckte, waren ſeine Freunde geſchaͤftig, ihn mit dem 
Kaiſer zu verſohnen. Ferdinand wollte dieſen nocy 
nicht alle Hoffnung benehmen, den Pfalzgrafen wieder | 
eingefeßt zu fehen. : Voll Arglift und Verftellung, jeigte 
er ſich bereitwillig zu Unterbandlungen, wodurch er ih⸗ 
ven Eifer im Felde zu erfälten, und das Aeußerſte zu 
verhindern hoffte, König Jakob, das Spiel der dftere 
reichifchen Arglift, wie immer, trug durch feine thoͤ⸗ 
richte Gefchäftigkeit nicht wenig dazu bey, die Maßres ' 
geln des Kaiſers zu unterſtuͤtzen. Vor Allem verlangte 
Ferbin and, daß Frie drich die Waffen von ſich leg⸗ 
te, wenn er an die Gnade des Kaiſers appellire; und 
Jakob fand dieſe Forderung aͤußerſt billig. Auf ſein 
Geheiß ertheilte der Pfalzgraf ſeinen einzigen „wahren 
Beſchuͤtzern dem Grafen von Mannsfeld und dem 
Adminiſtrator, den Abſchied, und erwartete in Holland 
ſein Schickſal von der Barmherzigkeit des Kaiſers. | 


> 
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> Mannöfeld und Herzog Thriſti an maren bloz 
eined neuen Namend wegen verlegen; die Sache deb _ 
Pfalzgrafen hatte fi ie nicht in Ruͤſtung geſetzt, alſo konnte | 
fein Abichied fie nicht entwaffnen. Der Krieg war ihr 
Zweck/ gleich viel, für weſſen Sache fie Friegten. Nach 
einem vergeblichen Verſuche des Grafen Mannsfelb, 
in die Dienſte des Kaiſers zu treten, zogen ſich beyde 
nach Lothringen ‚wo bie Ausſchweifungen ihrer Trup⸗ 
pen bis in das innerſte Srankreich Schrecken verbreite⸗ 
ten. Eine Zeitlang harrten ſie hier vergebens auf einen 
Herrn, der fie hingen ſollte, als die Holländer, von 
dem ſpaniſchen General Spinsla bedrängt, ihnen 
Dienfte anboten. Nach einem mörderifchen Gefechte 
‚bey Sleurus mit den Spaniern, die ihnen den Weg vers 
legen wollten, erreichten fie Holland, wo, ihre Erfcheis - 
nung den fpanifhen General fogleich vermochte, bie 
Belagerung von Bergen op Zoom aufzuheben. Uber: 
auch Holland war: diefer fchlimmen Gaͤſte bald muͤde, 
und benußte den erften Augenblick von Erholung, ſich 
ihres gefährlichen Beyſtandes zu entledigen. Manndı 
feld ließ feine Truppen in der fetten Provinz Oftfrieds 
Iand zu neuen Thaten fich ſtaͤrken. Herzog Ehriftian, 
voll Leidenfchaft für die Pfalzgräfinn, die er in Holland _ 
hatte kennen lernen, und friegsluftiger als je, führte 
bie Seinigen nach Niederfachfen zuruͤck, den Handſchuh 
dieſer Prinzeſſi inn auf feinem Hute, und bie] Deviſe: 
Alles für Gott und Ti auf feinen dahnen. 
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Veyde hatten ihre Rolle in fe Siege noch unge 
nicht geendigt. 
u Alle Faiferliche Staaten waren jetzt endlich von 
Feinden gereinigt, die Union aufgeldst, der Mark⸗ 
graf von Baden, Graf Mannsfeld und Herzog 
Epriftian aud dem gelbe gefchlagen, und bie pfäls 
ziſchen Lande von den Truppen der Reichsexekution 
| uͤberſchwemmt. Manheim und Heidelberg hatten die 
Bayern im Beſitze, und bald wurde auch Franken⸗ 
thal den Spaniern geräumt. In einem Winkel von 
Holland harrte der Pfalzgraf auf die fchimpfliche Er⸗ 
laubniß, durch einen Fußfall den Zorn des Kaiſers 
verſoͤhnen zu duͤrfen; und ein ſogenannter Churfuͤr⸗ 
ſtentag zu Regensburg ſollte endlich ſein Schickſal be⸗ 
„ ſtimmen. Laͤngſt war dieſes am Hofe des Kaiſers 
entſchieden; aber jetzt erſt waren die Umſtaͤnde guͤn⸗ 
ſtig genug, mit dieſer ganzen Entfcheidung an das 
Licht hervorzutreten. Nach Allem dem, was bis jetzt 
von dem Kaiſer gegen den Churfuͤrſten geſchehen war, 
glaubte Ferdinand Feine aufrichtige Verſohnung 
mehr hoffen zu Fönnen, . Nur indem man bie Ges 
| waltthaͤtigkeit vollendete, glaubte man ſie unſchaͤdlich 
zu machen. Verloren muſſte alſo bleiben, was ver⸗ 
loren war; Friedrich durfte ſeine Laͤnder nicht wie⸗ 
der ſehen, und ein Fuͤrſt ohne Land und Volk konnte 
den Churhut nicht mehr tragen. So ſchwer ſich der 
Pfalzgraf gegen das Haus Oeſterreich verſchuldet hat⸗ 





— 


— 
174 \ 


te, fo ein herrlichen Verdienff hatte fich der Herzog 


um. daſſelbe erworben. So viel das Haus Oeſterreich 


und die katholiſche Kirche von der Rachbegierde und 
dem Religionshaſſe des pfaͤlziſchen Hauſes Ju fuͤrch⸗ 
ten haben mochten, ſo viel hatten beyde von der 
Dankbarkeit und dem Religionseifer des bayriſchen 


pfaͤlziſchen Churwuͤrde an Bayern, der katholiſchen 


Religion das entſchiedenſte Uebergewicht im Churfuͤr⸗ 


ſtenrathe, und ein bleibender Sieg in Deutſchland 
verſichert. 

Dieſes Letzte war genug, die drey geiſtlichen 
Churfuͤrſten dieſer Neuerung guͤnſtig zu machen; un⸗ 
ter den proteſtantiſchen war nur die einzige Stimme 
Churſachſens wichtig. Konnte aber Johann Georg 


dem Kaiſer ein Recht ſtreitig machen, ohne welches 
er fein eignes an den Churhut dem Zweifel ausſetzte? 
Einem: Fürften zwar, def feine Abkunft, feine Wuͤrde 


und ſeine Macht an die Spitze der xroteſtantiſchen 
Kirche in Deutſchland ſtellten, haͤtte, wie es ſchien, 
nichts heiliger ſeyn ſollen, als die Rechte dieſer Kir⸗ 


che gegen alle Angriffe der katholiſchen zu behaupten; 


aber die Frage war jet nicht fowol, wie man das 
Intereſſe der proteftanttifchen Religion gegen bie Kan 


tholiken wahrnehmen, fondern welcher von zwey gleich 
gehafften Religionen, der Kalviniſchen oder ber Paͤpſt⸗ 
lchen, man den Sieg über bie andere gönnen, wel⸗ 


zu hoffen. Endlich) wurde, durch Uebertragung der 
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chem von zwey gleich ſchlimmen Feinden inan die 


pfaͤlziſche Chur zuſprechen ſollte; und im Gedraͤnge 
zwiſchen zwey entgegengeſetzten Pflichten war es ja 


wol natuͤrlich — dem Privathaffe und dem Privat⸗ 
nutzen den Ausſchlag beimzuftellen. Der geborne Bes 


ſchuͤtzer der deutfchen Freyheit und Der proteftantifchen 
Religion ermunterte den Kaifer, über die pfälzifche 
"Chur nach Faiferlicher Machtvollkommenheit zu vers 


fügen, und ſich im Geringften nicht irren zu Iaffen, 
wenn man von Seiten Churſachſens, der Form mes 
gen, ſich feinen Maßregeln entgegenfeen follte. Wenn 
Johann Georg in der Folge mit feiner Einmilli⸗ 


“gung zurüdhielt, fo hatte Ferdinand felbit durch 
| Vertreibung der evangelifchen Prediger aus Böhmen 


zu diefer Sinnedänderung Anlaß gegeben; und die 
Belefnung Bayerns mit der pfälzifchen Chur hörte 
auf, eine gefeßwidrige Handlung zu feyn, fobald der 
Kaifer fih dazu verftand, dem Churfürften von Sachs 
fen für eine Rechnung von ſechs Millionen Thaler 


Kriegskoſten die Lauſitz einzuraͤumen. 
Fexdinand belehnte alſo, mit Widerſpruch des 


ganzen proteſtantiſchen Deutſchlands, mit Verſpottung 
der Reichsgrundgeſetze, die er in der Wahlkapitula⸗ 
tion beſchworen, den Herzog von Bayern zu Regens⸗ 
burg feyerlich mit der pfaͤlziſchen Chur, doch, wie es 
hieß, unbeſchadet der Anſpruͤche, welche die Agnaten 


I 4 


und Nachkommen Fii edrichs darauf geltend machen 
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möchten, Diefer unglädliche Fuͤrſt ſah ſich jetzt uns 
widerruflih aus dem Vefige feiner Staaten vertrie⸗ 
ben, ohne vor dem Gerichte, das ihn verdammte, 
zuvor gehört worden zu feyn; eine Gerechtigkeit, wel⸗ 
che die Geſetze auch dem geringſten Unterthan, auch 
dem ſchwaͤrzeſten Verbrecher, vergoͤnnen. 

Dieſer gewaltſame Schritt oͤffnete endlich dem 
Könige son England die Augen, und da um eben 
Diefe Zeit die Unterhandlungen zerriffen wurden, wel⸗ 
de wegen einer Heirath feines Sohnes mit einer (pas 
nifchen Tochter angeſponnen waren, ſo nahm endlich 
Jakob mit Lebhafiigkeit die Partey ſeines Eidams. 
Eine Revolution im franzöfifchen Minifterium hatte 


ben Kardinal Michelieu zum Herrn ber Geichäfte 


gemacht, und dieſes tief geſunkene Königreich fing 
bald an zu fühlen, daß ein Mann an feinem Ruder 
(aß. Die Bewegungen des ſpaniſchen Statthalters 
in Mailand, ſich des Veltlins zu bemaͤchtigen, um 
von hier aus einen Vereinigungspunkt mit den Erb⸗ 
ſtaaten Oeſterreichs zu finden, erweckten wieder die 
alte Furcht vor dieſer Macht, und mit ihr die Staats⸗ 
maximen Heinrichs des Großen. Eine Heirath 

des Prinzen von Wallis mit Henrietten von 
Frankreich ſtiftete zwiſchen dieſen beyden Kronen 
eine engere Vereinigung, zu welcher auch Holland, 
Daͤnemark und einige Staaten Italiens traten. Der 
Entwurf wurde gemacht, Spanien mit gewaffneter 
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Hand zur Herausgabe des Beltlins, und Defterreich J 


zu Wiederherſtellung Friedrichs zu zwingen; aber 
nur fuͤr das Erſte wurde einige Thaͤtigkeit gezeigt. 


Zakob ber Erſte ſtarb, und Karl der Erfte, im 


Streit mit feinem Parlamente, Eonnte den Angeles 
genheiten Deutichlands Feine Aufmerkſamkeit mehr 


ſchenken. Savoyen und Venedig ‘hielten ihren Bey⸗ 


fand zuruͤck, und der franzdfifche Minifter glaubte die 
Hugenotten in feinem Vaterlande erft unterwerfen zu 
müffen, ehe er es wagen dürfte, bie Proteftanten in 
Deutſchland gegen den Kaiſer zu beſchuͤtzen. So große 
"Hoffnungen man von biefer Allianz geſchopft hatte, 
fo wenig entfprach ihnen der Erfolg, 

Graf Mannsfeld, non aller Hülfe entbldßt, 
fland unthätig am Unterrhein, und Herzog Shriftian 


. von Braunfchweig. fah fich nach einem verungläds 


ten Seldzuge aufs Nene vom deutfchen Boden vers 
trieben. Ein abermaliger Einfall Bethlen Gab ors 
in Maͤhren hatte ſich, weil er von Deutſchland aus 
nicht unterftägt wurde, fruchtlos, wie alle Horigen, 
in einen förmlichen Frieden mit dem Kaifer geendigt: 
Die Union war nicht mehr, Fein proteftantifcher Fuͤrſt 
mehr unter den Waffen, und an den Grenzen von 
Niederdeutſchland ſtand der bayriſche General Tilly 


mit einem ſieggewohnten Heere auf proteſtantiſchem 
Boden. Die Bewegungen Herzog Chriſtians von. 


Braunſchweis hatten ihn nach biefer Gegend‘, und 
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- einmal ſchon in den niederſaͤchſi ſchen Kreis gezogen, 
wo er Lippſtadt, den Waffenplatz des Adminiſtrators/ 
| überwältigte, Die Nothwendigkeit, diefen Feind zu 
„beobachten und von neuen Einfällen abzuhalten, follte 
auch noch jetzt ſeinen Aufenthalt auf dieſem Boden 
rechtfertigen. Aber Mannsfeld und Chriſtian 
hatten aus Geldmangel ihre Heere entlaſſen, und die 
Armee des Grafen Tilly ſah weit und breit keinen 
Feind mehr. Waruin belaͤſtigte fie noch das Land, 
in dem fie ſtand? 

Schwer iſt es, aus dem Geſchrey erhitzter Par⸗ 
teyen die Stimme” der Wahrheit zu unterfcheiden — 
aber bedenklich war ed, daß die Ligue fich nicht ent⸗ 
waffnete. Das voreilige Frohlocken ber Katholiken 
muſſte die Beflärzung vermehren. Der Kaiſer und die 
Ligue flanden gewaffnet und fiegreich in Deutfchland, - 
und nirgends eine Macht, die ihnen Widerſtand leis 
ften Fonnte, wenn fie eine Verfuch wagen follten, bie 
proteftantifchen Stände anzufallen oder gar den Res - 
ligionsfrieden umzuſtuͤrzen. Wenn Kaiſer Ferdina nd 
auch wirklich von dem Gedanken weit entfernt war, 
ſeine Siege zu mißbrauchen, ſo muſſte die Wehrlofl; ig: _ 
keit der Proteſtanten den erften Gedanken in ihm aufs 
weden. Veraltete Verträge Eonnten Feine Zügel für 
einen Fuͤrſten feyn, der feiner Religion Alles fchuldig 
zu ſeyn glaubte; und jede Gewalttpätigkeit durch die _ 
seligidfe Abſicht für, geheiligt hielt. Oberdeutſchland 


— 
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war Aberwältift, und Niederbentfhlanb allein konnte 
(einer Alleingewalt noch im Wegerfteben. Hier waren 
bie Proteftanten die herrſchende Macht, hier waren der 
kathoüiſchen Kirche die meiſten Stifter entriſſen worben, 
und ber Zeitpunft ſchien jetzt gekommen zu ſeyn, dieſe 
verlornen Beſitzungen wieder an die Kirche zuruͤckzu⸗ 
bringen. In dieſen von den niederdeutſchen Fuͤrſten ein⸗ 
gezogenen Stiftern beſtand zugleich ein nicht geringer 
Theil ihrer Macht, und der Kirche zu dem Ihrigen zu 
verhelfen, gab zugleich einen trefflichen Vorwand her, 
dieſe Fuͤrſten zu ſchwaͤchen. 

Unverzeihliche Sorgloſigkeit wuͤrde es geweſ en ſeyn, 
in dieſer gefahrvollen Lage ſich muͤßig zn verhalten. 


Das Andenken an bie Gewaltthaͤtigkeiten, die das Til⸗ 


Infche Heer in Niederſachſen ausgehbt hatte, war noch 
zuinen, um die Stände nicht zu ihrer Selbftvertheidis 
gung zu ermmtern. In moͤglichſter Eilfertigfeit bes 
waffnete fich der niederfächfifche Kreis. Außer . 
ordentliche Kriegsſteuern wurden erhoben, Truppen 
geworben und Magazine angefüllt. Man unterhans 
delte mit Venedig, mit Holland, mit England wegen 
| Subfidien. Man beratbfchlagte, welche Macht man 
an die Spitze des Bundes ftellen follte. Die Könige 
des Sundes und des baltifchen Meers, natürliche Buns 
deögenoffen diefes Kreiſes, konnten nicht gleichgültig 
zuſehen, wenn ihn der Kaifer als Eroberer betreten, und 
en ben Käften der nordiichen Meere ihr Nachbar werden 
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Cole, Das doppelte Sntereffe ber Religton und des 
Staatsklugheit fosderte fie auf, Die Fortſchritte dieſes 
Wonarchen' in Niederdeutfchland. zu begrenzen. Chrig 
ſtian der Vierte, König von Dänemark, zählte fi) 
‚ol8-Herzog von Holſtein ſelbſt zu Ten Ständen dieſes 
Kreifes; durch glejch ſtarke Gründe wurde Gu ſt a v 
Adolph von Schweden zu einem Untheile an -Dies 
ſem Bhndnifle bewogen. 

Beyde Könige bewarben fich: weiteiferne um bie 
Ehre, den niederfächfiichen Kreis zu vertbeidigen, und 
die farchtbareidfterreichiiche Mache. zu ‚befriegen. Yes 
der bot ſich an, eine wohlgeräflete Armee:aufzuftellen, . 
und in eigner Perſon arzuführen, Sisgreiche Feldzuͤge 
gegen Moskau und Pohlen gaben dem Berfprechen des 
ſchwediſchen Königs -Rachdrud; die ganze baltifche 
Kuͤſte war von dem Namen Guſtav Adolphs erfällt, 
Aber-der. Ruhm, diefed Nebenbußlerd nagte am Kerzen 
bes dänifchen Königs, und. je. mehr Lorbern er ſich ſelbſt 
in- Diefem Beldzuge verſprach, deſto weniger Tonnte . 
Chriſtian der Vierte es vom fich erhalten, ‚fie fein . 
wem beneibeten Nachbar zu gönnen, Bendg, blachten 
ihre Vorſchlaͤge und Bedingungen vor das engliſche Mi⸗ 
niſterium, wo es endlich Chriſtian dem Vierten 
gelang, feinen Mitwerher zu uͤberbieten. Guftan | 
„Ad olph forderte zu ſeiner Sicherheit die Einraumung 
einiger feſten Plaͤtze in Deutſchland, wo er felbft.Feinen 
Fußbreit Landes beigß,, um feinen. Truppen im Fall ei⸗ 

Schillers ſaͤmmtil. Werte, VI. 12 
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nes Ungläds Die nöthige Zuflucht zu gewähren. Chris. 


ſtian der Vierte hatte Holftein und Juͤtland, durch 


welche Länder er ſich nad) einer verlornen Schacht ſicher 
zuruͤckziehen konnte. tt 

: Um feinem Zebenbahlet den Bang. abzulaufen- 
eifte der König von Dänemark, fich im Selbe zu zeigen. 


Zum Oberſten des nieberfächfifchen Kreifes ernannt, 


batte er in Kurzem ein 60,000 Mann flarkes Heer auf 


ben Beinen; ber Abminiftrator von Magdeburg, die 
Herzoge von Braunfchweig, die Herzoge von Mecklen⸗ 
| burg tfaten mit ihm in Verbindung: Der Beyſtand, 


zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, erhoͤhte 
ſeinen Muth, und mit einer ſolchen Macht ausgeruͤſtet, 


ſchmeichelte er ſich, dieſen Krieg in Einem Feldzuge zu 


endigen. Nach Wien berichtete man, daß die Bewaff⸗ 
nung. nur zur Abſicht habe, den Kreis zu vertheidigen 


und die Ruhe in dieſer Gegend aufrecht zu erhalten. 


Aber die Unterhänblungen mit Holland, mit England,” 
ſelbſt mit Sranfreich; die außerordentlichſten Anſtren⸗ 
gungen des Kreiſes, und die furchtbare Armee, welche 


man aufſtellte, ſchienen etwas mehr als bloße Verthei⸗ 


digung, ſchienen die gaͤnzliche Wiederherſtellung des 


Churfuͤrſten von der Pfalz, und die Demäthigung des 
zu mächtig gewordenen Kaiſers zum Endzweck zu haben. 
Nachdem der Kaifer Unterbandlungen, Ermah⸗ 


- 


nungen, Drohungen und Befehle fruchtlos erichdpft 


hatte, den König von Dänemark und ben Aiederfächfte. 


‘ 
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ſchen Kreis zu Niederlegung der Waffen zu vermoͤgen, 
fingen die Feindſeligkeiten an, und Niederdeutſchland 
wurde nun der Schauplatz des Kriegs. Graf Tilly 
folgte dem. linken Ufer. des Weſetſtroms, und bemaͤch⸗ 
tigte fich. aller Paffe,bis Minden ; nach einem fehlgeſchla⸗ 
genen Angriffe auf Nienburg und feinem Ueber gange 


über den Strom, uͤberſchwemmte er das Fuͤrſtenthum 
Calemberg, und ließ es durch feine Truppen befeßen, 


Uns rechten Ufer der. Weſer agirte dev König, und. vers 
breitete ſich in den.braumfchweigifchen Landen. Aber 
durch zu ſtarke Detaſchements hatte er ſein Hauptheer | 


»ihwädt, daß er. mit dem Weberrefte nichts Erhebli⸗ 


ches ausrichten konnte. Der Veberlegenheit ſeinas 
Gegners bewuſſt, vermied er eben fo forgfälrig eine 
enticheidende Schlacht als der ligiſtiſche Feldherr ſie 
ſuchte. 
Bisher hatte ber Kaifer bloß mit den Waffen 
Vayerns und der Ligue in Deutſchland geftritten, wenn 
man die ſpaniſch⸗ niederlänbifchen Huͤlfodlker aus⸗ 
nimmt, welche die Unterpfalz uͤberfielen. Marimis 


Nian füßrte den Krieg ald Oberſter der Reichsexekution, 


und Tikly, der fie befehligte, war ein baykifcher Dies 
ner. Alle feine. Ueberlegenheit im Felbe hatte.der Kai⸗ 
fer ven Wäffen: Bayerns: und ber. Ligue zu banken; dieſe 
hatten alfo fein ganzes Gluͤck und Unfehn in Händen 
Diefe Abhängigkeit von dem guten Willen Bayerns und 

ber’ Ligue vertrug ſich nicht mit ben weit ausfependen 


Entwärfen, Denen man nach einem fo glänzenden Uns: 
fange am Fatferlichen Hofe Raum zu geben begann. } 
So bereitwillig die Ligue fich gezeigt hatte, dier 
Bertheidigung des Kaifers zu aͤbernehmen, an welcher: 
ihre eigne Wohlfahrt befeftigt war, fo wenig war. zu ers 
. warten, daß fie diefe Bereitwilligfeit auch auf bie Fais 
ferlichen Eroberungspfane erſtrecken wuͤrde. Oder wenn 
fie auch ihre Armeen Fünftig zu Eroberungen bergab, fo 
war zu fuͤrchten, ‚daß fle mit dem Kaifer nichts ald. den 
allgemeinen Haß-theilen würde, um für fich allein alle - 
Vortheile davon zu.ernten. Nur eing anfehnliche Hee⸗ 
reömacht., von ihm. felbft aufgeftellt, Fonnte "ihn. biefer, 
druͤckenden Abhaͤngigkeit von Bayern überbeben, und 
ihm ſeine bisherige leberlegenheit in Deutſchland be⸗ 
| baupten Helfen. Aber der Krieg hatte die faiferlichen 
Lande viel zu ſehr erichöpft, um bie unermefllichen Kos, . 
ſten einer ſolchen Kriegsruͤſtung beftreiten zu koͤnnen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden konnte dem Kaiſer nichts ui 
Tommner feyn, ald der Antrag‘, womit einer Fr jener Dr 
ficiere ihn überrafchte.. u 
Graf Wallenftein- war es, ein verbienter De 
cier, der reichſte Edelmann in Boͤhmen. Er hatte dem 
kaiſerlichen Haufe von früher Jugend an.gedient, und 
fi in mehrern Feldzuͤgen gegen Tuͤrken, Venetianer, 
Bbhmen, Ungarn und Siebenbuͤrgen anf, das Ruͤhm⸗ 
lichſte ausgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte er 
als Oberſter beygewohnt, und nachher als Generalma⸗ 
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jor eine ungarifche Armee in Mähren gefchlagen. Die 
Dankbarkeit des Kaifers Fam ‚biefen Dienften gleich, 
und ein beträchtli@ger Theil der nach dem boͤhmiſchen 
Hufrußr konfiscirten Guͤter war. Line Belohnung. Im 
Beſitz eines unermeſſlichen Vermoͤgens, von ehrgeizigen 
Entwuͤrfen erhitzt, voll Zuverſicht auf.feine gluͤcklichen 
Sterne, und noch mehr auf eine gründliche Berechnung 
der Zeitumftände, erbot er ſich, für den Kailgr, auf eigne 
und feiner Freunde Koften, eine Armee auszuräften und 
völlig zu befleiden, ja ſelbſt die Sorge für ihren Unters 
‚halt dem Kaifer zu erfparen, wenn ihm geflattet wärbe, 
fie big auf 30,000 Mann zu vergrößern. Niemand 
war, ber diefen Vorſchlag nicht als die ſchimaͤriſche Ges 
burt eines brauſenden Kopfes verlachte — aber der Ver⸗ 
ſuch war noch immer reichlich belohnt, wenn auch nur 
ein Theil des Verſprechens erfüllt wurde. Man übers 
ließ ihm einige, Kreiſe in Böhmen zu Mufterplägen, und 


- fügte die Eplaubniß hinzu, Dffieiersftellen zu vergeben, 


Wenige Monate, fo flanden 20,000: Mann unter dei 
MWaffen, mir welchen er die dfterreichifchen Grenzen vers 
‚Heß; bald darauf erfchien er ſchon mit 30,000 an ber 
Grenze von Niederfackten. Der. Kaifer. hatte zu ber 
ganzen Ausräftung nichts gegeben, als feinen Namen, 
Der Ruf. des Feldherrn, Ansficht auf glänzende Vefdr= 
derung und-Hoffnung der Beute lodten aus allen Gegens | 


‚den Deutfchlands Abenteurer unter feine Fahnen, und 


fogar regierende Shrften, von Muhmbegierde oder Ges 
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winnſucht gereizt, erboten ſich jet; Regimenter für 


Oeſterreich aufzuftellen. J 
Jetzt alſo — zum erſten Male in dieſem anege — 
erſchien eine kaiſerliche Armee in Deutſchland; eine 


ſchreckenvolle Erſcheinung für die Proteftanten, eine_ 


nicht viel erfreulichere für die Katholiſchen. Wallen⸗ 
Fein Hatte Befehl, feine Armee mit ben Xruppen der 
Ligne zu vegeinigen, und in Gemeinfchaft niit dem bay⸗ 
riſchen General den König von Dänemarf anzugreifen. 


Aber laͤngſt ſchon eiferfüchtig auf Tilly’ 3 Kriẽgsruhm, 


bezeigte er keine Luſt, die Lorbern dieſes Feldzugs mit 
ihm zu theilen, und im Schimmer von Tilly’s Tha⸗ 
ten den Ruhm der ſeinigen zu verlieren. Sein Kriegs⸗ 


plan unterſtuͤtzte zwar die Operationen des Letztern, 
aber ganz unabhaͤngig von denfelben führte er ihn auß. 
Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen Tilly die 


Beduͤrfniſſe feines Heers beſtritt, ſo?muſſte er das fels 


nige in wohlhabende Laͤnder führen, Die von dem Kriege. 
. noch) nicht gefitten hatten. Ohne alfo, wie ihm befohe 
len war, zu dem ligiſtiſchen Feldherrn zu flößen, ruͤckte | 


er in das -Halberftädtifche und magdeburgiſche Bebiet, 


| und bemaͤchtigte fich bey Deſſau der Elbe. Alle Laͤn⸗ 


der an beyden Ufern dieſes Stroms lagen nan feinen 


Erpreflungen offen; er Fonnte von da dem Kdnige von 


Dänemark in den. Rücken fallen , ja, wenn es noͤthig 


war, in die eignen Laͤnder deſſelben einen Wes fi ſi ch 


bahnen. 
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Cbhriſtaa n der Wierte fühlte bie ganze Ge⸗ 


fahr feiner Lage zwiſchen zwey fo furchtbar Heeren, 
Er hatte ſchon vorher den Adminiftrator. von Halbers 


ſtadt, der Farzlih' aus Hollaüd zuruͤckgekehrt war, an 


ſich gezogen jetzt erklaͤrte er ſich auch dfentlich für 
den: Grafen ˖von Mannsfeld, den er bisher vers 
laͤngnet hatte, und unterſtuͤtzte ihn nach Vermögen, 
Meichlich erftattere ihm. Manusfeld biefen Dienfts 


Er ganz allein: beschäftigte pie Wallenſteiniſche Macht 


-an.der Eibe, und 'Herhinderte ſie, in Germeinfchaft. 
‚mit. Zilly.den König aufzureiben. Dieſer muthige 


General nähente ſich fogar, der feindlichen Ueberter 


genheit ungeachtet, Der Deflaner Bruͤcke, und wagte 
es Ben: daiſerlichen · Schanzen gegenuͤber, ſich gleich⸗ 
falls zu verſchanzen. Uber von der ganzen feindli⸗ 
der Macht im Raͤcken angefallen, muffte ‚er der uͤber⸗ 
legenen' Anzahl: weichen, und. mit:.einem Verluſte ‚son 
3000. Tedten feinen Voften verlaffen Mach diejer 
Nieberlage: zog ſich Manns feld in die Mark Brand 
deuburg, wo er ſich nad) einer kurzen Erholung. mit 
een Truppen. verftärkte, und dann ploͤtzlich nach 
Echleſien drehte, um von dort aus in Ungarn einzun 
"dringen; und in Verbindung mit Bethlen Gaborn 
ben Krieg in das Herz der dfterreichiichen Staaten zu. 
verſetzen. Da bie feierlichen Erblande gegen einen 


ſolchen Feind unvertheidigt waren, fo erhielt Wallens 


“. 


ft ein fchleunigen Befehl, den König ‚von Dänemark 
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fuͤr jetzt ganz aus den Augen jungen „ai Mann s⸗ 
felden, wo moͤglich, den De durch Glen: " 
‚voten. Er m . 

. Die Diverfion; wei den —— Trab 
pen Durch Mann 8’f.e:ld. gemacht. wurbe, erlaubte 
dem Könige seinen Theil feines. Heers in: das Weis 
phaͤliſche zu ſchicken, am dort die Bisthänter. Muͤnſten 
und Osnabruͤck zu beſetzen. Dies. zu.verhindern, ver⸗ 
ließ Tilly eilig den Weſerſtrom; aber. bit. Bewegun⸗ 
gen: Herzog Chr.iftians, welcher Miene machte; 
durch Heſſen in die ligiſtiſchen Laͤnder einzudringen⸗ 
und. dahin den Kriegs zu verſetzen, riefen ihn: aufd 
Schneilfte wieder Aus. Weftähalen zuruck. Ami mücht 
von !diefen Ländern: abgefchnittert'zu:.xoerbein,} und eine 

"gefährliche ‚Vereinigung des Landtraftu non Heffei 
‚mit dem Feinde zu verbüten, bemaͤchtigte ſich Bitlp 
eiligſt aller haltbarn: Plaͤtze ander. Weiche und Fuld, 
und verſicherte ſich der Stadt Muͤnden am Eiugange 
Ber. Heſſiſchen Gebirge, wor. beydẽ Stroͤme in die We⸗ 
fer tzuanimenfließen. Er txobortecturʒ Darauf Goͤttin⸗ 
- gen der Schluͤſſel zur Braunſchweig und Heſſen, und 
. hatte Nordheim daſſelbe Schi@fal zugedacht, welheß - 
aber zu verhindern.der König mit feiner: ganzen Ara 
mee herbeyeilte. Rachdem er dieſen Ort wit: allem 
Noͤthigen verfehen;, um eine lange Bel erung auszu⸗ 
halten, ſuchto'er ſich durch das Eichsfeld und ˖Thuͤ⸗ 
ringen einen neuen Weg in die ligiſtiſchen Laͤnder zu 
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erdffnen. Schon war ‘er Duderfiadt‘ vorbey; abhet 
cdurch ſchnelle Moaͤnſche „hatte Ihm Graf Tilly den 
Vorſprimg abgemwonnen. :::Da die Armee des. Leuten; 
Aurchreinige Wallenſteiniſche Regimenter verfbärkt, nes 
gejnigen an. Zah weit Aberiegen war, ſo wendete ſich 
der, König in bus Wbraunſchweigiſche zuruͤck, um eine 
Schlacht u vermeiden. - Aber auf eben dieſem Rüde 
zuge Herfolgte. it Tilly ohne Unterlaß, und. nad) eis E 
nem dreytägigen Scharmuͤtzel muſſte er cenblich. bey 
‚dem Dorfe Lutter, :ant Barsnberge u Dam: Feinde: ſte⸗ 
ben. Die Dünen. thäten den Angriff. mit sieler Tape _ 
ferfait, und dreumal:. führte fie der minthonlle König 
gegen; den Feind; endlich. aber muffte ber ſchwaͤchere 
Theil der überlegen Anzahl. und beffern Kriegsuͤbung 
des Feindes weichen, und ein vollkommner Sieg wurde 
Am - dene: ligiſtiſchen: Feldherrn erfochten.“ Sechszig 
BZebnen/ und die. ganze Ürtilferie, Bagage und Munis 
Am ging verloren; wiele edle Officiere hlieben todt 
auf dem Platze, gegen 4000 von ben Gemeinen; mehr 
wege Compagnien Fußvolk, bie fich auf der Flucht in 
965 Amthaus zu Lutter ‚geworfen, firediten bad Ges 
wehr, umd ergaben fich dam Sieger. 


: Der Künig enrfloh mit feiner Reiterey, und Sams u 


stehe ſich nach diefem.ampfindlichen Schläge bald wies 
er: Titly verfolgte feinen Sieg, bemaͤchtigte ſich 
der Weſer und der braunſchweigiſchen Rande, und trieb 
den Koͤnig bis in das Brewiſche zuruͤck. Durch ſeine 
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"Niederlage ſchuͤchtern gemacht, wollte dieſer nur vertgehe 
digungsweiſe verfahren, beſonders aber dem Feinde den 
Uebergang fiber die Elbe verwehren. Aber indem er fi 


alle haltbare pläge Befatzungen warf, blieb rum . 


tig; mit einer getheilten Macht; die zerſtreuten Corp 
wurben.nach einander von dem Feinde zerſtreut: oder aufs 
‚gerieben: Die ligififchen Truppen, des ganzen: We: 
ferftroms mächtig, verbreiteten fich Aber. die Elbe md 
Havel, und die dänischen fahen/fih:aus einem’ Poften 
nach dem andern verjagt. Erly felbft war über 
die Elbe: gegangen, und hatte bis: weit in bad Bun .. 
denburgiſche feine fiegreichen Waffen verbreitet, tiben  - 
Wallenſtein von ber andern ‘Seite in. Holflein eins 
brang, ben Krieg in- die eignen Lauter des siniße‘ u 
fpielen. 
ı  Diefer Oeneral kam GWen aus Yngam zur, ‚bie 
wohin er dem Srafen Mannsfele gefolgt wars;iöhne 
feinen Marſch aufhalten,” oder feine Bereinigung mik 
Berhlen Gaborn verhindern‘ zu KUnnen. Ammer 
. von dem Schickſale verfolgt, und immer größer als fein 
Schidfal, hatte ſich dieſer unter unendlichen Schwierigs 
Teiten glücklich durch Schleften und Ungarn zu dem Fuͤr⸗ 
ſten von Siebenbürgen hindurchgefchlagen,, wo er aber 
nicht ſehr wilfemmen wars. "Im Vertrauen «uf engli⸗ 
{hen Beyſtand, und auf eine mächtige Diiverflon. it 
Niederſachſen, hatte Gabor aufs News ven Waffen⸗ 
ſtillſtand mit dem Kaiſer gebrorhen, und anſtatt diefer 





/ 


u Ä u) Zu Ä u 
gehofften Diverfion brachte ihm jetzt Mannusfel d die 3 
ganze. Wallenfteinifche Macht mit, und forderte Geld 
von ihm, anflatt ed zu Bringen. -- Diefe. wenige: Ueber⸗ 
einſtimmung unter den proteſtantiſchen Fuͤrſten erkaͤltett 
Gaboͤrs Eifer, und er eilte, wie gewoͤhnlich, ſich der 
Aboerlegenen Macht des Kaiſers durch einen geſchwinden 
Frieden zu entledigen. Feſt entſchloſſen, denſelben bey 
dem erſten Strahle von Hoffnung ˖wieder zu brechen; 
wirs er den Grafen von Manndfeld an die Republik 
Venedig, um dert vor allem Andern Geld-aufzubringen 
"Bon Deutſchland abgeſchnitten, und ganz außer 
Stande, den ſchwachen Ueberreſt ſeiner Truppen in Un⸗ 
garm zu ernähren, serkaufte Mann df etd Geſchlitz 
und Heergeraͤthe, und lteß feine Soldaten auseinander⸗ 
gehen. Er ſelbſt nahm mit einem kleinen Gefolge⸗den 
Weg durch Bosnien und Dalmatien- nad) Venedig; neue \ 
Entwuͤrfe fchwellten feinen Muth; :aber fein Lauf war 
wollendet. Das Schiefal;:das ihn im Leben fo unſtat 
herumwarf, Hatte ihn ein Grab in Dalmatien. bereiten, 
Nicht. weit von Zara hbereilte ihn Der Tod (1626). 
Kurz vorher war fein treuer. Schickſalsgenoſſe, Herzog 
Ehriſtian von Braunſchweig, geitotben — zwey 


Maͤnner, der Unſterblichkeit werth, haͤtten ſie ſi ch eben 


fo über ihr Zeitalter als über ihr Schickſat erhoben. 
Der Kdnig von Daͤnemark hatte mit einer vollzaͤh⸗ 
ligen Macht dem einzigen Til ly nicht. Stand halten 
Tonnen; wieviel meniger jetzt beyden Eaiferlichen Gene 
e wenig aaa | 
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ralen mischen / Feſchwaͤchten? Die Dänen wichen aus 


allen ihren Poſten an bar Weſer, Elbe und Havel, und 
dien IHhnee:® allen fteinsietgoß ſich über Brandens 
bung, Mediväkurg. „Holſtein: und Schleswig. wie ein 


seißenber Stromes: Dieſer⸗ General, allzu übermöäthig, . 


um mit einem Andern gemeinſchaftlich zu agirem, hatfk 
der ligiſtiſchen Feldherriv abẽr die Elbe geſchickt, nit 
dort.bie Holländer zu beohathteg eigentlidy/ aber, da⸗ 
Init.er ſelbſt den Krieg geges den König enpigen, -unb 
| die Frichtander von Tuͤlly erfochtenen Siege fuͤr ſich 
allein caxutu möchte. Alle feſten Plaͤtze in’feineh?deut- 
Shin Staaten), Gluͤckſtadt allein ausgenommen; hatte 
Ehrifian verloren ‚feine Heere unten, gelhlagen:nder 
zaftenk, won Deutſchland ausi Feine Hülfe, „von Eng⸗ 
and wenig / Troſt/ ‚feine Bundsg enoſſen in Niederſ ach⸗ 
ſen desiWenh des.:Giegerd preisgegeben. Den,Land⸗ 


grafen. von Heſſencaſſel hatte Tiſllyngleich nach dem 
Siege bey Zuster gegmungen;. Ver Anifchen Alltangign 
entfagena; Wiallenfieind furchtbare Erihenungun 


Berlin ‚brachte: den. Churfürfien von Braudenburg zur 
‚  Unterwerfüng, und zwang ihn; Marimiliensen 
Bayern als rechtmäßigen Churfürften anzuerkennen 


Der größte Theil’ Meflenburgs ward jet von den Fat 


ferlichen Truppen uͤberſchwemmt, beybe Herzoge, als 


Anhänger des Königs von Dänemark, in die Reith⸗⸗ 


acht erflärkund aus ihren Staaten vertrieben. . Die 


deutfche Freyheit gegen wiberrechtliche Eingrifi vor 
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theidigt:zu haben wurde als ein: Verbrechen pabendeit, 
das den Verluſt alle⸗ "Winden und Länder, nach ſich 3985 
Und doch war alles Died mar. das. Vorſpiel ſchreyender 
Gewaltthaͤtigkeiten, welche bald darquf folgen ſollten. 
Vetzt. kam das Geheimniß an den Tag-auf-welche 


Art Wallenſt ein feine ausſchweifenden Verſprechun⸗ 


gen zu erfuͤllen meinte. Dem Grafen Mannsfeld 
war ed abgelernt; aber. der Schüler äbersraf feinen 
Meiſter. Dem Grundfage gemäß, Daß der Krieg ben 
Krieg ernähren muͤſſe, hatten Manngfeld und Here 
zog Chriflian mit deu. Brandſchatzungen ;;; die fie von 
Freund und Keind ohne Unterfchted erprefiten, die Bes 
dhrfniffe ihrer Truppen beftritten; aber dieſe raͤuberi⸗ 
ſche Xebendart war auch von allem Ungemach und aller 
Unficherheit des Nänberlebens begleitet, , Gleich fluͤch⸗ 
tigen Dieb, muſſten fie. füch durch wachſame und er⸗ 
bitterte Feinde fiehlen, von. einem Ende Deutſchlands 
zum andern fliehen, ängftlich auf. die Gelegenheit lauern, 
und. gerabe die wohlhabendſten Länder meiden, weil eine 
ftärfere Macht diefe vertheibigte. Hatten Maunds 
feld und Herzog Chriftian, im Kampfe mit fo.furchts 

. barn Hinderniffen, doch fo erſtaunlich nich gethan, wa 
muſſte ſich dann nicht ausrichten laffeıg, wong man als 
ler dieſer Hinderniſſe überhohen war! ‚wenn die Armee, 


die man aufftellte, zahlreich, genug. war, auch ben mächs 


tigften einzelnen Reichäftand in Furcht zu ſetzen — wenn 
der Name des Kaifers, allen Gewaltthaͤtigkeiten die 
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Strafleſigkeit verficherte — kurz — wenn man unter 
der höchften Autorität im Reiche, md an der. Spige eis 
„nes überlegenen Heeres ,idenfelben Kriegsplan bes 
folgte, welchen jene beyden Übenteurer auf eigne Ge 
fahr und mit einer zufammengelaufenen Bande in Aus⸗ 
übung gebracht Hatten! - =. { 
Dies hätte Wallenſtein im Auge, da er dem 
Kaiſer ſein kuͤhnes Anerbieten that, und jetzt wird es 
Niemand mehr uͤbertrieben ſinden. Je mehr man das 
| Heer verftärfte, defto weriger-Durfte man um den. Uns 
terhalt deſſelben bekuͤmmert ſeyn, ben. deito mehr. 
brachte es die widerfeglichen Stände zum Zittern; je - 
ſchreyender die Gewaltthaͤtigkeiten, defto ungeftrafter.. 
konnie man - fie veruͤben. Gegen feindlich gefinnte 
Reichsſtaͤnde hatten fie einen Schein des Rechts; ger 
‚gen getreue konnte die vorgeſchuͤtzte Norpwendigkeit 
fie entfchuldigen. Die ungleiche Vertheilang dieſes 
Druckes verhinderte eine gefährliche Einigkeit ‚unter 
den Ständen; die Erfchdpfung ihrer Länder entzog 
ihnen zugleich die Mittel, fie zu rägen. Ganz Deutſch⸗ 
land wurde auf diefe Art ein Proviantmagazin für 
die Heere bes Kalfers, und er Fonnte mit allen Ters - 
ritorien wie mit feinen Erblanden ſchalten. Allge⸗ 
mein war das Geſchrey um Gerechtigkeit am Throne 
des Kaiſers; aber man war vor der Selbſtrache 
der gemißhandelten. Khrften ſicher, fo lange fie um - 
Gerechtigkeit riefen. Der allgenieine Unwille ger 
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‚tbeilte. fih zwiſchen dem Raifer, - - der feinen Namen 
zu dieſen Gräueln gab, und dem Feldherrn, der feine 
Boltmacht überfchritt, und offenbar die Autorität feis 


1" Herrn mißbrauchte. Durch den Kaifer nahm man 


ben Weg, um. gegen feinen Feldherrn Schuß zu ers 
halten; aber fobald er fich durch feine Truppen alls 
mächtig: wuffte,. batte.Wallenftein auch den Gehor⸗ 
fam gegen den. Kaiſer abgeworfen. 

Die Erfhöpfung des Feindes ließ einen nahen | 
Trieben mit Wahricheinlichkeit ermasten; denmoch fuhr 


Wallenſtein fort, die kaiſerlichen Heere immer mehr, 
zuletzt bis auf hunderttauſend Mann, zu verſtaͤrken⸗ 
Oberſten⸗ und Offirierspatente ohne Zahl, ein koͤnig⸗ 
Zu licher Staat des Generals, unmaͤßige Verſchwendun⸗ 


gen an-feine Kreaturen, (nie ſchenkte er unter tau⸗ 


fend Gulden) anglaublicye Summen für Beftechungen 
"am Hofe des.Kalferd, um dort feinen Einfluß: zu er⸗ 
balten ;. Alles biefed ohne den Kaifer zu beſchweren. 
Aus den Brandſchatzungen der niederdedtſchen „Pros 


vinzen wurden alle dieſe unermefllichen Summen ge⸗ 

zogen; kein Unterſchied zwiſchen Freund und Feind⸗ 

gleich eigenwmaͤchtige Durchzuͤge und Einquartierungen 
in aller Herren Ländern, gleiche Erpreifungen und Ges 
waltthätigfeiten. Duͤrfte man einer ausfchweifenden 
Angabe aus jenen Zeiten trauen, fo hätte Wallen⸗ 
ftein in einem fiebenjäprigen Kommando 60,000 Milr 
lionen Thaler aus einer. Hälfte Deutfchlands an Kon « 
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tributionen erhoben. - Je ungeheurer die Erpteflungen, 
befto mehr Borsath für feine Heere, deftn ftärfer ale 
der Zulauf zu feinen Fahnen; alle Welt fliegt nach 
dem Släde. Seine Armeen (wollen an; indem alle 
Länder welkten, durch die fie zogen. Was kuͤmmerte 
- ihn num ber Fluch ber Provinzen und das Klagged 
ſchrey der Zhrften? Sein Heer hetete ihn an, und, 
das Verbrechen felbft fette ihn in den Stand, alle 
Solgen deffelben, zu verlachen. 
Man würbedem .Kaifer Unrecht hun, wenn man 
alle die Ausſchweifungen ſeiner Armeen auf feine MRechr j 
nung‘ ſetzen wollte. Wuſſte es Ferdinand vorher; | 
daß er’feinem Feldherrn alle deatſchen Staaten zum. _ 
Raube gab, fo hätte ihm nicht verbvtgen bleiben Fond 
nen, wie viel er ſelhſt bey ‚einem. fo unumſchraͤnkten 
Feldherrn Gefahr lief. Fe züger fih:das Band zwis 
ſchen der Armee. und :ihrem, Aufuͤhrer zufammenzog, 
von dem. allein: alles Gluͤck, alle Befoͤrderung aus⸗ 
floß, deſto mehr muſſte es zwiſchen beyden und. dem 
Kaiſer erſchlaffen. Zwar geſchah Alles im Namen bed 
Letztern; aber bie Majeifät des Reichs oberhaupts wurde 
von Wallenſtein nur gebraucht, um jede andere Au⸗ 
toritaͤt in Deutſchland zu zermalmen. Daher der 
uͤberlegte Grundſatzdieſes Manned,:. die: deutſchen 
Reichsfuͤrſten · fichtbar zu erniedrigen, alle Stufen und 
Ordnungen zwiſchen dieſen Fuͤrſten und; Dem Maichs⸗ 
oberhaupte zu zerbrechen, und das Anſehn des:Letz⸗ 
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tern Aber alle Vergleichung zu erhöhen, - . War der 
‚Kaifer die einzige gefeßgebende Macht in Deutichs 
and, wer reichte alddann hinauf an den Vesier, den 
‚er zum Vollzieher feines Willens gemacht hatte? Die 
Hdhe, aufweihe Wallenftein ihn flellte, übers 
‚rafchte fogar den Kaiſer; aber eben weil diefe Grdße 
des Heren das Werk feines Dienerd war, fo follte 
dieſe Wallenjteinifche Schöpfung wieder in ihr Nichts 
zuruͤckſi nken, ſobald ihr die Hand ihres Schoͤpfers 
fehlte. Nicht umſonſt empdrte er alle Reichsfuͤrſten 
Deutſchlands gegen den Kaiſer — je heftiger ihr Haß 
„ gegen Serdinand, deſto nothwendiger muſſte ihm 
derienige Mann blelben, der allein ihren ſchlimmen 
Willen unſchaͤdlich machte., Seine Kl icht ging uns 
verkennbar dahin, daß ſein Oberherr i in ganz Deutfchs 
Iand Feinen Menfchen mehr zu fürchten haben follte, 
als — den Einzigen, dem gr. diefe Allmacht verdankte. 
Ein Schritt zu dieſem Ziele war, daß Wallen⸗ 
ſtein das eben eroberte Meklenburg zum einſtweili⸗ 
gen Unterpfande fuͤr ſi ich verlaugte, bis die Geldvor⸗ 
ſchuͤſſe, welche er dem Kaiſer in dem bisherigen Feld⸗ 
zuge gethan, erſtattet ſeyn wuͤrden. Schon vorher 
hatte ihn Ferdinand, wahrſcheinlich um feinem 
‚General einen Vorzug mehr vor dem bayrifchen zu 
geben, zum Herzoge von Friedland erhoben, aber eine 
gewöhnliche Belohnung Fonnte den Ehrgeiz eines Wal⸗ 
Tenfteins nicht erfättigen. Vergebens erhoben fich 
Schhiulers fämmel, Werte VI. | 13 
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ſelbſt in dem kaiſerlichen Mathe unwillige Stimmen . 
‚gegen biefe neue Befdrderung, die auf Unkoften zweyer 
Meichöfürften gefchehen folfte; umfonft widerfegten fih 
ſelbſt die Spanier, welche laͤngſt ſchon ſein Stolz be⸗ 


leidigt hatte, ſeiner Erhebung. Der maͤchtige An⸗ 


hang, welchen ſich Wallenſtein unter den Rathge⸗ 
bern des Kaiſers kerkauft hatte, behielt die Oberhand; 
Ferdinand wollte ſich, auf welche Art es auch ſeyn 
moͤchte, dieſen unentbehrlichen Diener verpflichten, 
Man ſtieß eines leichten Vergehens wegen die Nach⸗ 


J kdwmlinge eines der aͤlteſten deutſchen Fuͤrſtenhaͤuſer 


vor 
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liegende Pohlen ſtand in feiner Abhängigkeit) Deutſch⸗ 


aus ihrem Erbtheil, um eine Kreatur der Kaiferlichen | 


Gnade mit ihrem Raube zu bekleiden (1628). 
Bald darauf fing Wallenſtéin an, ſich einen 


| Generaliſſin imus bed Kaiſers zu Waſſer und zu Lande . 


zu nennen. Die Stadt Wismar. wurde erobert, und 
fefter Fuß an der Oftfee gewonnen. Bon Pohlen und 


den Hanfeeftädten wurden Schiffe gefordert, um den 


Krieg jenfeit des baltifchen Meered zu fpielen, die 


* Dänen in das Innerfte ihres Reichs zu verfolgen, und‘. 


_ einen. Srieden zu erzwingen, der zu größern. Erobes : 

- zungen den Weg bahnen foßte, Der Zufammenhang J 
der niederdeutſchen Staͤnde mit den nordiſchen Reichen 

war zerriſſen, wenn es dem Kaiſer gelang, ſich un 


| hie Mitte zwifchen beyden zu lagern, und son dem 


adriatifchen Meere bis an den Sund (das Dazwifchen % 








199 © 


_ ur 
land mit einer fortlaufenden Laͤnderkette zu ufıgeben. 
Wenn died die Abficht des Kaifers war, fo hatte 
Wallenftein feine Befondere, den nämlichen Man zu 
befolgen, Befigungen an der Oſtſee ſollten den Grund⸗ 
ſtein zu einer Macht abgeben, womit ih ſchon laͤngſt 
ſeine Ehrſucht trug, und welche ihn in den Stand ſetzen | 


“  follte, feinen Herrn zu entbehren. 


Diefe Zwecke zu erreichen, war ed von äußerfter 


| Wichtigkeit, die Stadt Stralfund’am baltischen Meere 


\ 


in Beſitz zu befommen, Ihr vortrefflicher Hafen, Die 
leichte Weberfahrt von da nach den ſchwediſchen und däs 


nifchen Küften machte fie vorzhglich geſchickt, in einem 


Kriege mit beyden Kronen einen Waffenplatz abzuge⸗ 


4 


ben. Diefe Siadt „die ſechſte des Hanf estiichen Buns 
des, genoß ünter dem Schuße des Herzogs von Poms . 
mern die wichtigften Privilegien, und, völlig außer als 
Ier Verbindung mit Dänemarf, hatte fie an dem biöhen 
rigen Kriege auch nicht den entfernteften Antheil genoms 


"men; ber. weder-diefe Neutralität, noch ihre Privi⸗ 


legien konuten fie vor den Anmaßungen Ballenftein f: 
ſchuͤtzen, der feine Abſicht auf fie gerichtet hatte,, 


Einen Antrag diefed Generals, Eniferfiche Bela . 


ungen änzunehmen, hatte der Magiftrat von Strals - 


- fund mit rhpmlicher Standhaftigkeit verworfen, auch 


- Stadt zu belagern, ut } 


feinen Truppen ben argliftig verlangten Durchntarfh 


verweigert, Jetzt ſchickte Wallenftein ſ ich an, ‚bie 
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Sk beyde nordifche Kdnige war. es von gleicher 


Wichtigkeit, Stralfund bey feiner Unabhängigkeit zu 


ſchuͤtzen, ohne welche die freye Schiffahrt auf dem Belte 


nicht behauptet werden konnte. Die gemeinſchaftliche 


Gefahr befiegte endlich bie  Privateiferfucht, welche ſchon 


laͤngſt beyde Kdnige entzweyte. Sn einem Vertrage zu 


Kopenhagen (1628) verſprachen ſie einander, Stral⸗ 
ſund mit vereinigten Kraͤfien aufrecht zu erhalten, ind 


J gemeinſchaftlich jede fremde Macht abzuwehren, welche 


in feindlicher Abſicht in der Oſtſee erſcheinen wuͤrde. 


Chriſtiander Vierte warf fogleich eine hinreichende 


Beſatzung in Stralfund, und ſtaͤrkte durch ſeinen per⸗ 
ſdnlichen Beſuch den Muth der Bürger... Einige Kriegs⸗ | 
ſchiffe, welche König Sigismund von Bohlen dem 
kaiſerlichen Feldherrn zu Huͤlfe ſchickte, wurden von der 


daͤniſchen Flotte i in Grund gebohrt, und da ihm nun auch 


bie Stadt Luͤbeck die ihrigen abſchlug, fo hatte der Fais _ 


ferliche Generaliſſimus zur See nicht einmal Schiffe ges 
nug, den Hafen einer einzigen Stadt einzufhließen. 
Nichts fcheint qbenteuerlicher zu ſeyn, als einen 


Seeplatz, der aufs Vortrefflichſte befeſtigt war „ero⸗ 
bern zu wollen, ohne ſeinen Hafen einzuſchließen. 
Wallenſtein, der noch nie einen Widerſtand erfahren, 


wollte nun auch die Natur überwinden, und das Uns 


. mögliche befiegen. Stralfund, von der Seefeite frey, 


fuhr ungehindert fort, ſich mit Lebensmitteln zu verfes 


den, und mit.nenen Xruppen zu verftärken; nichts deſto 
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‚ weniger umzingelte ed Wallen ſte in zu Lande, mb 


ſuchte durch praßlerifche Drofungen den Mangel gründe 


„licher Mittel zu erſetzen. „Ich will," -fagte er, „dieſe 


Stadt wegnehmen, - und wäre fie mit Ketten.an den - 
Himmel gebunden.” . Der Kaifer felbft, welcher eine | 
Unternehmung bereuen mochte; wovon er fich feinen " 

ruͤhmlichen Ausgang vberſprach, ergriff. mit Begierde 


+ die foheinbare Unterwuͤrfigkeit und einige annehmliche 


Erbktungen der--Gtralfunder, feinen "General den 
Abzug von der Stadt zu befeblen. Wa ienftein 


„ verachtete biefen: Befehl, und” fuhr fort, den Belaz 


gerten durch unabläffige Stärme zuzuſetzen. Da di 
daͤniſche Beſatzung fchan ſtark geſchmolzen:; der Lebens 
neſt dir” raſtloſen Arbeit nicht gewachſen Kür, Any 
der König ſich außer Stand befand, eine gidßere Uns 


zahl von Truppen an dieſe Stadt zw. wagen, fo warf 
ſich Stralſund, mt Ehriftians: Genehmigung, dent ° 


‚„ Könige von Schweden indie Arme, "Der däglfche Kom⸗ 
mandant perließ die-Beftimg, um einem ſchwediſchen 
Play zu madhen bei fie mit dem glaclichſten Erfolge 
vettheidigte. Walle nftei ins Glaͤckſcheiterte vor Dies 
fer Stadt, und zum erſten Male erlebte fein Stolz die 
Kraͤnkung, nad) mehrern verloren Monaten, nach 
einem Verluſto von 12,060 Todten, ſeinemn Vorhaben | 
zu entſagen. Abet! die Nothweudigkeit, in welche xt 
dieſe Stadt geſehzt hatte, den ſchwediſchen Schuß‘ ans 


zurufen, veranlaffte ein enges Bundniß zwiſchen Gu⸗ 
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ſtav Adelph und Stralfund ‚ weldyes in der Folge | 


ben Eintritt der Schweden in. Deusipland nicht wenig 
| erleichterter Y 


Bis hierher hatte das Bde bie Buffer der x Kigue | | 


| und Des. Kaiſers ‚begleitet, ned Chriſtian ber Vier⸗ 


te, in Deutfchland überwunden, muffte ſich In feinen 
Inſeln werhexgen; aber bie Oſtſee ſetzte diefen Eroberuns ⸗ 


gen eine. Grenze. Der Abgang der Schiffe hinderte 
nicht nur. Len König weiter zu verfolgen, ſondern fette 
auch dem Gitger. noch in Gefahr, ‚ Die. gemachten Erobe⸗ 


rungen zu verlieren. Am meiſten hatte man von der. “ 


Wereinigung beyder nordiſchen Monarchen zu fuͤrchten, 
welche es, wenn fie Beſtand hatte, dem Kaifer und ſei⸗ 
nem Feldherrn unmglich mächte, ‚anf. der Dftfee eine 
Rolle zu fpielen, oder gar einer Landung in Schweden 


zu thun. Gelang es aber/ die Sache dieſer beyden 
Eirtften zu trennen,“ und fich den Freimdſchaft des daͤni⸗ 


ſchen Königs insbeſondere zu werfichern, fo konnte man 
die einzelne ſchwediſche Macht deſto leſchter zu Aberwäls 
zigen hoffen. Furcht vor Einmiſchung fremder Maͤchte, 
| aufruͤhreriſche Bewegungen: der. Proteflanten in feinen. 
eignen Staaten, die ungeheuern often des biöher ges 
führten Kriegs, une noch*mehr. der Sturm, den: man. 
im ganjen proteftantifchen Deutiehlande im Begriff wer 
m. erregen ‚ſtimmtan. das Gemuͤth des Kaiſers zum 
SFrieden, und aus ganz entgegengeſetzten Grunden beei⸗ 


ferte ſich ‚fein; Behhe; iefen Wonſch zu erfüllen | 


= 
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Veit entfernt, einen Frieden zu wänfchen, der ihn aus 
dem Mittagsglange ber Größe und Gewalt in die Duns 
kelheit des Privatſtandes hernnterſtuͤrzte, wollte er nur 
den Schauplatz des Kriegs verändern, und durch dies 
fen einfeitigen Frieden Die Verwirrung verlängern. Die 
Freundſchaft Dänemarks, deffen Nachbar er ald Herz 


zog don Meklenburg geworden, war ihm für felne weit. 


ausſehenden Entwärfe fehr wichtig, und er befchloß, 


ſelbſt mit Hintanſetzung ber Bortheile feines Herrn, fi ° 


_ biefen Monarchen zu verpflichten. | 

Ehriftian ber Bierte hatte ſich in dem Were 
‚trage voh Kopenhagen verbindlich gemacht,. ohne Zu⸗ 
ziehung Schwedens Feinen einfeitigen Frieden mit dem‘ 


Kaifer zu ſchließen. Deffen ungeachtet wurde der Ans . 


trag, den ihm Wallenflein that, mit Bereitwilligfeit 


angenommen, Auf einera Kongreffe zu Lübed, (1629) 
von welchem Wallenflein bie ſchwediſchen Geſand⸗ 
ten, die fuͤr Meklenburg zu intercediren kamen, mit 


N 


ausſtudirter Geringſchaͤtzung abwies, wurden Bon kai⸗ 


ſerlicher Seite alle den Danen weggenommene Laͤnder 
jürhelgegeben, ‚Man legte dem Könige auf, ſich in bie 
Angelegenheiten Deutfchlands fernerhin nicht weiter. eins 
zumengen, ald ihm Der Name eines Herzogs von Hol⸗ 
ſtein geſtattete, ſich der niederdeutſchen Stifter unter 
keinem Namen mehr anzumaßen, und die meklenbur⸗ 


giſchen Herzoge ihrem Schickſale zu Aberlaſſen. Chri⸗ 
ſt ian ſelbſt hatte dieſe beyhen Fuͤrſten in den Krieg mit 
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dem Kaiſer verwidelt: jetzt opferte er fie auf, um ſich 


den Raͤuber ihrer Staaten zu verpflichten. Unter den 
Beweggruͤnden; welche ihn zum Kriege gegen den Kai⸗ 
fer veranlaflten, war die Wiederherſtellung des Chur⸗ 
fürften von der Pfalz, feines, Verwandten,. nicht die 
unerheblichfte geweien — Auch diefed Fuͤrſten wurde in 
dem Lübecker Frieden mit Feiner Sylbe gedacht, und in 
einem Artikel deffelben f ogar bie Rechtmäßigkeit der bay⸗ 
tifchen Churwuͤrde eingeftanden. Mit fo wenig Ruhm 


trat Chriftian der Vierte vom Sthauplage. © * - 


Zum zweyten Male hatte Ferdinand jetzt bie 
Ruche Deutſchlaͤnds in Händen, und es fand nur bey 
ihr, ben’ Frieden mit Daͤnemark in einen allgemeinen 


zu verwandeln.’ Aus allen Gegenden Deutſchlands. 


ſchalite ihm das Fammern ber Ungluͤcklichen entgegen, 
bie um das Ende ihrer Drangſale flehten; die Graͤuel 


feiner Soldaten, die Habſucht feiner Feldherren hatten 


‚ Alle Grenzen Überftiegen.  Deutfchland, von ben vers 
tohftenden Schmwärmen Manns fefb 8 und Chris 
ſtrans von Braunſchweig, von ben fhredlichern 
Heerſchaaren Tailiy's und Wa llenſteins durchzo⸗ 
Bei ‚Sag erfehbpft, blutend, verddet, amd feufzte nach 


Erholung. Maͤchtig war der Wunſch bes Friedens bey 


allen Ständen bes Reichs, mächtig felbft bey dem Kat» 


“ 


fer, ver, m Oberitalien mit FZrankreich in Krieg verwik⸗ 
kelt, durch den bisherigen in Deutfchland entkraͤftet 
und vor ben Rechtungen bange war, bie feiner wartes 
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ten. Aberunglacucher Weile widerſprachen ſfich die Be⸗ 
dingungen, unser welchen beybe Religionsparteyen das 
Schwert in die Scheide ſtecken wollten. Die Katholi⸗ 
ſchen wollten mit Vortheil aus dieſem Kriege gehen; die 
Proteſtanten woliten nicht ſchlimmer daraus gehen — 
/ der Kaiſer, anſtatt beyde Theile mit kluger Maͤßigung 
zu vereinigen, nahm Partey; und foftärzte Deutſch 
Nland aufs Neue in die Schrecen eines entſetlichen 
Krieges. 
“ Schon ſeit Endigung der bohmiſchen Unruhen hatte 
Gerdinand bie Gepenreformation i in feinen Erbftaas 
:ten angefangen; wobey jedoch aus Kuͤckſicht gegen ei⸗ 
nige evangelifche Stände mit Mäßigung verfahren 
wurde. Wber bie Siege, welche feine Feldherren in 
Miederbeutſchland erfochten, machten ihm⸗ Muth, allen 
bisherigen Zwang abzuwerfen. : Allen Proteftanten in 
ſeinen Erbländern wurde, dieſem Entfchluffe gemäß,anı . 
gefändigt, entweder ihrer Religion oder ihrem Waters 
lande zu entfagen — eine bittere, ſchreckliche Ball, wels 
he die fürchterlichften Empdrungen unter: den Landleus 
- ten in Sefterreich erregte. In den pfälzifchen Landen 
wurde ‘gleich nach Vertreibung Friedrichs des 
Fünft en der reformlirte Gottesdienſt aufgehoben, und 
bie Lehrer dieſer Religion von der rbohen Schule zu Hei⸗ | / 
| delberg vertrieben. | \ r. 
Bieſe Neuerungen waren nur das Borfpiet zu grbs '- 
- Bern, ° Auf einem Churfuͤrſtenkonvent zu Manthanſe 
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| forderten die Katholiken ven Kaiſer auf, alle -feit dem 
| Meligionsfrieden zu Augsburg von den Proteſtanten ein⸗ 
gezogene Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, mittelbare und 
unmittelbare Abteyen und Klöfter wieber an ie fathos 
liſche Kirche zuruͤckzubringen, und badurch die katholi⸗ 
ſchen Staͤnde für die Verluſte und Bedruͤcungen zu Onts 
ſchaͤdigen, wilch⸗ ſie in dem bisherigen Kriege erlitten 
hätten, Bey einem fo ſtreng katholiſchen Fuͤrſten, wie 
es Ferdinand war, konnte ein ſolcher Wink nicht; zur 
Erde fallen; aber noch ſchien es ihm zu frähe, das ganze 
proteſtantiſche Deutſchland durch einen fo entſcheldenden 
Schritt zu emporen. Kein einziger proteſtantiſcher 
Särft war, dem biefe Zuruͤckforderung ber geiftlichen. 


‚Stifter nicht einen Theil feiner Lande nahm. Woran . 


bie Einfünfte derfelben auch nicht ganz zu weltlichen. 
Zweden beftimmt hatte‘, Hatte man fie zam Nutzen der 
protöftantifdyer Kirche verwendet, Mehrere Fuͤrſten 
dankten biefen Erwerbungen einen großen Theil ihrer 
Einkünfte und Macht. Alle. ohne Untdrſchied mufften 
durch die Zuruͤckforderung derſelben in Aufruhr gebracht 


werden. Der Religionsfriede ſprach ihnen das Recht 


an dieſe Stifter nicht ab, obgleich er es ben fo wenig 


außer Zweifel feßte. Uber ein kanger, bey vielen ie 


ein Jahrhundett langer Beſitz, das Stillſchweigen von 
vier bisherigen Kaifern, das Geſetz der Billigfeit , wels 
ches ihnen on den Stiftungen ihrer Borältern einem gleis 
chen Authei mit den Katzolichen zuſprach, konnte: als _ 
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Zuruͤckgabe Diefer Stifter an ihrer Macht und Gerichts⸗ 


barkeit erlitten, außer den unoͤberſehlichen Verwirrun⸗ 
gen, welche, hie Folge davon feyn mufften, war dies 


Fein geringer Nachtheil für fie . daß die wiedereingeſetz⸗ 
ten katholiſchen Biſchofe die katholiſche Partey auf dem 


Reichstage mit eben fo viel neuen Stimmen verſtaͤrken 
ſollten. So empfindliche Verluſte auf Seiten der Evans 
geliſſhen lieſſen den. Kaiſer die heftigſte Widerſetzung be⸗ | 
“ fürchten, und che das Kriegsfeuer in Deutſchland ge⸗ 
daͤmpft war, wollte er eine ganze, infihrer Vereinigung E 
furchtbare Partey, welche an dem Churfuͤrſten von ' 


Sachſen eine mächtige Stätze hatte, nicht zur. Unzeit 
gegen fich reizen. Er verſuchte es alfo vorerſt im Klein, 
nen, um zu erfahren, wie man es im Großen aufuneh⸗ 


. men würde, Einige Reichsſtaͤdte in. Oberbeutfchland, 
und ber ‚Herzog von Wörttemberg erhielten Mandate, 
verſchiedene folcher eingezogenen Stifter herauszugeben. 
2. Die Rage der Umfände in Sachen ließ ihn dort, 
“noch einige kuͤhnere Verſuche wagen. In ben Bisthů⸗ 
mern Magdeburg und Halberſtadth hatten die proteſtan⸗ 
tiſchen Domperren keinen Anſtand genontinen, Wifchbfe 
von ihrer Religion aufzuſtellen. Vegde Bisthuͤmer, die 
Stadt Magdeburg allein ausgenommen, hatten Walz. 


lenſteiniſche Truppen jet. überfchwerumt.« Zufälliger 
Weiſe war Henalod durch den ur des Admimiſtue 


- ein vollguͤltiger Grund des Rechts von ihnen angeführt u 
werden. Außer. den wirklichen Verluſte, den fie durch 
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tors, Herzogs Chriſtian von raunſchweig,— 
das Erzſtift Magdeburg durch Abſetzung Eh i ſt i a.n 

Wilhelms, eines brandenburgiſchen Prinzen, erle⸗ 
digt. Ferdinand benntzte dieſe beyden Umfände, 
um das halberſtaͤdtiſche Stift einem katholiſchen Bi⸗ 
ſchofe, und noch dazu einem Priuzen aus feinem eignen 
Hanfe zuzuwenden. Um nicht einen ähnlichen Zwang 
zu erleiden, eilte das Kapitel zu Magdeburg, einen 
Sohn des Ehnrfuͤrſten von Sachſen zum Erzbiſchofe zu 
erwaͤhlen. Aber der Papſt, der fi) aus angemaßtet 
Bewalt in biefe Angelegenheit mengte, ſprach dem dfters 
reichiſchen Prinzen auch das magdeburgiſche Erzflift zu; 
und man konnte ſich nicht enthalten, die Geſchicklichkeit 
ZJerdinands zu bewundern, der über dem heiligften 
Eifer für feine Meligion nicht vergaß, ‚für das Beſte ſe⸗ 
nes Hauſes zu forgen! 

Endlich ald der Luͤbecker Friede ben Make son Sei 
ten Dänemarks außer aller Furcht gefetzt hatte, bie Pros 
teftanten in Deutſchland gänzlich darniederzuliegen ſchir⸗ 
nen, die Forderungen der Ligue aber immer lauter und 
dringender wurden, unterzeichnete Ferdinand das 
durch fo viel Ungluͤck berächtigte Neftitütionsedikt, 
(1629) nachdem er es vorher jedem der vier katholiſchen 

Epurfürften ; zur Genehinigung · vor gelegt hatte. Indem 
Eingange ſpricht er ſich das Recht zu, den Sinn des 
Keligionsfriedens, deſſen ungleiche Deutung zu alten 
biöherigen rungen, Anlaß gegeben, vermittelſt kaiſer⸗ 
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licher Machtvolllommenheit zu erklaͤren, und als ober⸗ 
ſter Schiedsmann und Richter zwiſchen beyde ſtrei⸗ 
tende Parteyen zu treten. Dieſes Recht gründete ex 
auf die Obſervanz feiner. Vorfahren, and auf die ehe⸗ 
- mals geſchehene Einwilligung felbft proteſtantiſcher 
’ Staͤnde. Churſachſen hatte dem Kaiſer wirklich dies 
ſes Recht zugeſtanden; jetzt ergab es ſich, wie gro⸗ 
Ben Schaden dieſer Hof durch feine Anhaͤnglichkeit an 
Defterreich der proteflantifchen Sache zugefügt hatte. 
Wenn aber der Buchftabe des Religionsͤfriedens wirks 
lich einer ungleichen Auslegung unterworfen war, wie 
der ein Jahrhundert lange. Zwiſt beyber Meligionds - 
parteyen es genugfam bezeugte, ſo konnte doch auf 
keine Weiſe der Kaiſer, der entweder ein katholiſcher 
oder ein proteſtantiſcher Reichöfürft, und alſo felbſt 
Partey/war, zwiſchen katholiſchen und proteſtantiſchen 
Staͤnden einen Religionsſtreit entſcheiden — ohne deu 
weſentlichen Artikel des Religionsfriedens zu verletzen. 
Er konnte in ſeiner eignen Sache nicht Richter feyn, 
ohne die Freyheit des deuffchen Reichs in einen lee⸗ 
sen Schall zu verwandeln. 
Und nun in Kräft diefed angemaßten echte, 
den Religionsfrieden auszulegen, gab Ferdinand 
die Enticheidung: „daß: jede, nach dem Datum. dies 
ſes Zriedens , von den Protefianten gefthehene Eins 
giehung - fowol mittelbarer, ald unmittelbarer Stifter | 
dem Sinne diefes driedens auwiberlaufe, und als eine ” 
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| Verletung deſſelben widerrufen ur Er gab ferner 


die Entſcheidung: „daß der Religionsfriede keinem ka⸗ 
tholiſchen Landesherrn auflege, pryteſtantiſchen Unter⸗ 
thanen etwas mehr, als freyen Abzug aus feinen Lan⸗ 
den, zu bewilligen.“ Diefem Ausſpruche gemäß, : 
wurbe allen unrechtmäßigen Veſitzern geiftlicher Stip 
ter — alfo allen proteſtantiſchen Reichsſtaͤnden ohne 
Unterfchied — bey Strafe des Reichsbannes anbes 
fohlen, dieſes unrechte Gut an bie faiferlichen- Koms 


mifſarien unverzüglich herauszugeben. 


Nicht. weniger als zwey Erzbisthämer und zwölf | 
Bisthuͤmer ſtanden auf der Liſte; außer diefen eine 


unüůͤberſehliche Anzahl von Kidftern, weiche die Pros 
teſtanten fich zugeeignet hatten. Dieſes Edikt war 


ein Donnerſchlag fuͤr das ganze proteſtantiſche Deutſch⸗ 


laand; ſchrecklich ſchon an ſich ſelbſt durch das, was 
es wirklich nahm; ſchrecklicher noch Durch das, was⸗ 
es fler die Zukunft befürchten ließ, und wovon man 
es nur als einen Vorläufer betrachtete. Jetzt ſahen es 


die Proteſtanten als ausgemacht an, daß der Unter⸗ 
gang ihrer Religion von dem Kaifer und der katholi⸗ 
ſchen Ligue befchloffen ſey, und. daß der Untergang 


beurfcher Freyheit ihr bald nachfolgen werde. Auf 


feine Begenvorftellung wurde: geachtet, die Kommife 
farien wurden ernannt, und eine Armee zufammens 


‚gezogen, ihnen Gehorſam zu verſchaffen. Mit Augs⸗ 


burg, wo- ber Friede geſchloſſen worden, machte man 
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den Anfang; bie Stadt muffte unter bie Gerichtsbar⸗ 
Feit ihres Biſchofs zurücktreten, und ſechs proteftans 
tifche Kischen würden darin gefchloffen. Eben fo muffte 
der Herzög- von Württemberg feine Kldfter herausge⸗ 
‚ ben, Diefer Ernſt ſchreckte alle evangeliſche Reiches 
fände auf, aber ohne fie zu einem thätigen Widers 
ſtande begeiftern zu hnnen, Die Zurcht vor des Kai⸗ 
ſers Macht wirkte zu mächtig: fchon fing ein großer 
Theil an, fi) zur Nachgiebigkeit zu neigen, Die 
Hoffnung, auf einem friedlichen Wege zu Erfüllung ° 
ihres Wunfches zu gelangen, bewog deßwegen die Ka⸗ 
tholifchen, mit Vollfiredung des Edikts noch ein Jahr 
lang zu zögern, und dies rettete die Proteflanten. 
Ehe diefe Friſt um war, hatte das Gluͤck der ſchwe⸗ 
diſchen Waffen die ganze Geftalt der Dinge neränbert. 
7 Auf, einer Ehurfärftenserfaommlung zu Megenss 
burg, welcher Ferdinand in Perfon beywohnte, 
(1630) folte nun mit allem Ernſte an ber gänzlichen 
Beruhigung Deutſchlands und an Hebung aller Bes 
ſchwerden ‘gearbeitet werden. Diefe waren von Gels 
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‚ten der Kasholifchen nicht viel geringer, ald von Sei⸗ 
ten der Evangelifchen, fo fehr auch Ferdinand fh 
überredete, alle Mitglieder der Ligue durch dad Mes 
ſtitutionsedikt, und den Anführer derſelben durch Ers . 
theilung. der Ehurwärbe und durch Einräumung des 
größten Theils der pfälzifchen Rande fich verpflichtet 
zu haben. Das gute Verſtaͤndniß zwifchen dem Kais 
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fte in s Erfcheinung unendlich gelitten. . Gewohnt, 
den Geſetzgeber in Deutfchland zu fpielen, und ſeibſt 
uͤber das Schickſal des Kaiſers zu gebieten, ſah ſich 
der ſtolze Churfuͤrſt von Bayern durch den kaiſerlichen 
Feldherrn auf Einmal entbehrlich gemacht, und feine 


gaunze biöherige Wichtigkeit zugleidy mit. dem Anſehn E 


der Ligue verſchwunden. Ein Anderer trat jegt auf, 
bie Fruͤchte ſeiner Siege zu ernten, und alle feine vers 
. gangenen ‚Dienfte in Vergeſſenheit zu ſtuͤrzen. Der 
uͤbermuͤthige Charafter des Herzogs von Friedland, 


deſſen ſuͤßeſter Triumph war, dem Anſehn der Fuͤrſten 


Hohn zu ſprechen, und der Autoritaͤt ſeines Herrn eine 
verhaſſte Ausdehnung zu geben, trug nicht wenig dazu 


bey, die Empfindlichkeit des Churfuͤrſten zu vermeh⸗ 


ren. Unzufrieden mit dem Kaifer und voll Mißtrauen 


gegen ſeine Geſinnungen, hatte er ſich in ein Buͤnd⸗ 
niß mit Frankreich eingelaffen, deſſen ſich auch die 


uͤbrigen Fuͤrſten der Ligue verdaͤchtig machten. Die 


Furcht vor den Vergroͤßerungsplanen des Kaiſers, der 


Unwilie uͤber die gegenwaͤrtigen ſchreyenden Uebel, 
hatte bey dieſen jedes Gefuͤhl der Dankbarkeit erſtickt. 
Wallenſt eins Erpreſſungen waren bis zum Uner⸗ 
traͤglichen gegangen. Brandenburg gab den erlittenen 
Schaden auf zwanzig, Pommern auf zehen, Heſſen 
auf ſieben Millionen an, die uͤbrigen nach Verhaͤltniß. 
Algemein na, heftig war daß, Geſchrey um 
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J ſer und den Fuͤrſten der Ligue hatte fett Wallen | 
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Huͤlfe, umſonſt alle Gegenvorſtellungen, kein⸗ Unters | 
ſchied zwiſchen Katholifen und Proteftanten, Alles über Ä 


diefen Punkt nur’ eine einzige Stimme. Mit Fluten 


von Bittfchriften, alle wider Wallenftein gerichtet, 
ſtuͤrmte man auf. den erſchrockenen Kaiſer ein, und er⸗ 


ſchuͤtterte ſein Ohr durch die ſchanderhafteſten Beſchrei⸗ 


bungen der erlittenen Gewaltthaͤtigleiten. Ferd i⸗ 
nmand waͤr kein Barbar. Wenn auch nicht unſchuldig 
an den Abſcheulichkeiten ‚ bie fein Name in Deutfchland 
veruͤbte, doch unbekannt mit dem Uebermaße derſelben, 
beſann er ſich nicht lange, den Forderungen der Fuͤrſten 
zu willfahren, und von ſeinen im Felde ſtehenden Hee⸗ 
ren ſogleich achtzebntauſend Mann Reiterey abzudan⸗ 
ten. MS dieſe Truppenverminderung geſchah, ruͤſte⸗ 
ten ſich die Schweden ſchon lebhaft zu ihrem Einmarſche“ 
in Deutfihland, und der. größte: Theil der entlaſſenen 
Yatferlichen Soldaten eiite uiter ihre Fahnen. | 
Diefe Nachgiebigkett Ferdinand? biente nur 


dagzu/ den Churfürften von Bayern’ zu kuͤhnern Forbes 


. tungen zu ermuntern. Der Triumph über das Anſehn u 


des Kaiſers war unvollkommen, ſo lange ber Herzog” 
von Friedland das oberſte Kommando behielt. Schwer’ 
rächten fich jetzt Die Sürften an dem Urbermuthe diefes 
Feldherrn, den fie alle ohne Unterfchied” hatten fühlen 
muͤſſen. Die Abſetzung deffelben wurde daher von dem. 
ganzen Shurfürftenkollegium ‚ felbft. von den Epaniern, 
mit. einer Einſtimmigkeit und Hitze gefordert, die den 
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Kaiſer in Erſtaunen ſetzte. Aber ſelbſt dieſe Einſtim⸗ 
migkeit, dieſe Heftigkeit, mit welcher die Neider des 
Kaiſers auf Wallenſteins Abſetzung drangen, muſſte 
ihn von der 'Wichtigkeit dieſes Dieners, übergengen.. 
Wallenftein, von den Kabalen unterrichtet, welche 
in Regensburg gegen ihn- gefchmiedet wurden, verabs 
ſaͤumte nichts, dem Kaifer Über die wahren Abfichten. 
des Ehurfürften-von Bayern die Augen zu Öffnen. Er 
erſchien felbft in Regensburg, aber mit einem Prunke, 
der felbft den Kaifer verdunfelte, und dem Haſſe feiner: . 
Gegner nur neue Nahrung gab. M 
‚ Range Zeit konnte der Kaijer ſich nicht entſchließen. 
Schmerzlich war das Opfer, das man von ihm for⸗ 
derte. Seine ganze Ueberlegenheit hatte er dem Her⸗ 
zuge von Friedland zu danken; er fühlte, wie viel er. 
bingab, wenn emifn dem Haſſe der Zürften aufopferte, - 
Aber zum Ungläd: bedurfte er gerade jeßt den gufen! 
Willen der Ehurfürften: Er ging damit um, feinem 
Sohne Ferdin and, erwaͤhltem Könige: von Ungarn, ; 
die Nachfolge im Meiche zuzuwenden, wozu ihm die. 
Einwilligung Maximilians unentbehrlich war, Diefe 
Angelegenheit war ihm bie dringendſte, und er ſcheute 
ſich nicht, feinen wichtigften, Diener aufzuopfern, um.ben : 
Churfürften von Bayern zu verpflichten. BE 
Auf eben diefem Churfürftentage zu Regensburg 
befanden fich auch Abgeordnete aus Frankreich bevoll⸗ 
mäshtigt, ‚ginen Krieg beyzulegen, der ſich zwifchen 
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dem Kaiſer und ihrem Herrn in Italien zu entzänden 


drohte. Herzeg Vinzenz ron Mantua und Mont⸗ 


ferrat war geftorben, ohne Kinder zu binterlaffen, - 
Sein nächfter Unverwandter, Karl, Herzog von Nez 


"vers, hatte fogleich son diefer Erbſchaft Beſitz genom⸗ | 


min, ohne dem Kaifer, als oberfiem Lehnsherrn diefer 
Fuͤrſtenthuͤmer, die ſchuldige Pflicht zu erweiſen. Auf 
franzöfifchen und venetianiſchen Beyſtand geſtuͤtzt, bes 
harrte er auf ſeiner Weigerung; diefe Länder bis zur 
Entfcheidung feines Rechts in die Hände ber Faiferlichen 
Kommiflarien zu übergeben. Ferdinand, in Feuer 
gefeßt von den Spaniern, denen; als Beſitzern von 


Mailand, die nahe Nachbarfchaft eines fran zoſi fchen 
Vaſallen aͤnperſt bedenklich, und die Geligenheit wills 
kommien war, mit Huͤlfe ded Kaiſers Erobernngen in 


biefem Theile Italiend zu machen, griff zu den Waffen. 
Mer Begenbemäßungen Papſt Urbaus des Ad te n 
ungeachtet, der den Krieg aͤngſtlich von diefeneßegens 


| den zu entfernen juchte, ſchickte er eine deutfche Armee 


über bie Alpen, deren unerwartete Erſcheinung alle ita⸗ 
lieniſche Staaten in Schreden ſetzte. Seine Waffen 


warer fiegreich durch ganz Deurfchland, als dies in Ita⸗ 


en geſchah, und die alles vergrößernde Furcht glaubte 
nun, die alten Entwuͤrfe Oeſterreichs zuf Univerfalmor 


narchie auf Einmal wieder aufleben zu fehen. Die 
Schrecken des dentſchen Kriegs verbreiteten fi ch nun 
auch über bie geſegneten Bluren, welche: ber Po durch» 


u 


| ſtroͤmt, die Stabt Mantna wurde · mit Sturm erobert; 
und alles Land umher muſſte die verwäßende Gegen⸗ 

wart gefeßlofer Schaaren edupfinhen. Zu den Verwuͤn⸗ 

ſchungen, welche weit und breit durch ganz Deutſchland 
‚wider den Kaiſer erſchollen, geſellten fi) nunmehr auch 

J die Fluͤche Italiens, und im CKonclave ſelbſt fliegen von 
jetzt an ſtille Wuͤnſche für das Gluck der proteſtautiſchen 

| Waffen zum Himmel. — 

Abgeſchreckt durch den algemeinen Haß, welchen 
dieſer italieniſche Feldzug ihm zugezogen, und durch 
das dringende Anliegen der Churfaͤrſten ermuͤdet, die 
das Geſuch der franzoſiſchen Miniſter mit Eifer unters, 
flügten, gab der Kaifer den Varſchlaͤgen Frankreichs 
Gehoͤr, und verſprach dem nentn herzane von Mantue 

— die Belehnung. 

Dieſer wichtige Dienſt von Seiten Vayerns war 
von franzbfifcher Seite einen Gegendienſt werth.. DIE 
Schließung des Traktats gab ben Bevollmächtigten, 
Richelieus eine gewuͤnſchte Gelegenheit, den Kaifen 
während ihrer: Anwefenheit zu Regensburg mit den ger \ 

faͤhrlichſten Intriguen zu umſpinnen, die, mißvergnuͤg⸗ 
ten Fuͤrſten der Ligue immer mehr gegen ihn zu reizen, 
und alle Verhandlungen. dieſes Churfärftentaged zum 
Rachtheile Des. Kaiſers zu leiten; . Zu dieſem Gefchäfte: 
hatte fih Rich eli eu in. ber Perfon des Kapuziner- Pas 
‚terö Joſe ph, der dem: Befandten ald ein ganz unver⸗ 
daͤchtiger Begleiter au bie. Seite gegeben war, ein treffe, 
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Vches Werkzeug aͤuserleſen. "Eine feiner erfteft Inftrufs 
tionen war, die Abſetzung Wallenfleins mit Eifer 
gu.betreiben.. Mitidem General, der fie zum Siege - 
gefuhert hatte, verloren die dſterreichiſchen Armeen den 
größten Theil ihrer Stärke; ganze Heere konnten den 
Berluft dieſes einzigen Mannes nicht erfeßen. Ein 


Hauptſtreich der Politif war es alfo, zu eben der Zeit; / 


wo eim ſiegreicher König, unumſchraͤnkter Herr feiner 
Kriegsoperationen, ſich gegen den Kaifer rüftete, den 
rinzigen Seloherrn, der ihm an-Kriegserfahrung und an 
Anfehn gleich war, von der Spitze der kaiſerlichen Ar⸗ 
meen wegzureißen. Pater Joſ eph,'mit dem Chur⸗ 

> fürften von Bayern einverftanden , unternahm es, die ' 
Unentfchloffenheit des Kaifers zu. befiegen, der von dem 
Spaniern und dem ganzen Ehurfuͤrſtenvathe wie bela⸗ 
gert war. „Es würde gut gethan ſeyn, meinte er, deu 
Fuͤrſten in. dieſem Stuͤcko zu Befallen zu leben, um deſto 
eher "zu der ramiſchen Koͤnlgswahl feines Sohnes ihre 
Stimme ju erhalten. "Würde nit Biefer Sturin erſt 
wosäber. ſeyn, ſo fuͤnda ſtch Wal len ſte in alsdann 
Shell genug wieder, um feinen vorigen Platz einzuneh⸗ 
min Der liſtige Kapuziner war feines Mannes zu 
gewiß, um bey biefennTroftgrunde etwas zu wagen. 
25 Die Stimme rines Moͤnchs/war ſa Ferdinand 
den Zweyten bie Stimme Gottes. „Nichts Auf Era 
"Bank, *ſchreibt fein eigurt Veichtvater/ „war ibm hei⸗ 
uUger, als ein prieſterliches Haupt. Geſchaͤhe es, 
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pflegte er oft zu fagen, daß ‚ein Engel. und ein Ordend⸗ 


“ mann zu, Einer Zeit und an Einem Drte ihm begegnes 


ten, fo wärbe der Ordensmann bie-erfle, und ber Eur 
gel die zweyte BVerbeugung von ibm erhalten.” Wal⸗ 
Lenfteins Abfenung wurde beſchloſſen. Ur. 

Zum Danke für dieſes fromme'Bertrauen arbeitete 


ihm der Napuzityer mit ſolcher Geſchicklichkeit in Regens⸗ 


burg entgegen, daß feine Bemuͤhmgen, dem Könige 
von Ungarn die rbmifche Koͤnigswuͤrde zu verfchaffen, 


- gänzlich mißlangen, In einem eignen Artikel des eben 


x 


gefchloffenen Vertrags hatten ſich die-franzdfifchen Mis 
nifter im Mamen dieſer Krone verbindlich gemacht, ges 
gen alle Seinde bed, Kaiſers die volllommenſte Neutra⸗ 


litaͤt zu beobachten — während daß Rich elien mit 


bem Könige, von. Schweden bereits in Traktaten ſtand⸗ 
ihn zum Kriege aufmunterte, und ihm die Allianz ſeines 
Herrn aufdrang. Auch nahm er diefe Luͤge zuruͤck, für 
bald fie ihre Wirkung gethan hatte, und Water Joſeph 
wmuſſte in einem Kloſter die Verwegendeit buͤßen, ſeine 


Vollmacht uͤberſchritten zu haben. Zu ſpaͤt wurdeo Fere 


dinand gemahr.wie ſehr man. feiner geſpottet hatte: 


„Ein ſchlechter Kapuziner,“ hoͤrte man ihn ſagen, ‚bat 


mich durch ſeinen Roſenkranuz entwaffnet, nd micht 
weniger als ſechs, Churhuͤte in feine enge Kapuze ges 


ſchoben.“ or Difppuitn an 


on Ä 
Betrug. und. Liſt triumphirten alſe aber dieſen Kai⸗ 


fer, zu einer Zeit, wo man ihn in Deutſchland allmaͤch⸗ 
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ig glanbte, und wo er es durch feine Waffen wirk⸗ 
ch war. Um funfjehntaufend Mann aͤrmer, aͤrmer 
um einen Feldherrn, der ihm dein Verluſt eines Heers 


erſetzte, verließ er Regensburg, ohne den Wunſch er⸗ 
fuͤllt zu ſehen, um deffentwillen er alle dieſe Opfer 


brachte: '- Ehe ifn die Schweden im delde ſchlugen, 


hatten ihn Warimilian von Bayern und Pater 
Joſeph unheilbar verwundet. Auf eben dieſer merk⸗ 


wuͤrdigen Berfammlung zu Regensburg wurde der 


Krieg mit Schweden entfchieden, und der in Maytua 
geendigt. . Fruchtlos "hatten fi) auf demfelben die 
Kürften für die Herzoge von Medlenburg bey dem 
Kaifer verwendet, tnglifde Geſandte eben ſo fruchts 
los um einen Zahrgehalt für den Pfalzgrafen Frie⸗ 
drich gebettelt. J 

Wallen ftein hatte uͤber eine Armee von bey⸗ 
nahe hunberttauſens Mann zu gebieten, von denen 


er angebetet wurde, als das Urtheil ber Abſetzung 


ihm verkuͤndigt werden ſollte. Die meiſten Officiere 


waren feine Geſchoͤpfe; feine Winke Ausſpruͤche des 
Schickſals für den gemeinen Soldaten. Grenzenlod' 
"war fein Ehrgeiz, unbeugfam fein Stel;, fein gebie«' 


terifcher Geiſt nicht fähig, eine Kränkung ungerochen 


zu erdulden. Ein Augenblick ſollte ihn jegt von der 


Fuͤlle der Gewalt in das Nichts. des Privatſtandes 
herunterftürzen. Eine folch'e Sentenz gegen einen 


folchen Verbrecher Ju vollſtrecken, ſchien nicht viel- 
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weniger Kunſt zu loſten, als es geloßet: datcte, fie 
” bem Richter zu Antreißen. Auch hatte man deswe⸗ 
gen die Vorſicht gebraucht, zwep- van Wallen—⸗ 
ſt eins genaueſten Freunden zu Meberbringern dieſer 
ſchlimmen Bothſchaft zu waͤhlen, welche durch die 
ſchmeichelhafteſten Zuſicherungen der fortdauernden kai⸗ 
ſerlichen Gnade ſo ter als moglich senden werben 
follte. . 
Ballenftein wuſſte laͤngſt ben ganzen Zofal 
idhrer Sendung, ale bie Ubgefandten des Kaiſers ihm 
vor die Augen traten. Er hatte Zeit- gehabt, fich zu 
famımeln, und fein. Geſicht zeigte Heiterkeit, während 
daß Schmerz und Wuth in feinem- Buſen ſtuͤrmten. 
Aber er hatte beſchloſſen/ zu gehorchen. Dieſer Ur⸗ 
theilsſpruch überrafchte ihn, ehe zu einem kuͤhnen 
Schritte die Umſtaͤnde reif, und die Auſtalten fertig 
waren. Seine weitlaͤufigen Guͤter waren in Boͤhmen 
und Maͤhren zerſtreut; durch Einziehung derſelben 
Tpnptg, der Kaiſer ihm den Nerven ſeiner Macht zer⸗ 
ſchnueiden. Von der: Zukunft erwartete er Genugthuung, 
nnd in dieſer Hoffnung beſtaͤrkten ipn- die. Prophegeis 
bhurngen eines italienifhen Aſtrologen, der dieſen un⸗ 
gebaͤndigten Geiſt, gleich einem. Angben,,gm Gänn 
gelhande führten..: Seni, ſo hieß er, batte es in ben 
Sternen gelefen ‚ Paß die glänzende: Laufbahn ſeines 
Herrn noch lange nicht geendigt fey, daB ihm die Zue 
!hunft noch ein ſchimmerudes Gluͤck aufbewahre. Man 
/ 
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Grauchte De Sterne nicht. zu bemaͤhen, um mit Babır 
ſcheinlichkeit vorher zu ſagen, daß ein Feind wie Gu⸗ 
fan Adolph einen General wie Wallenftein 
nicht Iange entbehrlich. laſſen würde. - 1 
„Der Kaifer iſt verrathen,“ antwortete. Mials 
lenftein den Geſandten, „ich bedaure ihn, Aber Fi 
vergeb' ihm. Es ift Har, daß ihn der hochfahrenbe⸗ 


Sinn des Bayern do minirt. Zwar thut mirs wehe, 


daß er mich mit ſo menigem Widerſtande hingegeben 
„hat, aber ich will gehorchen.“ Die Abgeordneten 
entließ er fürftlich befchenft, und den Kaifer erfuchte 
“er in’ einem bemüthigen Schreiben, ihn feiner .Gunft 
dicht zu berauben, und hey ben erworbenen Mürden 
zu ſchuͤtzen. Allgemein war das Murten, Der. Armee, 
als die Abfegung ihres Feldherrn befannt wurde, und 
der beſte Theil feiner Officiete trat ſogleich and. dem 
kaiſerlichen Dienſte. Viele folgten ihm auf feine Guͤ⸗ 
ter nach Böhmen und Mähren; andere feſſelte er durch 
hatraͤchtliche Penſionen, um ſich ihrer bey Gelegenheit 
fogleidy ‚bedienen zu koͤnnen. 

‚ Bei Plan mar nidytd weniger als Rube, da er- 
in. die Stille des Privatſtandes zuruͤcktrat. Des Pomp 
eines Koͤnigs umgab ihn in dieſer Einjasekeit.,. and 
ſchien dem Urtheilöfpruche feiner Erniedrigung Hohn 
zu ſprechen. Sechs Pforten führten zu dem Palaſte, 
ben er in Prag bewohnte, und hundert. Haͤuſer muſſ⸗ 
sen. niedergeriſſen werden, um dem Schloßhefe Raum 
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gu machen. Aehnliche Palaͤſte wurden auf feinen uͤbri⸗ 


‚gen zahlreichen Gütern. erbaut. Kavaliere aus ben 


edelften: Haͤuſern wetteiferten um die Ehre, ihn zu bes 
dienen, und man |fah Failerlihe Kammerherren ben 


golbnen Schluͤſſel zuruͤckgeben, um bey Wall e n⸗ 


fein:chen dieſes Amt zu bekleiden. Er hielt ſechs⸗ 
zig Pagen, die von den trefflichſten Meiſtern unter⸗ 
richtet wurden; ſein Vorzimmer wurde ſtets durch funf⸗ 
zig Trabanten bewacht. Seine gewoͤhnliche Tafel 
war nie unter hundert Gaͤngen, ſein Haushofmeiſter 


eine hvornehme Standesperſon. / Neißte er über Land/ 


fo wurde ihm Geräthe und Gefolge auf hundert ſechs⸗ 
und vierjpännigen Wagen nachgefahren; in fechözig 
Karoffen mit funfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. 
Die Pracht der. Livereyen, Der Glanz der Equipage 


and der Schmuck der Zimmer war dem Abrigen Auf⸗ 


wande gemäß.‘ Sechs Barone und eben fo viel Kite 
ter muſſten beſtaͤndig ſeine Perfon umgeben, um je⸗ 
den Wink zu vollziehen — zwoͤlf Patrouillen die Runde 


um feinen Pallaſt machen, um jeden Lärm abzuhal⸗ 


tm. Gein immer arbeitender-Köpf brauchte Stille; 


. 


kein Geraffel der Wagen durfte feiner Wohnung nahe -. 


kommen, und bie Straßen wurden nicht felten durch 


Kitten geſperin Stumm, wie die Zugänge zu ihm, 
war auch fen Mmgang. Finſter, verfchloffen, uner⸗ 
gruͤndlich, fparte er feine Worte mehr ald. feine Ges“ 
ſchenke, und das Wenige, was er fprach, wurde mit- 
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einem widrigen Tone ausgeſtoßen. Er lachte niemals, 


und den Verfuͤhrungen der Sinne widerſtand die Kälte 


feines Bluts. Immer geichäftig und ‘von großen Ente 
wuͤrfen bewegt, entfägte .er allen leeren Zerftreuungen, 
woburd) Andere das koſtbare Leben vergeuden. Einen 
durch ganz Europa ausgebreiteten Briefwechſel beſorgte 
er ſelbſt; die meiſten Aufſaͤtze ſchrieb er mit eigner Hand 
nieder, um ber Verſchwiegenheit Andrer fo wenig als 
möglicd) anzuvertrauen. Er war von großer Statur, und 


hager, von gelblither Gefichtöfarbe, röthlichen kurzen 


Haaren, Heinen, aber fimkelnden Augen. Ein furdhts 
barer,; zurüdichresfender Ernſt ſaß auf feiner ‚Stirn, 


und. nur das Uebermaß feiner. Belohnungen Tonnte die 


zitternde Schaar feiner Diener fefthalten. 

In diefer prahleriſchen Dunkelheit erwartete Walz 
lenftein ftille, doch. nicht mäßig feine glänzende 
Stunde, und der Rache aufgehenden Tag; bald ließ 
ihn Guſtav Ah olp hz s reißender Siegeslauf ein Vor⸗ 


gefühl deſſelben genießen. Von ſeinen hochfliegenden 
Planen warb kein einziger aufgegeben: der Undank des 
Kaiſers hatte ſeinen Ehrgeiz von einem laͤſtigen Zügel: 
befreyt. Der blendende Schimmer feines Privatleben 


verrieth ben ſtolzen Schwung feiner Entwärfe, und ver⸗ 
ſchwenderiſch wie ein Monarch, ſchien er die Guͤter ſeiner 
Heffnung ſchon unter ſeine gewiſſen Beſitzungen zu zaͤhlen. 


. Nach Wallenſteins Abdankung und Guſtav 


Ad ne daneens muffte ein neuer Generali mus 
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. qufgeftellt, werben; zugleid ſchien es noͤthig zu u fc 
das biöher getrennte Kommando. der Baiferlichen und ik 
giſtiſchen Truppen in einer einzigen Hand zu vereinigen, 
MWarimilian von Bayern trachtete nach diefem 
wichtigen Poften, der ihn zum Herrn des Kaifers mas 


chen konnte; aber eben dies bewog Letztern, fich für 


ben König von Ungarn, feinen älteften Sohn, darım 
au bewerben. Endlich, um beyde Kompetenten zu ent⸗ 
fernen, und feinen Theil ganz unbefriedigt zu laſſen/ 
übergab man das Kommando dem ligiſtiſchen General 


‚. Tilly, der nunmehr den bayriſchen Dienft gegen:den 


üfterreichifchen vertauſchte. Die Armeen, welche Sera 


Binand aufbeutfchem:Bopden ſtehen hatte, beliefen fich; 


nad) Abgang der Walenfteinifchen Tippen, auf. etwa 


“48,000 Mann; nicht viel ſchwaͤcher war die ligiſtiſche 


nF 


” 


Kriegsmacht; beyde durch: treffliche Dfficigre befehligt, 


durch biele Feldzuͤge gehbt, und ſtolz auf eine lange 


Reihe von Siegen. „Mit biejer Macht glaubte man um 
fa weniger Urſache zu baben, vor der Annaͤherung des 
Königs von Schweden zu zittern, da man Pommern? 


uap. Meklenburg inne hatte, die einzigen Pforten, durch 


welche er. in Deutſchland hereinbrechen Eonnte. 
. Nach dem unglüdlichen Verſuche des Kdnigs vom 


Dänemgnt, die Progreffen des Kalſers zu hemmen, war: j 
Guſtav Adolph Ver einzige Fuͤrſt in Europa, von. I 


welchem die unterliegende Freybeii Rettung zu boffen 
halte, ber einzige augpcih, der durch Vieißäreften polör 
pi . N Pr . 
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tiſchen Gruͤnde dazu aufgefordett, durch erlittene: Br 
keidigungen dazu berechtigt, und durch perſonliche da⸗ 


higkeiten dieſer geragten Unternehmung gewachſen war. 


Bichrige Staatsgtuͤnde, welche er mit Dänemark ger 

mein.batte, hatten ihn, Schon Kor dem Ausbruche de 
Kriegs in Miederfachlen, bewogen, feine Perfon und 
ſeine Heere zur Bertheidigung Deutfchlands anjubieten 5 
damals hatte ihn der-König von Dänemark zu feinem 
&iguen Ungläde verdrängt. Seit diefer Zeit hatte der 
Uebermuth Wallenfteins und ber defpotifche Stolz 


des Kaiſers d nicht an Aufforderungen fehlen laſſen, | 


si ein perſonlich erhitzen und als Kbnig beftimmen muffe 

Kaiſerliche Zruppen waren dem pohlniſchen Kod⸗ 
ape&igiämns zu Huͤlfe geſchickt worden, um Preu⸗ 
ßen gegen die Schweden zu vertheidigen. Dem Kb: 


nige, welcher ſich über dieſe Beinpfeligteit gegen Wal⸗ 


Lenftein beilagte, wurde geantwortet: „Der Kaifer 
habe⸗ der Soldaten zu- viel. Er müffe feinen guten. 
Freunden damit aushelfen.“ Von dem Kongrefle mit 


Dänemark zu Luͤbeck/ hatte eben diefer Ballenftein 
. die ſchwediſchen Sefandten’ mit beleidigendem Trotze abs 


gewieſen, und, da ſie ſich dadurch nicht ſchrecken lieſ⸗ 
ſen, mit einer Behandlung gedroht, welche das Voͤl⸗ 
kerrecht verlegte... Jerdinand hatte die ſchwediſchen 


Flaggen infultiren, und Depefchen des Königs nady Sie: | 
benbuͤrgen auffangen laſſen. Er fuhr fort, den Frieden 


zwiſchen Pohlen und Schweden zu erfchweren, die Uns 
t 
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miaßungen Sigis munds auf den ſchwediſchen Thron 


zu unterflügen, und Guſtaph Adolphen ben koͤnig⸗ 
lichen Titel zu verweigern. Die wieberholteften Gegen⸗ 
vorfkellungen Guſtavs hatte er keiner Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, und. nene Beleidigungen hinzugefügt, an⸗ 
ſtatt die verlangte Genugthuung fuͤr die alten zu leiſten! 
So viele perſonliche Aufforderungen, durch bie wich⸗ 
tigſten Staats⸗ und Gewiſſensgruͤnde unterſtuͤtzt, und 
verſtaͤrkt durch die dringendſten Einladungen. aus 
Deutfchland ‚ mufften auf dad Gemäth eined Fuͤrſten 
Eindrucd machen, der auf feine koͤnigliche Ehre deſto æeis 
ferſuͤchtiger war, je mehr man geneigt ſeyn kannte, fis 


ihm fireltig zu machen; der ſich durch den Ruhm, die 


Unterdruͤckten zu beſchuͤtzen, unendlich geſchmeichelt 


fand, und den Krieg, als das eigentliche Element ſei⸗ 


nes Genies, mit Leidenſchaft liebte. Aber ehe ein Waf⸗ 
fenſtillſtand oder Friede mit Pohlen ihm freye ‚Hände 
gab, konnte an einen neuen und gefahtvollen Krieg mit 
Ernſt nicht gedacht werden. _ 

Der Kardinal Rich.elien Hatte dad Verdienſt, 


dieſen Waffenftillfand mit." Pohlen herbeyzuführen. 


Diefer große Staatsmann, das Steuer Europens. in 
der einen Hand, indem er die Wuth der Saktionen und 
den Dünfel ber Großen in dem: Innern Sranfreiche mit 


der andern Darnieberbeugte, verfolgte mitten unter den 


Sorgen einer ſtuͤrmiſchen Staatöverwaltung unerfchäte 
terlich ſeinen Plan, die anwachſende Macht Oeſterreichs 
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in ihrem ftolgen Laufe zu hemmen, Uber die Umſtaͤnde⸗ 
welche ihn umgaben, feßten. diefen Entwürfen nicht ges 
ringe Hinderniſſe in der Ausführung entgegen; denn 
auch) dem größten Geiſte möchte es ungeftraft nicht hin⸗ 
‚geben, den Bahubegriffen feiner Zeit Hohn zu fprechen. 
Minifter eines katholiſchen Königs, und durch den Par⸗ 
pur, den. er. trug, felbft Fürft der römifchen Kirche, 
durfte er es jet noch nicht wagen, im Bündniffe mit 
. dem Zeinde feiner Kirche dffentlich eine Macht anzugrei⸗ 
| fen, welche die Anmaßungen ihres Ehrgejzes Durch den- 
Mamen der Religion vor der Menge zu heiligen gewuſſt 
hatte. Die Schonung, welche Richelieu den einges. - 
ſchraͤnkten Begriffen feiner Zeitgenoſſen ſchuldig war, ' 
| ſchraͤnkte feine politische Thätigkeit auf die behutſamen 
Verſuche ein, hinter der Decke verborgen zu wirken, 
und die Entwuͤrfe ſeines erleuchteten Geiſtes durch eine 
fremde Hand zu vollſtrecken. Nachdem er ſich umſonſt 
bemuͤht hatte, den Frieden Daͤnemarks mit dem Kaiſer 
zu hindern, nahm er feing Zuflucht zu®uftav Ybolph, 
bem Helden feines Sahrhunderts. Nichts wurde ges 
ſpart, diefen König. zur Entfchließung zu bringen, und: 
ihm zugleich die, Mittel zur Ausführung‘ zu erleichtern. 
Cbarnaſſe, ein unnerdächtiger Unterhändler des Kars 
dinals, erfchien in Pohlniich= Preußen, wo Guſtav 
Adolph gegen Sigismund Krieg führte, and wan⸗ 
derte von einem der beyden Koͤnige zum andern, um eis: 
nen Waffenftillfiand oder Frieden zwiſchen ihnen zu 





en Fr | u 
Stande zu dringen. Guſtav Adolph war laͤngſt 
dazu bereit, und endlich gelang es dem frangbfifchen” 
Miniſter Pituch dem Könige Sigismund Aber fein. 
wahres. Intereffe und die betriegerifche Politik des Kai⸗ 
ſersdie Augen zu Öffnen. Ein Waffenftilftand wurde‘ 
anf ſechs Fahre zwiichen beyden Königen gefchloffen, 
durch welchen Guftab im Befit aller feiner-Eroberuns: 
gen blieb, und die lange gewünfchte Freyheit erhielt, 
- feine Waffen gegen den Kaifer zu kehren. Der franzds' 
ſiſche Unterhändler bot ihm zu diefer Unternehmung bie 
Allianz feines Königs und beträchtliche Hülfgelder un, 
welche nicht zu verachten waren. Aber Guſſt a _ 
Adolph fuͤrchtete nicht oe Grund‘, ſich durch Unnehs 
mung bderfelben in eine Abhaͤngigkeit von Sranfreich. zu 
ſetzen, die ihm vielleicht mitten im Laufe feiner Siege‘ 
Feſſeln anfegte, und: durch das Buͤndniß mit einit‘ Mas: 
tholifhen Macht Mihtrauen vo den Proteſtanten 5 a“ 
erwecken. | 
So dringend und gerecht dieſer Krieg war, fo viels 
verfprechend waren die Umflände, unter welchen ®us 
ſtav Ad olph ihn unternahm. Furchtbar zwar war 
der Name des RKaiſers, unerſchoͤpflich ſeine Huͤlfquel⸗ 
len, unuͤberwindlich bisher feine Macht; jeden Andern, 
als Guſtav, würde ein ſo gefahrvolles Spiel zuruͤck⸗ 
geſchreckt haben. Guſt av überfah alle Hindernifſe ind 
Gefahren? welche ſich feinem Unternehmen entgegenſtell⸗ 
ten; aber er kannte auch die Mittel, wodurch er fie zw 
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beſſegen soft, Richt betraͤchttich aber wvoblviſen 


vᷣlintrt war Feine Kriegſmacht, durch tin firenges 
"Klima "und anhalteübe Feldzuͤge abgehaͤrtẽt, in dem 
pohiniſchen Kriege zum Siege gebildet. Schweden, 
gleich -arm am Gelb und an Menfchen, ‚und durch 
einen achtjaͤbrigen Kileg über Vermoͤgen angeſtrengl, 
wat iſeinem Krune mit einen Enrhufaamus ergeben, 
ber "ihn die Vereitibilligfte Unterfihtriitg "don feinen 
Wreichsſtaͤnden“ höffen ließ. In Deutfchland war der 
Naine des Kaiſers wenigſtens eben tv Tchr!gehafft als 
wefturchtet. Die proteſtantiſchen Fuͤrſten ſchienen nur 
vie⸗Ankunft eines Befreyers zu erwarten, um das 
ünleiolicdhe Joch ˖ dek Tyranney abzuwerfen, und fich 
tafentlich für Schweden zu. erklären :Selbſt den tab 
tholifcyen Ständen konnte bie Erſcheinung eines Geg⸗ 
nierd wicht unwillkommen ſeyn, ber die Aberwiegende 
Macht des Kuiſers beſchraͤnkte. De ee Sieg, auf 
deniſchem Böden erfochten, muffte für feine Sacht 
_ nifcheibend ſeyni, bie mod) sroeifelhben Fuͤrſten jur Er 
Haie bringen, den Muth ſeiner Anbaͤnger ſtacken 
Bun Firlauf: zur deinen Fahnen Sermehren, und zu Korte 
feging' des: Kriegs vildyliche Huͤlfs quellen· erdffnen. 
NHatren gleich: vie mehrſten deutſchen Lander durch die 
bisherigen Bedrckungen unendlich gelitten‘, ſo waren 
doch die wohlhabenden hanſeatiſchen Städte bis jebt 
davon -freygeblieben , die kein Bedenken tragen konn⸗ 


tenzmit einen“ freywilligen mäßigen Opfer einem allb⸗ | 


” Sqhillers ſammil. Weste, VI. ( 15 
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gemeinen Ruin vorzubeugen, * Aus ie ‚mehrern vin⸗ 
dern man, bie Kailerlichen verjagte, deſto mehr mufl ) 
gen ihre Heere ſchmelzen, die nur allein von den Laͤn⸗ 
| bern debt ten, in denen fie fanden, ‚Ungeitige Trup⸗ 
penverſengdungen nach Italien und. den — 
hatten ohnehin die Macht, des Kaiſers vermindert; 
Spanien, durch ben Berluft feingr amerifanifchen il 
‚berflotte geſchwaͤcht, und durch einen ernfllichen Krieg 
in. den. Niederlanden beſchaͤftigt, konnte im wenig 
Anterſtaͤtzung gewähren. Dagegen. machte Großbrᷣ⸗ 
tannien dem Könige von Schweden zu beträchtlichen 
Subſidien Hoffzung, und Frankreich, welches ch 
jetzt mit ſich felbfE Frieden machte, kam ihm⸗ wit den 
vortheilhafteſten Anerbietungen vo ‚feiner Unterneh⸗ 
mung entgegan. Zn 
Aber bie ſicherſte Vlrgſchaf für d den . glöeklichen 
| Erfolg. feiner. ‚Unternehmung fand Guſta v Adolpy 
—— in, ſich ſelbſt. ‚Die Klugheit erforderte es, fich.ale 
ler Außerlichen-Hhlfämittel zu verſichern¶ und dadurch 
ſein Unternebmen vor. dem Rorwurfe ‚Der Vermagene 
beit zu ſchuͤtzen qus ſeinem Buſen, allein ‚nahm, eg 
ſeine Zuverſicht und feinen Muth. Guſtav Adolzh 
war ohne Widerſpruch her erſts Feldbexrſeines Sehen 
hunderts, und der tapferſte Solban.in ſeinem Heeres 
das er fich ‚plbft eyſt aefhaffen. haftes, Mit der. Tal⸗ 
tif der Griechen und Römer. verkaut uchatte reine, 
| ‚tell Braten erfunden, welt den. Edhten Telba - 
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herren‘ der folgenden Zeiten zum Mufter diente. Die: 


unbebülflichen großen Eskadrons verringerte er, um 
die Bewegungen der Reiterey leichter und ſchneller zu 


yes zu eben dem Zwecke rüdte er die. Bataillons 


weitere Entfernungen aus einander, Er ftellte feine 
Armee, welche: gewöhnlich nur eine einzige Linie eins 

nahm, in einer gedoppelten Linie in Schlachtordnung, 
| daß die zweyte ‚anrüden konnte, wenn die erfte, zum 
Meichen gebracht war. Den Mangel an Reiterey 
wuſſte er dadurch zu erſetzen, daß er Fußgaͤnger zwi⸗ 
ſchen die Reiter ſtellte, welches ſehr oft den Sieg ent⸗ 
ſchied; die‘ Wichtigkeit des Fußvolks in Schlachten 
lernte Europa erft von ihm. - Ganz Deutſchland hat: 
die Mannszucht bewundert, : durch welche fich dig 


ſchmediſchen Heere auf deutſchem Boden.in den erften 


Zeiten fo ruͤhmlich unterfchieden. Alle Ausſchweifun⸗ 


gen wurden aufs Strengfte geahndet; am ſtrengſten | 


@otrresläfterung, Raub, Spiel md. Duelle, ' In Den 
fhwedifchen Rriegögefegen wurde bie Mäfigkeit bes 


fohlen; auch erblidte man in dem ſchwediſchen Lager, 
daB. Gezelt des. Königs nicht ausgenommen; weder . 


\ . 


‚Silber noch Gold. Das Auge des Feldern. wachte - 


‚mit eben ber Sorgfalt. über die Sitten bed Soldaten, 
wje über die Friegerifche Tapferkeit. Jedes Regiment: 
muſſte zum Morgen: und’Abendgebet ‚einen Kreid um 
feinen Prediger ſchließen, und unter freyem Himmel 
feine Andacht halten. In allem: diefem war der Ge⸗ 
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ſetzgeber zugleich Muſter. Eine ungekänftelte leben: 
-Dige, Gottedfurcht erhöhte den Muth, der fein großes 


‚ Her beſeelte. Gleich frey von dem rohen Unglauben, 
der ben wilden Begierden des Barbaren ihren noth⸗ 


wenbigen Zügel nimmt, und von ber Friechenden Uns 
dächteley eined Kerdinand, die fich vor der Gottheit 


0. zam Wurm erniedrigt, und auf dem Nacken der Menfchs 


beit. troßig einbherwandelt, blieb er auch in der Truns 
Tenheit feines Gluͤcks noch Menfh und noch, Chrift, 
aber auch in feiner Andacht noch Held und noch Koͤ⸗ 
nig. ‚Alles Ungemach des Kriegs ertrag er gleid) dem 


Geringſten aus Dem Heere; mitten in dem ſchwaͤrze⸗ 


ſten Dunkel ber Schlacht war es Licht in feinem Geis 

fte; allgegenwärtig mit: feinem Blicke, vergaß, er den _ 
od, der ihm .umringte; fletd fand man ihn auf bemi 
Wege der furchtbarften Gefahr, Seine natürliche Herz⸗ 
baftigfeit ließ. ihn nur allzuoft vergeflen, mas er dem 
Feldherrn ſchuldig war, und dieſes kodnigliche Leben 
endigte der Tod eines Gemeinen. "Aber einem ſolchen 

Fichrer folgte der Feige wie ber Muthige zum Siege, \ 


. und feinem.beleuchtenden Adlerblicke entging Feine Hel⸗ 


denthat, die ſein Beyſpiel geweckt hatte. Der Ruhm 
ihres Beherrſchers eutzündete in der Mation ein begeis, 


ſterndes Selbſtgefuͤhl; ſtolz auf dieſen Kdnig, gab. 
ber‘ Bauer in Finnland und Gothland freudig ſeine 


Armuth hin, derſpritzte der Soldat, freudig ſein Blut, 
and der hohe Schwung, den ber Geiſt dieſes einzi⸗ 
2 7 
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"gen Hannes ber Nation gegeben, übetebte ns ange 
Zeit feinen Schöpfer. 
- Sp wenig man über die Notwendigkeit des Kriegs 
‚in Zweifel war, fo fehr war man es über die Art, wie 
er geführt werden follte. Ein angreifender Krieg ſchien 
ſelbſt dem muthvollen Kanzler Orenftierna zu ges 
| wagt, die Kräfte feined geldarmen und gewiffenhaften 
Königs zu ungleich den unermefflichen Huͤlfsmitteln eis 
ned Deipoten, der. mit ganz Deutfchland wie mit feinem 
Eigenthum ſchaltete. Diefe fürchtfamen Bedenklichkei⸗ 
ten des Minifters widerlegte die fehende Klugheit des 
Helden. ‚Erwarten wir den Feind in Schweden,‘ 
fagte Su fta v, „io ft Alles verloren, wenn eine 
- Schlacht verloren ift; Alles ift gewonnen, wenn wir in 
| Deutfchland einen. glüdlichen Anfang machen. Das 
Meer ift groß, und wir haben in Schweden weitläufige 
Kuͤſten zu bewachen. Entwifchte und die feindliche 
Flotte, oder wuͤrde bie unfrige gefchlagen,. fo wäre es 
dann umfonft, dfe feindliche Landung zu verhindern. 
An der Erhaltung Stralfunds muß und Alles Hegen. 
So lange diefer Hafen uns offen fteht, werben wir uns 
fer Anfehn auf der Oftfee behaupten, und einen freyen 
Verkehr mit Deutſchland unterhalten. Aber um Stral⸗ 
ſund zu beſchuͤtzen, duͤrfen wir uns nicht in Schweden 
verkriechen, ſondern muͤſſen mit einer Armee nach Pom⸗ 
‚mern hinuͤbergehen. Redet mir alſo nichts mehr von 
einem Vertheidigungskriege, durch den wir unfre bern. 
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Heften Vortheile verſcherzen. Schweden ſelbſt darf 
keine feindliche Fahne ſehen; und werden wir in Deutſch⸗ 


land beſiegt, ſo iſt es alsdann noch Zeit, euern Plan 
zu befolgen.” 

Beſchloſſen wurde atf ber uebergang nach Deutſch⸗ 
. Iand und der Angriff des Kaiſers. Die Zurhftungen 
wurden aufs Lebhafteſte betrieben , und die Vorfehruns 


, gen, welhe Suftav traf, verriethen nicht weniger 
Vorſicht, als der Entſchluß Kuͤhnheit und Groͤße zeigte, | 
Bor Allem war ed nöthig, in einem fo weit entlegenen 


Kriege Schweden felbft gegen die zwendeutigen Gefins 


nungen ber Nachbarn in Sicherheit zu ſetzen. Auf: eis 


wer perfbnlichen Zufammenfunft mit dem Könige von: 
Daͤnemark zu Markardd verſicherte fih Guſtav der 


Freundſchaft dieſes Monarchen; gegen Moskau-wur⸗ 


„den die Grenzen gedeckt; Pohlen konnte man von 


Deutſchland aus in Furcht erhalten, wenn es Luſt be⸗ 
kommen ſollte, den Waffenſtillſtand zu verletzen. Ein 
ſchwediſcher Unterhaͤndler, von Falkenberg, wel⸗ 
cher Holland und die deutſchen Höfe ‚bereiste, machte 


feinem Herrn, von Seiten mehrerer‘ proteftantifhen Fürs 


ften, die ſchmeichelhafteſten Hoffnungen, obgleich noch 
keiner Muth, und Verlaͤugnung genug hatte, ein foͤrmli⸗ 


Pr | 


/ 


. Ges Bündnig mit ihm einzugehn.® Die Städte Luͤbeck 


und Hamburg zeigten fich bereitwillig, Geld vorzufchiefs 
fen, und an; Zahlungsftatt fchwedilches. Kupfer anzu: 


nehmen, Auch an den Fürfien von Siebenbürgen wur⸗ 


[4 


den vertraute Perſonen abgeſchickt, dieſen umerfdbnlis 
hen Feind Defterreich gegen den Kaifer in Waffen zu 
briagen. 2 
Unterdeſſen wurden in ‘den Niederlanden und, 
Deutfchland ſchwediſche Werbungen erdffnet, die Regie” 
menter vollzaͤhlig gemacht, neue errichtet, "Schiffe ber“ 


beygeſchafft, die Flotte gehdrig ausgeruͤſtet, Lebens" 


mittel, Kriegsbeduͤtfniſſe und Geld fo viel nur möglich. 
herbeygetrieben. Dreyßig Kriegsfchiffe waren in kur⸗ J 
zer Zeit zum Auslaufen fertig, eine Armee von funfjehne‘ 
taufend Mann fand bereit, und zweyhundert Trans⸗ 
portſchiffe waren beſtimmt, ſie uͤberzuſetzen. Eine grbe 
Bere Macht wollte Guſtav Ad oAph nicht nach Deutſch⸗ 
laͤnd hinuͤberfuͤhren, und der Unterhalt derſelben Hätte. 
auch bis jetzt die Kräfte, feines Königreich uͤberſtiegen. 
Aber ſo klein dieſe Armee war, ſo vortrefflich war die | 
Auswahl feiner Truppen in Difeipfin, kriegeriſchem *P 
Muthe und ‚Erfahrung; die einen feften ‚Kern zu einer’ u 
gidgern Kriegsmacht abgeben Fonnte, wenn er den deut⸗ 
ſchen Boden erſt erreicht, und das Gluͤck feinen erften ' 
: Anfang begänftigt Haben: würde. Orenftierna, zus‘ 
gleich General. und Känzter, fland mit etwa gehntaus 
ſend Mann in Preußen, diefe Provinz gegen Poplen Fr 
'vertheidigen. Einige‘ regulaire Truppen und ı ein ans , 
feßnliches Corps‘ Landmiliz, welches der Hanptars 
mee zur Pflanzſchule diente, blieb in‘ Schweden zus“ | 


— ruͤck, damit ein bundhruͤchiger Nachbar bey einem 


— 


erhalten... 
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ſchnellen uchetlate das Ringe. ige unterer | 


tet fände, R - 
Dadurch war für die Bertfeibigung bes Reicht * 
forgt. . Nicht. weniger Sprofalt bewles Gu Kap 


Adolph bey. Unordnung der innern. ‚Regierung. Die 


egentichaft wurde dem Reichstathe, das Zinanzweſen 
dem Pfalzgrafen Johann Kaſi imir, dem Schwager: 
- be Königs, Übertragen, feine Gemablinn, fo. zärtlich. 
ex. ſie liebte, von allen Megierungsgeſchaͤften entfernt, 


denen ihre eingeſchraͤnkten Fähigkeiten. nicht gewachſen 
waren. Gleich einem Sterbenden beſtellte er ſein Haus. 


Am 2oſten May 1630, nachdem alle Vorkehrungen ger 
troffen, und Alles zur Abfahrt in Bereitſchaft war, er⸗ 
ſchien der Konig in Stockholm in der Reichsverſamm⸗ 
lung ‚ den Ständen ein feyerliches Lebewohl zu fagen... 


Er nahm hier, feinen vierjährige Tochtet Chriftiina,. 


die in der Wiege ſchon zu ſeiner Nachfolgerinn erklaͤrt 


war, auf die Arme, zeigte fie, den Ständen als ihre. 
kuͤnftige Beherrſcherivn, ließ ihr auf den Fall, daß. er 


— 


ſelbſt nimmer wiederkehrte, den Eid der Treue erneuern, 


and. darauf. bie Verordnung ablefen, wie es während. 
feiner Abweſenheit oder der Minderjaͤhrigkeit ſeiner Toch⸗ 
ter mit der Regentſchaft des Reiche gehalten ‚werben. 
ſoellte. In Thraͤnen zerfloß die ganze Verſammlung, 
und der Konig ſelbſt brauchte Zeit, um zu ſeiner 


Mbigirbörebe, an. Die Stände pie e adiige Sen zu, 


* ⸗ 
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„Nicht leichtſinniger Weile, fing er an, „ſtuͤrze 
id mich und euch in diefen neuen gefahrnolfen Krieg, 
Mein Zeuge if der allmächtige Gott, daß. ich nicht aus: 
Vergnügen fechte. Der Kaiſer hat. mich.in der Perfon J 
‚meiner Sefandten aufs Graufamfte beleidigt, er „hat 
meine: Seinde unterflüßt,.er verfolgt. meine Freunde und. 
Brüder, tritt meine Religion in, den Staub-, end firedt 
die. Hand aus nad meiner Krone. Dringend flehen ung 
bie unterdruͤckten Stände Deutfchlands um Huͤlfe, und 
wenn es Gott gefällt, fo wollen wir fie ihnen geben. 
Be}. fenne die Gefahren, denen mein Leben auds 
geſetzt ſeyn wird. Nie habe ich fie gemieden, und: 
ſchwerlich werde ich ihnen ganz entgehen. Bis jetzt 
zwar hat mich die Allmacht wunderbar behuͤtet; aber. 
j ich. werde doc) endlich flerben in der Bertheidigung mei⸗ 
nes Baterlandes.. Ich übergebe euch dem Echube des: 
Himmels. Sepyd gerecht, feyd gewiſſenhaft, wandelt 
unſtraͤflich, ſo werden wir uns in ber. Enigtei wieder 
begegnen, ‚ 1 
„An euch, meine Meichsraͤthe, wende ic) mich sn 
ef. ‚Bett erleychte euch, und erfühle euch mit Weiss 
beit, ‚meinem Koͤnigreiche ſtets das Beſte zu rathen. 
Euch, tapfrer Adel, empfehle, ich dem gdͤttlichen 
Schutze. Fahxrt fort, euch. als wuͤrdige Nachkommen 
jener bejdenmäthigen Gothen zu ermweifen, deren Tap⸗ 
fexkeit, das alte Rom, in den Staub ſtuͤrzte. Euch, 
- Diener ber Kirche, ermahne ich zur Verträglichkeit \ 


> 
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und Eintrecht; ſeyd ſelbſt Muſter der Tugenden, die 
ihr predigt, und mißbraucht nie euré Herrſchaft tiber’ 
‚die Herzen meines Wolfe. Euch,“ Deputirte bes L.'172 


gers unb Bauernſtandes, wuͤnſche ich“ den Segen ves 
Himmels, euerm Fleiße eine erfreuende Ernte, Fulle 
euern Scheunen, Ueberfluß an allen Guͤtern des Lebens. 
gar euch alle; Abweſende und Gegenwaͤrtige, tr 


ich aufrichtige Wuͤnſche' zuft Himmel. Ich fage euch 
‚glen mein zärtliches Lebewobl. 3% füge es viellelcht 
auf ewig.“ 

Zu Eifsnaben, wo die Slotte vor Anker lag; er⸗ 
folgte die Einſchiffung der Truppen; eine unzaͤtlige 
Menge Volks war berbeygefirdmt, dieſes eben ſo praͤch⸗ 


tige als ruͤhrende Schauſpiel zu ſeben. Die Herzen der 

Zaſchauer waren vn den verfchießenften Empfindungen 
bewegt, je nachdem ſie bey der Größe des Wagefthdd 2 

oder bey der Größe des Mannes verweilten. Unter” Ä 


den hohen Dfficierön, welche bey biefenr Meere komman⸗ 
dirten, haben ſich Guſtav Horn, Rheingraf Otto” 
Ludwig, Heinrich Matthias Graf son Thurn, 


Drtenbiurg,:Baudifien, Banner, Teufel, 


Tott, Mutſenfahl, Falkenberg, Kniphau⸗ 
ſen, unb’andere mehr, einen glänzenden Namen erwor⸗ 


ben. : Die Flotte, von widriger Winden aufgehäften,” 
konnte erſt im Junius unter Segel gehn, und erreichte 


am 24ften dieſes Monats die Juſet Rügen an der ſaſte 


von Pommern. /. . 


\. 
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Guſtav Adolph war der Erſte, der hier ans 


Land flieg. Im Angeſicht ſeines Gefolges kniete ex. 
wieder auf Deutſchlands Erde, und dankte der. Alle: 


macht für bie Erhaltung feiher Armee und feiner Flotte. 
Auf den Inſeln Wollin and Uſedom ſetzte er feine Trup⸗ 
pen ans Land; die kaiſerlichen Beſatzungen verlieſſen 
ſogleich bey feiner Amaͤherung ihre Schanzen und’ 


entflohen. Mit. Bliges s Schnelligkeit erfchien er vor‘ 


Stettin, ſich dieſes wichtigen Platzes zu verfichern, 
che die Kaiferlichen ihm zuvorkaͤmen. Bogisla der 
Vierzehnte, Herzog von Pommern, ein fchwacher: 


und alternder Prinz, war lange ſchon der Mißhand⸗⸗ 


lungen muͤde, welche die Kaiſerlichen in feinem Lande 
ausgehbt hatten, und fortfuhren auszuüben; -aber zu 
kraftlos, ihnen Widerſtand zu thun) hatte er ſich mit 
ſtillem Murren unter die Uebermacht gebeugt. Die: 
Erfcheinung “feines Retters, anſtatt ſeinen Muth zu 
beleben, erfühte ihn mit’ Furcht and Zweifeln, So 
ſehr fein Land noch von ben Wunden blutete, weldye“ 
" die Kaiferlichen’ ihm gefchlagen ; fo wenig fonnte dies ! 
fer Fuͤrſt fich entfchließen, durch offenbäre Beguͤnſti⸗ 
gung der Schweden die Rache des Kaifers gegen ſich 


zu reizen. Guſtav Adolph, unter den Kanonen‘ 


von Stettin gelagert, forderte diefe Etadt auf, ſchwe⸗ 


diſche Barnifon einzunehmen. Bogssla erihien ' 


feldft in dem Lager des Koͤnigs, ſich diefe Einquars 
‚ tierung zu verbitten, „Ich komme ald Freund und ' 
1 er | 
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nicht als Feind. zu ihnen,“ antwortete Guſtav; 
‚nicht mit Pommern, nicht mit dem deutſchen. Reis’ 
hs, nur mit den Feinden deſſelben führe ich Kriege. ı ' 
Su meinen Händen ſoll dieſes Herzogthum Heilig aufe , 


gehoben ſeyn, And fihgrer ald von jedem Andern 


werden Sie es nad) -geendigtent Feldzuge von mir 


⸗ 


zuruͤckerhalten. Sehen Sie die Fußſtapfen der kai⸗ 
ſerlichen Truppen in Ihrem Lande, ſehen Sie die 


Spuren der meinigen in Uſedom, und waͤhlen Sie, 


Bu ob Sie den Kaiſer oder mich zum Freunde haben wol⸗ 


In. „Was erwarten Sie, wenn ber Kaifer fi ch Ih⸗ 
rer Hauptſtadt bemächtigen ſollte? Wird er gnaͤdiger 


damit verfahren, als ich? Oder wollen Sie meinen: 


Siegen: ‚Grenzen ſetzen? Die Sache iſt dringend, 
faſſen Sie, einen Entſchluß, und noͤthigen Sie mic 
nicht, wirkſamere Mittel zu ergreifen.” u 


ee Die: Wahl war ſchmerzlich für den Herzog von 
Pommern. Hier der Koͤnig von Schweden mit einer 
fauarchtbarn Armee vor den Thoren ſeiner Hauptſtadtz 


dort: die unausbleibliche Mache des Kaiſers und daB. 


ſchreckenvolle Beyfpiel [6 vieler deutſchen Furſten, wel⸗ | 


che ald Opfer diefer Rache im Elende herumwandex⸗ 


ten. Die dringendere, Gefahr beftimmte feinen Ente 
ſchluß. Die Thore von Stettin wurden dem Könige 


geöffnet, ſchwediſche Truppen rädten ein, und ben + 


Kaiferlichen-; die ſchon in ſtarken Maͤrſchen herbeyeil⸗ 


ı 
8 
L 


ten, wurde der Vorfprung abgewonten: Stettind ; 


N 
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Ä Eimapme vaſchaffte dem Könige in Bommern feften 
- Buß, den Gebrauch der. Oder, und einen Waffenplag 


für feine. Armee. Herzog Bogi 2 lo fäurate nicht, 
den gethanen Schritt bey dem Kaiſer dutch die Noih⸗ 
wendigkeit zur entſchuldigen, and dem Vorwurfe der 
Merrätheren im. voraus zu begegnen! alier. Son ber 


Unverfößnlichkeit diefes Monarchen überzeugt, trat er 


mit feinem neuen Schutzherrn in eine enge: Berpinr 
dung, um burd) die ſchwediſche Freundſchaft fich. ger 
gen die Mache Oeſterreichs in ‚Sicherheit. zu fetzen⸗ 
Der König gewann durch dieſe Allianz mit Pommzern 
einen: wichtigen Freund auf Beutfchem. Boden, der ihm 
den Rücken deckte, und den anfammendang:n ‚mit Schwer 
den offen bielt. 7 12 
Guſtav Adolph glaubte. fa ‚gegen‘ "Ferdi 
wand. ber. ihn in Preußen zuerſt feindlid) angegrifs 


. “fen hatte, der bergebrachten Formalitäten uͤberhoben; 


und fing ohne. Kriegserklaͤrung die Beindfeligkeiten an; 


‚Bogen die europäifchen Fürften recheftrtigte..er fein“ 


Betragen in einem. eiguen Manifefte, in welchem alle 
ſchon angefhhrte: Gründe, die ihn zur. Ergreifung‘ der 
Waffen bewogen; bererzäplt wurden: Unterdeſſen 
ſetzte er ſeine Progreſſen in Pommern ſort, zund ſah 
mit jedem Tage ſeine Heere ſich vermehren. Don 


wden Truppen, welche unter Man nofeld, Herzog 
Chriftian von Braunihmweig,; bem:Könige von 


Daͤnewark ynd unter Wal len ſte im gefochten, fielle 
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ten ſich offiere ſowol, als Soldaten ſchaarenweiſe ar 


inter feinen ftegreichen Fahnen zu ftreiten. | 


‚„ De Einfall des Königs von Schweden wurde ash 


kaiſerlichen Hofe der Aufmerkſamkeit bey Weiten nice 
gewuͤrdigt, welche er bald darauf zu verdienen fehlen. 


Der dfterreihifche Stolz, durch das bisherige unerhörte 
Glaͤck anf den hoͤchſten Gipfel getrichen,. {ah mit Ge 
ringſchaͤtzung auf einen Sürften herab, der mit einer 
Hanbvoll, Meyſchen aus einem verachteten Winkel Eu⸗ 
ropens hervorkam, und, wie man ſich einbildete, ſeinen 
disher ellangten Kriegsruhm bloß derUngeſchicklichkeit 


rines noch ſchwaͤchern Beides verdankte. Die herab⸗ 


ſetzende Schilderung ‚wiheW®allenftein, nicht 
ohne Abſi cht, von der ſchwediſchen Macht entworfen, 


vermehrte die Sicherheit des: Kaiſers: wie hätte er. 
einen Foind achten follen, den fein Feldherr fich ge) 


traute ‘mit Rüthen aus. Deutfchland zu. veriagen? °; 


| Selbft die. reißenden Fortſchritte Guſtav Adolphs 
“in Pommern konuten dieſes Vorurtheil nicht! ganz bez 
fliegen, welchem der Spott der Hoͤflinge ſtets neue 
Nahrung gab. Man naunte ihn in Wien nur die 
Schneemajeſtaͤt, welche die Kälte des Nords jetzt zu⸗ 
fammenhalte, die aber zuſehens ſchmelzen wuͤrde, je 
näher fie gegen Süden ruͤckte. Die Churfürften ſelbſt, 


weiche in Regensburg verfammtelt waren, würbigten 


‚feine Borftellungen Feiner Aufmerkiamfeit, und verweis 


7 


gerten ihm, aus blinder Gefaͤlligkeit gegen Gerdis . 
en D * . oo 


* 


nman dze fogar deu Titel eined Königs. Während man 


in Regensburg und Wien. feiner ſpottete, ‚ging in Pom 
mern und Mellenburg: ‚ein feſter Ort Babe dem andern 


gu se. verloren, ;. ,’ 

‚n ‚Diefer Gexingfehaͤtzung ungeachtet, hatte AN ber 
. Kalfer. doc) bereitwillig finden laflen, Die Mißbelligkei⸗ 
sen, mit Sſhweden durch Unterhandlungen beyzulegen, 
auch zu diefem Ende Bevollmaͤchtigte nad) Danzig ges 
endet. Aber. aus ihren Inſtruktionen erhellte deutlich, 
wie wenig es ihm Damit Ernſt warı dass Guſta van 
| uoch immer den. Tniglichen Titel perweigerte. Seine 


Abſicht ſchien bloß bahin zu gehen, hat Verhaſſte deß 


Angriffs von ſich ſelbſt auf ben König von Schweden 


— 


abanmälgen, und fi dadurch aufr den Besſtand ber u 


Frutios, wie zu. erwarten geweſen war, setfchlug ſich 


alfe-hiefer- Congreß zu Danzig, und die Erbitttrung 


beyder Theile wurde durch einen heftigen Briefwechſel 


gus⸗ Hoͤchſte getrieben. F e . 3 
mn, Hin Faiferlicher General, Torauaswßäntt, bes 
die Armee in Pemthern commandirte, hatte, fich unters 
deſſen vergeblich, hamuͤht, ben Schisben, Gszttin. wie 
der zu. entreißen. Aus einem Platze nach dem andern 
wurden die Kaiſerlichen wertrieben; Damm, Stargarby 
Gamia, Wolgaſt:fielen ſchuell nach einember in des Kor 
nigs Hand. Um ſich an Dem, Herzoge won Pommern 
au.tächen, ließ ver kaiferliche General auf. dem Mäd: 


— 
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zuge feine Vruppen die- ſchreyendſten Gewaltthaͤtigkel 
ten gegen die Einwohner Pomnierns verüßen, welche 
fein Geiz laͤugſt ſchon aufs Graͤuſamſte gemißhanvelt 
hatte. Unter dem Vorwande, den Schweden älle Le⸗ 
bensmittel au eutziehen, wurde Alles verheert und ge⸗ 
ꝓluͤndert, und oft, wenn: die "Raiferlichen einen’ ik 
nicht länger zu behaupten wufften, liefſen fie ihn! Th 
Rauch aufgehen, um dem Feinde nichts als den Schukt 
zuruͤckzulaſſen. Uber. diefer-Batbärcyen dienten nur dar 
zu, das entgegengeſetzte Betragen- der: Ochweben inch 
deſto glaͤuzenderes · Licht: zu ſetzen, und dent menſchent 
freundlichen Konige alle Herzen Ju gewinnen. "Ba 
ſchwediſche Soldat bezäßlte Mies, was er brauchte; und 
von fremdein Eigenthuni wurde auf feinem Düttprtidr? 
fche nichts beruhrt. In Stabt and Yard einpfing man 
baber die ſchwediſchen Heerermit vffnen Armien; alb aß 
ſerlichen? Soldaten, welche Ya’ ponmerſchen Lunidvoſt 
in die Haͤnde fielen wurden be Barmherzigkeit eẽraivbi 
det. Viele Pommern traten iiſchwebiſchen Dienſt 
aud die SAndet dieſes To ſeht etſchdpfren Landes ieſſen 
“eh fich mũ Freuden gefällen;, "wen RnigLine EM | 
tion von: feindazttaufend Gulden zu bewllliget. h33 
Corqquare Con'ti, bey AU Haͤrte ——— 


— —— vortrefflicher General, ſuchte dem Konige 


ven Schweben:ben Beſitz von Brettin wenigſtens annlbetz 
. zu madhän, ba er ihn nicht von dieſem Orte ˖ zu verrren⸗ 
ben vermochte.Er. verſchanzte chi Satz, oberhalb 


\ 
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Stettin, an ber Ober, um biefen Fluß zu beherrſchen, 
und jener Stadt die Communication zu Wafler mit dem 


übrigen Deutfchland abznfchneiden. Nichts Eonnte ihn 
dahin in % mit dem Könige von Schweden zu ſchla⸗ 


‚gen, der an Mannfchaft überlegen war; noch wer 
niger wollte es biefem gelingen, die feften faiferlichen 
Verſchanzungen zu ſtürmen. Torquato, von Trup⸗ 
pen und Geld allzuſehr entblͤßt, um angriffsweiſe ge⸗ 
gen den König zu agiren, gebachte „mit Huͤlfe dieſes 





Dperationsplansd dem Grafen Tilly Zeit zu verſchaf⸗ 
fen, zur Bertheidigung Pommerns herbeyzueilen, und 
alsdann in Vereinigung mit diefem General anf den 
König von Schweden loszugehen. Er benußte fogar 


einmal die Entfernung des Königs, um ſich durch einen 


unvermutheten Ueberfall Stettins zu bemaͤchtigen. 


Aber die Schweden lieſſen ſich nicht unvorbereitet fin⸗ 


den. Ein lebhafter Angriff der Kaiferlichen wurde mit - 


Standhaftigkeit zaräcgefchlagen,, und T,erquatg 
verſchwand mit einem großen Verluſter Nicht zu längs 


nen iſt es, daß Guſtav Adolphebey dieſem günflig 
..gen Anfange eben ſo viel dem Gluͤcke ald feiner Kriegs⸗ 
erfaßrenpeit dankte, . Die kaiferlichen Truppen in Pom⸗ J 


mern waren ſeit Wallenfleins.Abdanfung aufs 


Tiefſte heruntergekommen. Grauſam raͤchten ſich ihre 
Ausſchweifungen jetzt an ihnen ſelbſt; ein ausgezehrtes 
pexrddetes Land konnte ihnen keinen Unterhalt mehr dar⸗ 
‚bieten. Alle Mannszucht war' dahin, keine Achtung 


Schillers ſammtl. Werke. VI. 16 
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mehr für bie Befehle der Offitiere; zuſehens ſchmolz ihr ⸗ 


Anzahl durch Häufige Deſertionen, und durch ein allge⸗ 


meines Sterben, welches die ſchneidende Kaͤlte in die⸗ 
ſem ungewohnten Klima verurſachte. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden fehnte ſich der kaiſerliche General de Ruhe, 
um ſeine Truppen durch die Winterquartiere zu erquik⸗ 


ken; aber er hatte mit einem Feinde zu thun, fuͤr den 


unter deutfchem Himmel gar Fein Winter war. Zur 
Borforge hatte Guſtav ſeine Soldaten mit Schaafs⸗ 


pelzen verſehen laſſen, um auch die rauheſte Jahrs zeit 
uͤber im Felde zu bleiben. Die kaiſerlichen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, welche wegen eines Waffenſtillſtarides zu unter⸗ 


handeln kamen, erhielten daher die troſtloſe Antwort: 
„Die Schweden ſeyen im Winter wie im Sommer Sol⸗ 
daten, und nicht geneigt, den armen Landmann noch 
mehr auszuſaugen. Die Kaiſerlichen möchten ed mit 
ſich Halten, wie fie wollten; fie aber gedächten- nicht, 
fi ch muͤßig zu verhalten.“ Torquato Conti legte. 
bald darauf ſein Commando, wobey wenig Ruhm und 
nun auch Fein Geld mehr zu gewinnen war, nieder. 

Bey. diefer Ungleichheit muffte ſich der Vortheil 
nothwendiger Weiſe auf ſchwediſcher Seite befinden. 
Unaufhoͤrlich würden die Kaiſerlichen in ihren Winter: 


quartieren beunruhigt, Greifenhagen, ein wichtiger . 
Platz an der Oder, mit Sturm erobert, zuletzt auch die 
Staͤdte Garz und Pititz von den’ Beinden verlaffen, - 
J Von ganz Pommern waren nur noch Greifswalde Dem⸗ 
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min und Eolberg in ihren Händen, zu deren Belagerung 


der König ungefäumt Die nachdruͤcklichſten Anſtalten 
machte. Der fliehende Feind nahm ſeinen Weg nach 


der Mark Brandenburg, nicht ohne großen Verluſt an 


Artiſlerie „Bagage und Mannſchaft, welche den nach» 


eilenden Schweden in die Hände fielen. 
Durch Einnahme der Paͤſſe bey Ribni und Dam⸗ 


garden hatte ſich Gu ſt a v den Eingang in das Herzog⸗ 


thum Meklenburg erdffnet, deſſen Unterthanen durch 
ein vorangeſchicktes Manifeſt aufgefordert wurden, un⸗ 
ter die Herrſchaft ihrer rechtmaͤßigen Regenten zuruͤck⸗ 
zukehren, und Alles, was Wallenſteiniſch wäre, zu vers 
jagen. Durch Betrug bekamen aber bie Kaiferlicyen 


) die wichtige Stadt Roftod i in ihre Gewalt, welches den 


König, der feine Macht wicht gern theilen wollte, an 
fernerm Vorruͤcken hinderte. Bergebens Hatten indefs 
fen die vertwiebenen: Herzoge von Meklenburg, durch 


die zu Regendimarämerfammelten.Shrften, bey dem Kat: 


fer fürfprechen. laſſen; vergebens hatten fie, um. den 
Raifer durch, Unterwuͤrfigkeit zu gewinnen, das Blind 
niß mit Schweden und jeden Weg der Selbſthuͤlfe ver⸗ 


ſchmaͤht. Durch die hartnaͤckige Weigerung des Kai⸗ 


ſers zur Verzweiflung gebracht, ergriffen ſie jetzt dffent⸗ 
lich die Partey des Koͤnigs von Schweden, warben 


Truppen nad uͤbertrugen bad Commando daruͤber dem 
* Herzoge Franz Karlvon Sachfensktauenburg. 


Diefer bemaͤchtigte fich auch wirklich einiger feften Plaͤtze 
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an der Elbe, verlor ſie aber bald wieder an den kaiſer⸗ 
lichen General Pappenheim, der gegen ihn geſchickt | 


wurde. Bald darauf, in der Stadt Raßeburg von 


letzterm belagert ,'fah er fi, nach einem vergeblichen 
Verfuche zu entfliehen, gendthigt, fih mit feiner gans 
zen Mannfchaft zu. Gefangenen zu ergeben. So ver⸗ 
ſchwand dann aufs Neue die Hoffnung dieſer ungluͤckli⸗ 


lichen Fuͤrſten⸗zum Wiedereintritt in ihre Lande ‚und 
dem fiegreichen Arme Guſtav Ad olpp 8 allein war es 


‚aufbehalten, ihnen diefe glänzende Gerechtigkeit zu ers 
- zeigen, | 
Die flüchtigen laiſerlichen Scharen hatten ſich in 


| bie Mark Brandenburg geworfen, welche: fie jeßt zum 


Schauplatze ihrer Graͤuelthaten machten. Nicht zufrie⸗ 
den, die willkuͤrlichſten Schatzungen einzufordern ‚und. 


den Bürger durch Einquartierungen za druͤcken, durch⸗ 


wuͤhlten dieſe Unmenſchen auch noch dus Innere der Haͤu⸗ 
fer; zerſchlugen, erbrachen Alles, was verſchloſſen war, 


meubten. allen Vorrath, den fie fanden, mißhandelten 
‚auf das Entſetzlichſte, wer ſich zu widerſetzen wagte, 


entehrten bad Frauenzimmer, ſelbſt an heiliger Stätte: 
Und Alles dies geſchah nicht in Feindes Land — es ger 
ſchah gegen die Unterthanen eines Fuͤrſten, von welchem 
der Kaiſer nicht beleidigt war, dem er trotz dieſem Allem 


noch zumuthete, die Waffen gegen den Könignon Schwer 


den zu ergreifen. Der Anblick diefer entſetz lichen Aus⸗ 


i ſchweiſungen, welche ſie aus s Mangel An Anſehn und | 








Ä 25. 
aus Geldnoth gefchehen laſſen muſſten, erweckte ſelbſt 
den Unwillen der kaiſerlichen Generale, und ihr ober⸗ 
ſter Chef, Graf von Schaumburg, wollte ſcham⸗ 

roth dad Commando niederlegen. Zu arm an Sol⸗ 
daten, um ſein Land zu vertheidigen, und ohne Huͤlfe 
gelaſſen von dem Kaiſer, der zu den bemweglichften 4 
. Vorftellungen ſchwieg, befahl endlich der Churfuͤrſt 
von Brandenburg ſeinen Unterthanen in einem Edikte, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und jeden kaiſer⸗ 
lichen Soldaten, der uͤber der Pluͤnderung ergriffen 
wuͤrde, ohne Schonung zu ermorben.. Zu einem fol: 
chen Grade war ber Graͤuel der Mißhaudlung und 
das Eleng der Regierung geſtiegen, daß dem Landes⸗ 
herrn nur das verzweifelte Mittel uͤbrig blieb, die 
Selbſtrache zu befehlen. 

Die Kaiſerlichen hatten die Schweden in die Dart 
Brandenburg nachgezogen, und nur bie Weigerung 
des Churfuͤrſten, ihm die Feſtung Cuͤſtrin zum Durch⸗ 
marſche zu oͤffnen, hatte den König abhalten können, 
Frankfurt an ‘der Oder zu belagern. Er ging'zurüd, 
bie Eroberung Pommernd durch Einnahme von Dem⸗ 
min und Eolberg zu vollenden; unterbeffen war ber 
Feldmarſchall Tilly im Anzuge, die Mark Brandens 
burg. zu vertheibigen. | 

Diefer General, der ſich rähmen Fonnte, noch 
feine Schlacht verloren za haben, der Ueberwinder 
Mannsfelds, Chriſtianspon Braunſchweig 


v — 


— 


.. ⸗ 
/ . . 
x 
. \ n N . 
27 — J 
€ . ‘ ” 
" ⁊ 
. “ 
- 1 A, 
’ 


des Markgrafen von Baden und bes Königs som 


Dänemark, follte jett an dem Könige von Schweben 
einen würdigen Gegner finden. Tilly ſtammte aus 
einer edlen Kamilie in Lüttich, und hatte in dem nies 
derländifchen Kriege, ber damaligen Feldherrnſchule, 
ſeine Talente audgebilbet. Bald darauf fand-er Ges 
legenheit, feine erlangten Faͤhigkeiten unter Kaifer Rus 
dolphedem Zweyten in Ungarn zu zeigen, wo er 
fih ſchnell von einer Stufe zur andern —— 
Nach geſchloſſenem Frieden trat er in die Dienſte 

ximilians von Bayern, der ihn zum —* 
herrn mit unumfchränfter Gewalt ernannte. Tilly 


wurde durch feine vortrefflichen Einrichtungen der 


Schöpfer der bayrifchen Kriegsmacht, und ihm vors 
züglich Hatte Marimilian feine bisherige Ueberles 


genheit im Felde zu danken. Nach geendigtem böhs 


mifchen Kriege wurbe ihm das Commando der ligiſti⸗ 
ſchen Truppen, und jetzt, nah Wallenfteins Ab⸗ 


. gang, das Generalat über die ganze Faiferliche Armee . 


übertragen. Eben fo fireng gegen feine Truppen, 
eben fo blutdürftig gegen den Feind, von eben fo fin 
ſterer Gemuͤthsart ald Wallenftein, ließ er dieſen 
an Beicheidenheit und Uneigennägigkeit weit hinter 
ſich zuruͤckk. Ein blinder Religiondeifer und ein blut= 
duͤrſtiger Verfolgungsgeift vereinigten ſich mit der nas 
törlichen Wildheit feines Charakters, ihn zum Schrek⸗ 
ken der Proteſtanten zu machen. Ein bizarres und 
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ſchreckhaftes Aeußeres entfprach dieſer Gemuͤthtart. 
Klein, hager, mit eingefallenen Wangen, langer Naſe, 
breiter gerunzelter Stirn, ſtarkem Knebelbarte und 
unten zugeſpitztem Geſichte, zeigte er ſich gewoͤhnlich 
in einem ſpaniſchen Wamms von hellgruͤnem Atlas 
mit aufgeſchlitzten Aermeln, auf dem Kopfe einen klei⸗ 
nen hoch aufgeſtutzten Hut, mit einer rothen Strauß⸗ 
feder geziert, die bis auf den Ruͤcken niederwallte. 
Sein ganzer Anblick erinnerte an den Herzog von Al⸗ 
ba, den Zuchtmeiſter der Flamaͤnder, und es fehlte 
viel‘, daß ſeine Thaten dieſen Eindruck ausloͤſchten. 
So war der Feldherr beſchaffen, der ſich dem nordis“ 
(chen Helden entgegenftellte. 

Tilly war weit entfernt, feinen Gegner gering 
zu. ſchaͤtzen. „Der König von Schweden,‘ erklärte 
er auf der Churfuͤrſtenverſammlung zu Regensburg, 
„ift ein Zeind vom eben fo. großer Klugheit als Tapa - 
ferkeit, abgehärtet zum Kriege, in der beſten Bluͤthe 
feiner Jahre. Seine Anftalten find vortrefflich, feine 
Hälfsmittel nicht geritig ; Die Stände feined Reichs. find 
Außerft: willfährig gegen ihn gewefen. Seine Urmee, 
aus Schweden, Deutfchen , giefländern, Finnländern, - 
Schotten und Engländern zufammengefloffen, ift zu 
einer einzigen Nation gemacht, durch blinden Gehors 
fam. Dies ift ein Spieler, gegen welchen, nicht vers 
loren ‚u haben, ſchon überaus viel. gewonnen iſt.“ 

"Die Fortſchritte bes. ‚Königs von Schweden in 
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Brandenburg und Pommern lieffen den neuen Gene⸗ 
raliſſimus keine Zeit verlieren, und dringend \forders 
ten die dort kommandirenden Feldherren ſeine Gegen⸗ 
wart, M moͤglichſter Schnelligkeit: zog er die kaiſer⸗ 
lichen I N die durch ganz Deutfchland zerftreut 
waren, an fich;' aber, es koſtete viel Zeit, aus den 


verddeten und verarmten Provinzen die ndthigen Kriegs⸗ 


bebürfriffe zufammenzubringen. Endlich erfchien er in 


-. der Mitte ded Winterd an der Spige von 20,000 


Mann vor Frankfurt an der Oder, wo er fi) mit 
dem Leberrefte der Schaumburgifchen Truppen vers 
einigte.. Er übergab diefem Feldherrn die Vertheidi⸗ 
gung Frankfurts mir einer hinlämglich ſtarken Beſa⸗ 
gung, und er ſelbſt wollte nach Pommern eilen, um 
Demmin zu retten, und Colberg zu entſetzen, welche 
Stabt von den Schweden ſchon aufs Aeußerſte ges 


bracht war, Uber noch eh’ er Brandenburg verließ, 
hatte ſich Demmin, voh dem Herzoge Savelli aͤu⸗ 


. Berft 'fchlecht vertheidigr, an den König ergeben, und. 
. auch Eolberg ging wegen Hungerönoth nad) fünfmos . 
natlicher Belagerung iiber. Da die Paͤſſe nach Borpoms 
mern aufd Yefte befeßt waren, und das Lager des Kd⸗ 
nigs bey Schwedt jedem Angriffe Trotz bot, fo entfagte 
Tilly feinem erften angreifenden Plane, und 30g fich 
ruͤckwaͤrts nad) der Elbe — um Magdeburg zu belagern. 

Durch Wegnahme von Demmin fland es dem Ads 
nige frey, unaufgehalten ind Mellenburgifche zu drin⸗ 
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* gen; aber:ein wichtigeres Unternefmer 309 feine Waf⸗ 


y fen nad) einer andern Gegend. Tilly hattefaum fer 


‚nen Ruͤckmarſch angetreten, als er ſein Lager zu Schwedt 
ꝓldtzlich aufhob, und mit feiner ganzen Macht gegen 
Srankfurt an der Oder anruͤckte. Diefe Stabi war 
ſchlecht befeftige, aber durch eine achttaufend Mann _ 
ſtarke Beſatzung vertheidigt, größtentheild Weberreft je 
ner wuͤthenden Banden, welche Pommern und Bran⸗ 
denburg gemißhandelt hatten. Der Angriff geſchab mit 
Lebhaftigkeit, und (don am dritten Tage wurde die 
Stadt mit flürmender Hand erobert. Die Schweben, 
des Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die Feinde zwey⸗ 
anal Schamade fchlugen, die Kapitulation, um das 
. thredliche Recht der Wiedervergeltung . auszuüben, 
Tilly hatte nämlich gleich nach feiner Ankunft in dies 


ſen Gegenden eine ſchwediſche Beſatzung, die fich vers 


fpätet haste, in Neubrandenburg aufgehoben, und, 
durch ihren lebhaften Widerftand gereizt, bis auf den 
festen Mann niederhauen laſſen. Dieſer Grauſamkeit 


erinnerten fich jet die Schweden, ald Frankfurt erflier 


gen ward. Neubrandenburgiſch Quartier! 
antwortete man jebem faiferlichen Soldaten, der um 
fein Xeben bat, und ftieß ihn ohne Barmherzigkeit nie⸗ 
der. Einige Tauſend wurden erſchlagen ober gefangen, 
Viele ertranken in der Oder, der Veberreft floh nah 
“ Schlefien, die ganze Artillerie gerieth in ſchwediſche 
Haͤnde. Dem Ungeftüm feiner Soldaten nachzugeben, 
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muſfie Guſtav Ad olph eine dreyſtindige linberung 
J erlauben. 

Indem dieſer Koͤnig von einem Siege zum andern 
forteilte, der Muth der proteſtantiſchen Staͤnde dadurch 
wuchs und ihr Widerſtand lebhafter wurde, fuhr der 
Kaiſer noch unveraͤndert fort, durch Vollſtreckung des 
Reſtitutionsediktes und durch uͤbertriebene Zumuthun⸗ 
gen an die Stäude ihre Gedult aufs Aeußerfte zu treis 
ben. Mothgedrungen fchritt cr jeßt auf den gewaltthaͤ⸗ 
tigen Wegen fort, die er anfangs aus Uebermuth bes 
treten hatte; ben Berlegenpeiten, in welche ihn fein 
willfürliches Verfahren geftürzt hatte, wuflte er jetzt 
nicht anders, als durch eben fo willfärliche Mittel, zu 
I entgehen. Aber in einem ſo kuͤnſtlich organifirten 
Staatskoͤrper, wie der deutſche ift und immer war, 
muſſte die Hand des Defpotismus die unäberfehlichften 
Serrättungen anrichten. Mit Erflaunen fahen die Fuͤr⸗ 
ſten unvermerkt die ganze Reichöverfaffung umgefehrt, 
und der eintretende Zufland der Natur führte fie zur 


Selbſthuͤlfe, dem einzigen Nettungsmittel in dem Zus E 


ſtande der Natur. Endlich. hatten doch die offenbaren 
Schritte des Kaiſers gegen die evangelifche Kirche von 
den Augen Johann G eorgs die Binde weggezogen, 
welche ihm jo lange die detriegeriſche Politjk dieſes Prints 
zen verbarg. Durch Ausſchließung ſeines Sohnes von 
dem Erzſtifte zu Magdeburg hatte ihn Fer din and 
pergnlich beleidigt, und der Feldmarſchall von Arns 
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heim, fein neuer Guͤnſtling und Miniſter, berabſäͤumte 
nichts, die Empfindlichkeit feines Herrn aufs Hoͤchſte 
zu treiben. Vormals Faiferlicher General unter Wal 
lenfteind Commando, und noch immer deffen eifrig‘ 
ergebeuer Freund, fuchte er feinen alten Wohlthäter und 
fich ſelbſt an dem Kaifer zu rächen, und den Chürfürften 
son Sachfen von dem öfterreichiichen Intereſſe abzuzie⸗ 
den. Die Erſcheinung der Schweden in Deutſchland 
muffte ihm die Mittel dazu darbieten. Guſtay 
Adolph war unäberwindlich, fobald fich die protes 
ftantifchen Stände ‚mit ihm vereinigten, und nichts bes 
unruhigte den Kaiſer mehr.“ Churſachſens Beyſpiel 
konnte die Erklaͤrung aller Uebrigen nach ſich ziehen, 
und das Schickſal des Kaiſers ſchien ſich gewiſſer Mar 
Ben in den Händen Johan n Georgs zu befinden. 
Der liſtige Guͤnſtling machte dem Ehrgeize ſeines Herrn 
dieſe feine Wichtigkeit fuͤhlbar, und ertheilte ihm den 
Math, den Kaifer durch ein angedrobtes Bündniß mit 
- Schweden in Schreden zu feßen, um von der Furcht 
‚diefed Prinzen zu erhalten, was von der Dankbarkeit 
deffelben nicht zu erwarten fey. Doc) hielt er dafür, 
die Allianz mit Schweden nicht wirklich abzufchließen, 
‚um immer wichtig zu ſeyn und immer freye Hand gu bes 
. halten, Er begeifterte ipn für den ftolzen Plan, (dem | 
nichts als eine verftändigere Hand zur Vollfiredung | 
— fehlte) die ganze Partey der Proteftanten an fi) zu zies 
hen, eine dritte Macht in Deutjchland aufzuſtellen, und 
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in der Mitte wiſchen Schweden und Deſtenich die Ent⸗ 
ſcheidung in den Haͤnden zu tragen. | 
Diefer Plan müffte der Eigenliche Jo b ann 
Georgs um fo mehr ſchmeicheln, da es ihm gleich 
unerträglich war, in die Abhängigkeit: von Schweden zu 
gerathen, und länger unter der Tyranney des Kaifers 
zu bleiben. Nicht mit Gleichguͤltigkeit fonnte er ſich 
bie Führung der deutfchen Angelegenheiten von einem 
auswärtigen Prinzen entriffen fehen, und fo wenig Faͤ⸗ r 
Bigfeit er auch befaß, die erfte Rolle zu jpielen, fo-me= | 
nig ertrug es feine Eitelkeit, fich mit der zweyten zu be⸗ 
gnuͤgen. Er befchloß alio, von den Progrefien des 
ſchwediſchen Königs die möglichften Vortheile für feine 
eigue Lage zu ziehen, aber unabhängig von diefem ſei⸗ 
nen eignen Plan zu verfolgen. Zu diefem Ende be⸗ 
ſprach er ſich mit dem Churfürften von Brandenburg, 
der aus ähnlichen Urfachen gegen den Kaifer entruͤſtet 
und auf Schweden mißtrauifch war. Nachdem er ſich 
auf einem Landtage zu Torgau feiner eignen Landſtaͤnde 
verfichert hatte, deren Beyſtimmung ihm zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Plans unentbehrlich war, ſo lud er alle 
evangeliſche Staͤnde des Reichs zu einem Geueralcon⸗ 
vent em, welcher am éten Februar 1631 zu Leipzig ers 
dffnet. werden ſollte. Brandenburg, Heſſenkaſſel, meh⸗ 
rere Fuͤrſten, Grafen, Reichsſtaͤnde, proteſtantiſche 
Biſchdfe erſchienen entweder ſelbſt oder durch Bevoll⸗ 
maͤchtigte auf dieſer Verſammlung, welche des ſaͤchſiſche 
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Hofprediger, D. Hoe von Hohenegg, mit einer hef⸗ 
tigen Kanzelrede eroffnete. Vergebens hatte. fich der 
Kaiſer bemäßt, diefe eigenmächtige Zufammenkunft, 
“welche augenſcheinlich auf Selbfthälfe zielte, und bey 


der Anweſenheit der Schweden in Deutfchland hoͤchſt bes | 


denklich war, zu hintertreiben. Die verfammelten Zürs 
fien, von den Sortichrätten Guſtav Adolphs belebt, 
behaupteten ihre, Rechte, und gingen nach Verlauf 
zweyer Monate mit einem merkwürdigen Schluffe aus 
einander ; der den Kaifer, fu nicht geringe Verlegenheit 
feßte. Der Inhalt deffelben war, den Kaifer in einem 


gemeinfchaftlichen Schreiben um Aufhebung des Reſti⸗ 


tutionsediktes, Zuruͤckziehung ſeiner Truppen aus ihren 
Reſidenzen Rd Feſtungen, Einftellung der Erekutionen. 
und Abftellung aller bisherigen Mißbraͤuche nachdruͤck 
lich zu erſuchen — einſtweilen aber eine 40,000 Mann 
ſtarke Armee zuſammenzubringen, um ſich ſelbſt Recht 
zu ſchaffen, wenn der Kaiſer es ihnen verweigerte. 

Ein Umſtand kam noch hinzu, der nicht wenig dazu 
beytrug, die Entſchloſſenheit der proteſtantiſchen Fuͤr⸗ 


ſten zu vermehren. (Endlich hatte der Kdnig von Schwe⸗ 
den die Bedenflichfeiten ‚befiegt, welche ihn biöher von 


- einer nähern Verbindung mit Frankreich zuruͤckſchreck⸗ 
ten, und war am 13ten Jaͤnner dieſes 1631ſten Jahres 
in eine förmliche Allianz mit dieſer Krone getreten, 


Nach einem fehr ernfipaften Streite über die kuͤnftige 


Behandlungsart der katholiſchen Reichöfürfen,, welche 
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| Frankreich in Schutz nahm, Gu ſta v hingegen das 


Recht der Wiedervergeltung empfinden laſſen wollte,, 
und nach einem minder wichtigen Zanke uͤber den Titel 
Majeſtaͤt, den der franzdſiſche Hochmuth dem ſchwe⸗ 
diſchen Stolze verweigerte, gab endlich Rich elieu in 
dem zweyten, Guſtav Adolph in dem erſten Artikel 
nach‘, und’ zu Berwald in’der Neumark wurde der Al⸗ 
lianztraktat unterzeichnet. Beyde Maͤchte verpflichte⸗ 
“ten ſich in demfelben, fich wechfetfeitig und mit gewaffs 


neter ‚Hand zu befchäßen, "ihre gemeinfchaftlichen 
Freunde ju vertßeidigen,, den vertriebenen Reichsfuͤr⸗ 
ſten wieder zu ihren Ländern zu helfen, und an den 

" Grenzen, wie in dem Innern Deutſchlands, Alles eben 


ſo wiedet herzuſtellen, wie ed. vor dem Ausbruche des 
Kriegs geweſen war. Zu dieſem Ende ſollte Sthweden 
Eine Armee vbon 30,000 Mann auf eigne Koſten in 
Deutſchland unterhalten, Frankreich hingegen 400,000 
Thaler jaͤhrlicher Huͤlfsgelder den Schweden entrichten. 
Würde das Gluͤck die Waffen Guftads beguͤnſtigen, 


J ſo ſollten in den eroberten Plaͤtzen die katholiſche Reli⸗ 
gion und die Reichsgeſetze ihm heilig ſeyn, und gegen 


beyde nichts unternommen werben, allen Ständen und 
Sürften in und außer Deutſchland, ſelbſt den Fatholis 


| ſchen, der Zutritt zu dieſem Buͤndniſſe offen ſtehen, kein 


Theil ohne Wiſſen und Willen des andern einen einſei⸗ 


tigen Frieden mit dem Feinde ſoln-ſen- das Bundnig 


ſelbſt fünf Jahre dauern. — | 
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So großen Kampf es dem Koͤnige von Schweden 
gekoſtet hatte, von Frankreich Sold anzunehmen, und 
einer ungebundenen Frevheit in Führung des Kriegs 
zu entſagen, to enticheidend war diefe franzdfifche Al⸗ 
lianz für feine Angelegenheiten in Deutſchland. Jetzt 
erſt, nachdem er durch die anſehnlichſte Macht in Eu⸗ 
ropa gedeckt war, fingen die deutſchen Reichsſtaͤnde 
an, Vertrauen zu ſeiner Unternehmung zu faſſen, für 
beren Erfolg fie bisher nicht ohne. Urjache gezittert 
hatten. Jetzt erſt wurde er dem. Kaifer. fürchterlich. 
Selbſt die Eatholifchen Fuͤrſten, welche Defterreich 
Demuͤthigung wuͤnſchten, ſahen ihn jetzt mit weniget 
Mißtrauen in Deutſchland Fortſchritte machen, weil 
ihm das Buͤndniß mit einer katholiſchen Macht Scho⸗ 
nung gegen ihre Religion auferlegt. So wie Gu 
ſtav Adolphs Erſcheinung die evaugeliſche Religion 
und. deutſche Freyheit gegen die Uebermacht Kaiſer 
Ferrdinauds befchäßte, eben fa konnte nunmehr 
Frankreichs Dazwiſchenkunft die katholiſche Religion 
und deutſche Freyheit gegen eben dieſen Guſſta v 
Adolph in Schutz nehmen, wenn ihn die Trunken⸗ 
beit des Gluͤcks Aber die Schranken ber. Wibigung 
binwegführen follte, 

Der König von Schweden KAumte nit, bie Shi 
fen des Leipziger Bundes von dem mit Frankreich 
gefchloffenen Traktate zu unterrichten, und fie zugleich ° 
“zu einer nähern Verbindung mis ihm einzuladen. Auch 
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Frankreich unterſtůtzte ihn in diefem Gefuche, und 
fparte Feine Vorftellungen, den Ehurfürften von Sachs 

fen zu bewegen. Guſtav Adolph wellte fid mit 
einer heimlichen Unterſtuͤtzung begnuͤgen, wenn bie 
Fuͤrſten es jetzt noch für zu gewagt halten follten,,. fich 
Öffentlich für feine Parten zu erklaͤren. Mehrere Fuͤr⸗ 
ften machten ihm zu Annehmung ſeiner Vorſchlaͤge 
Hoffnung, fo bald Me nur Luft bekommen ſollten; 
Johann Georg, immer voll Eiferſucht und Miß⸗ 
trauen gegen den König don Schweden, immes.feiner 
“ eigennäßigen Pohſtik getreu” konnte ſich zu keiner ent⸗ 
ſcheidenden Erklaͤrung entſchließen. | 
Der Schluß des Leipziger Convents und das 
Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Schweden waren 
.zwey gleich ſchlimme Zeitungen für. den Kaifer. Ge⸗ 
gen jenen nahm er die Donner feiner kaiſerlichen Mate | 
foräche zu Hülfe, umd bloß eine Armee fehlte Abm; 
um. Zrankreich wegen dieſer ſeinen ganzen Unwillen 
empfinden zu lafſen. Abmahnungsſchreiben ergingen | 
an alle Teilnehmer des Leipziger Bundes, welche 
J — die Truppenwerbung aufs Strengſte unterfäg: 
| “ Sie antworteten mit ‚heftigen Widerklagen 
ur Gerfetigte ihr Betragen durch daß. natürliche Recht, 
und fuhren foͤrt, ſich in Ruͤſtung zu ſetzen. 
Die Generäle des Kaiſers ſahen fi) unterdeſſen 
aus Mangel an Truppen und an’ Geld zu ber'miße 
gen Wahl gebracht , entweder den König von ‚anne 
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den oder bie deutſchen Reichsſtaͤnde außer Augen zu laſ⸗ 


fen, da fie mit einer getheilten Macht beyden zugleich 
nicht gewachſen waren · Die Bewegungen der Prote⸗ 


ſtanten Zogen ihre Yufmerkfamkeit nach dem Innern des 
Reichs; die Progreſſen des Königs in der Mark Bran⸗ 


denburg, welcher die kaiſerlichen Erblande ſchon i in der 
Naͤhe bedrohte, forderten fie dringend auf, dorthin ihre 
Waffen zu kehren. Nach Frankfurts Eroberung hatte 


ſich der König gegen Laͤndsberg an ber Warta gewens = 
bet, und Tilly kehrte nun, nad) einem zu fpäten Vers 
ſuche, jene Stadt zu retten/ nach Magdeburg zuruͤck, d 


dig, angefangene Belagerung ‚mit Ernft fortzuſetzen. 

Das reiche Erzbiöthum, deffen- Hauptfitz die Stadt 
Magdeburg war, hatten ſchon ſeit geraumer Zeit evan⸗ 
geliſche Prinzen aus dem brandenburgifchen Haufe bes 
feffen, welche ihre Religion" darin einfuͤhrten. Chrk 
. Sian Wilhelm, der Ichte Adminiſtrator war duch 
feine Verbindung mit. Daͤnemark in die Reichsaͤcht ver⸗ 
fallen, wodurch das Domkapitel ſich bewogen ſah, um 
nicht die Rache des Kaiſers gegen das Erzſtift zu rei⸗ 
zen, ihn förmlich feiner Wuͤrde zu entfegen. An feiner 
Statt. poſtulirte es den Prinzen JohannAugu ſt, 
zweyten Sohn des Churfuͤr ſten von Sacyfen ; ; den aber 


der Kaifer verbarf, umfeinem eignen ‚Sehne, Leo polb, 
dieſes Erzbisthum zuzuwenden. Der Churfuͤrſt von 


— 


Sachfen ließ daruͤber ohnmaͤchtige Klagen an- dem kai⸗ 


ſerlichen Hofe erſchallen; Ehriſtian Wilbelm von 
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Brandenburg‘ ergriff: tpätigere Maßregeln. Der 


Zuneigung des Volks und Magiftrats zu Magdeburg 


verfichert, und von fchimärifchen Hoffnungen erhitzt, 
glaubte er ſich im Stande, alle Hinderniſſe zu beſiegen, 


welche det Ausſpruch des Kapitels, die Concurrenz mit 


zwey maͤchtigen Mitbewerbern und das Reſtitutions⸗ 


eilt feiner Wiederherſtellung entgegenſetzten. Er that 


eine. Reife nach Schweden, und fuchte ſich, durch das 
" Berfprechen einer wichtigen Diverfio ion in Dentſchland, 


der Unterſtuͤtzung Guſtav s zu verſichern. Diefer. Kr 
nig entließ ihm nicht ohne Hoffnung ſeines nachdruͤckli⸗ 


en Schutzes, fchärfte ihm aber babepain, mit Kluge 
heit zu verfahren. 


Kaum hatte Ebriſtian Wilpelm. vie ganbung | 


ſeines Beſchuͤtzers in Pommern erfahren, fo ſchlich er 
ſich mit Huͤlfe einer- Verkleidung in Magbeburg ein. 
‚Er erfchien ploͤtzlich inder Rathsverſammlung, erinnerte 


den Magiſtrat an alle Drangſale, welche Stabt und 
Land feitdem von ben kaiſerlichen Truppen, erfahren, an 


- die verberblishen Unfchläge Ferdinands ‚an die Ges 


fahr der evangelifchen Kirhe. Nach diefem Eingange | 


entdeckte er ihnen, daß der Zeitpunkt ihrer Befreyung 
erſchienen, ſey, und daß ihnen Guſtas Ad olph ſeine 


Allianz und allen Beyſtand anbiete. „Magdeburg, eine | 


‚Der mohlhabendften Städte Deutſchlands, genoß unter 
der Regierung ſeines Magiſtrats einer republikaniſchen 


| Freyheit, welche ſeine Buͤrger mit einer heroiſchen Kuͤhn⸗ 
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heit beſeelte. Davon hatten fie bereitd gegen Wallen⸗ 
flein, der, von ihrem Reichthum angelodt‘, die übers 
‚triebenften Forderungen an fie machte, ruͤhmliche Pro⸗ 
ben abgelegt, und in einem muthigen Widerſtande ihre 


Rechte behauptet. Ihr ganzes Gebiet hatte zwar die 


 zerfidrende Muth feiner Truppen erfahren, aber Mag⸗ 


deburg feldft entging feiner Rache. Es war alfo dem. 
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Adminiſtrator nicht ſchwer, Gemuͤther zu gewinnen, _ 


denen die erlittenen Mißhandlung en noch in friſchem Uns 
denten waren, Zwiſchen der. Stadt und dem Könige 


von Schiyeden kam ein Buͤndniß zu'Stande, in wels ' 


‚chem Magdeburg dem Könige ungehinderten Durchzug 
durch ihr Gebiet und ihre Thore, und die Werbefrey⸗ 


heit auf-ihrem Grund und Boden verftattete ‚und die 


Gegenverficherung erhielt, bey ihrer Religion und 1h« 
sen Prisilegien aufs Geroiflenbaftefte geſchuͤtzt zu werden. 
Br Sogleich zog der -Adrhiniftrator Kriegsvdlker zu⸗ 
ſainmen, und fing die Feindſeligkeiten voreilig an, ehe 
Guſta v Adolph nahe genug war, ihn mit ſeiner 


‚Macht zu unterſtuͤtzen. Es glädteiifm; "einige Taifere .. 
liche Corps in der Nachbarfhaft aufzuheben, Heine 
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Eroberungen zu machen, und ſogar Hallée zu überrums - 


yeln. Uber die Annäherung eines -Taiferlichen Heers 
ndrhigte-ihn bald, in aller Eilfertigkeit und nicht ohne 
Verluſt den Ruͤckweg nad) Magd qarg zu nehmen. 
G uſt avAd olph, obgleich unzufrieden uͤber dieſe Vor⸗ 
eiligkeit ‚ ſchicte ihm in der Perſon Dietriche von 
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⸗ 
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u 8 altenber 8 einen erfahrnen Officier, um die Krieger 


} 


- operationen. zu leiten, und dem Adminiftrator mit feis 


nem Rathe beyzuſtehn. Eben diefen Sa i kenberg er⸗ 


nannte der Magiſtrat zum Commandanten der Stadt; 


fo lange diefer Krieg dauern wuͤrde. Das Heer des 


Prinzen ſah fih von Tag zu Tag durch den Zulauf and. 


ben benachbarten - ‚Städten vergrößert, erhielt mehrere 
Vortheile über die Faiferlichen Regimenter, welche dar 


gegen geſchickt wurden, und Fonnte mehrere Monateieis 


nen Heinen Krieg mit vielem Gluͤcke unterhalten. 
Fndlich naͤherte ſich der Graf von P appe Ne 
6: € im, nad) beendigteni Zuge gegen den Herzog von 


Sadıfen » Lauenburg, der Stadt, vertrieb in kurzer 
Zeit die Truppen des Adminiſtrators aus allen umlie⸗ 


genden Schanzen, hemmte dadurch alle Communica⸗ 
tion mit Sachſen, und ſchickte fi ernſtlich an, die 
Stadt einzuſchließen. Bald nach ihm kam auch Tils 


lo, forderte den Adminiſtrator in einem drohenden 


Schreiben auf; , fi) dent Reftitutionsebifte nicht länger - 
zu wiberfegen, den Befehlen des Kailers ſich zu nnter⸗ 


werfen, und Magdeburg zu Übergeben. Die Antwort | - 
‚ des Prinzen. war lebhaft und Fühn, und heſtimmte den 
kaiſerlichen Feldherrn, ihm den Ernſt der Waffen an 


zeigen. — 


Indeffen tongbe die Belagerung wegen d der Forts 


ſchritte des Könige von Schweden, die. den kaiſerlichen 


Feldherrn von ber Stadt ebzieien, eine geilans verze 





r 


gert, und bie Eiferfucht der in feiner Abweſenheit com⸗ 
mandirenden Generale verſchaffte Magdeburg noch auf 
einige Monate Friſt. Am Zoſten Mär; 1631 erfhien 


endlich Tilly wieder, um von jetzt an die Belagerung 
mit Eifer zu Betreiben. 2 
- Sn kurzer Zeit waren alle Außenwerke erobert, und 


Falkenberg felbſt hatte die Beſatzungen, welche nicht 


mehr zu retten waren, zuruͤckgezogen, und die Elb⸗ 
bruͤcke abwerfen laſſen. Da es an hinlänglichen Trups 
pen fehlte, die weitfäufige Zeſtung mit den Vorſtaͤdten 
zu vertheidigen, ſo wurden auch die Vorſtaͤdte Sudens 
Durg und Neuftadt dem Feinde Preis gegeben, der fie 


ſogleich in die Afche'legte. P appenh eim trennte ſich 
von Lilly, ging bey Schoͤnebeck uͤber die Elbe, um 


von der andern Seite die Stadt anzugreifen. 


Die Beſatzung, durch die vorhergehenden Gefechte 


in den Außenwerken geſchwaͤcht, belief ſich nicht uͤber 
2000 Mann Fußvolks und einige Hundert Reiterey; 
eine ſehr ſi chwache Anzahl für eine ſo große und noch dazu, 


anrrgelmaͤßige Feſtung. Dieſen Mangel zu erſetzen, 
bewaffnete man bie Bürger; ein verzweifelter Ausweg, 


der groͤßern Schaden anrichtete, als er verhütete. Die 
Buͤrger, an ſich ſelbſt ſchon ſehr mittelmaͤßige Solda⸗ 


ten, ſtuͤrzten durch ihre Uneinigkeit die Stadt, ind Vers | 


derben. Dem Aermern that es weh, daß man ihm al⸗ 


lein alle Laſten aufwaͤlzte, ihn allein allein Ungcemach, 
allen n Gefahren bloßſſelte, wahrend der Reiche ſeine 


ax ‘ so 
’ 
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Dienerfhaft ſchickte und ſich in fänem Haufe guͤtlich 


that. Der Unwille brach zuletzt i in gin allgemeines Murs 
ven aus; Sleichgättigteit trat an die Stelle bed Eifers, 


Ueberdruß und Nachlaͤſſi igkeit im Dienſte an, Die Stelle 


der wachſamen Vorficht. Dieſe Trennung der Gemuͤ⸗ 


| ter, mit ber ‚fleigenden Noth verbunden, gab nah 


und nach einer kleinmuͤthigen Ueberlegung Raum, daß 
mehrere ſchon anfingen, uͤber die Verwegenheit ihres 


Unternehmens aufgeſchreckt zu werden, und vor der Alle 


macht des Kaifers zu erbeben, gegen welchen man im 


Streite begriffen fey. Uber der Religionsfanatismus,. 


bie feurige Liebe der Freyheit, der unuͤberwindliche Wi⸗ 
derwille gegen den kaiſerlichen Namen, die wahrſchein⸗ 


liche Hoffnung eines nahen Entſatzes, entfernten jeden 


Gedanken an Uebergabe; und ſo fehr.man in allem an⸗ 


dern getrennt ſeyn mochte, ſo einig war man, ſi ch bis 


safe Aeußerſte zu vertheibigen, 


Die Hoffnung der. Belagerten, fi entfet zu ſe⸗ 


| "Gen, ‚war. auf die pöchite Wahrſcheiglichkeit gegruͤndet. 
Sie wuſſien um’ bie Bewaffnung des Leipziger Bundes, 
ſie wuſſten um die Annäherung Guſtav Adolphs 
beyden war die Erhaltung Magdeburgs gleich wichtig, 


und wenige Tagemaͤrſche konnten den König von Schwe⸗ 


den vor ihre- Mauern bringen.‘ Alles dieſes war dem 


* 


von Magdeburg Meiſter zu machen. Schon hatte er, 


Grafen Tilly nicht unbekannt, und eben daraum eilte 


er, ſo ſeht, ſich, auf welche Un es auch,fegn möchte, / 


N " 
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der Uebergabe wegen, einen Trompeter mit verfchiedes 


nen Schreiben an den Adminiſtrator, Commandanten 
und Magiſtrat abgeſendet, aber zur Antwort erhalten, 
daß man lieber flerben als ſich ergeben würde. Ein’ 


lebhafter Ausfall der Bürger zeigte ihm, dag der Muth 
‚der Belagerten nichts weniger als erkaltet ſey, und bie 


Ankunft des Königs zu Potödam, die Streifereyen der 


‚Schweden ſelbſt bis vor Zerbft mufften ihn mjt Unrube, 


fo wie die Einwohner Magdeburgs mit den froheften 
Hoffnungen erfüllen. Ein zwepter Trompeter, ben er 
an fie abſchickte, und der gemäßigtere Ton feiner 
Schreibart beflärfte fie noch mehr in ihrer Zuverficht — 


“aber nur, um fie in eine defte tiefere Sorgloſi gkeit zu 


ſtuͤrzen. 
Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren Appro⸗ 


chen bis an den Stãdtgraben vorgedrungen, und be⸗ 


ſchoſſen non den aufgeworfenen Batterien aufs Heftigfte 
Wall und Thuͤrme. Ein Thurm wurde ganzeingeftürgt, 


‚aber ohne den Angriff zu erleichtern, dA er nicht in ben 
Braben fiel, fondern ſich feitwärtd an'den Wal ans -. 


lehnte. Des anhaltenden Bombardements ungeachtet, 
hatte ber Wall nicht viel gelitten, und die Wirkung der 
Feuerkugeln, welche die Stadt in Brand ſtecken follten, 
wurde, durch vortreffliche Gegenanſtalten vereitelt. 


Aber der Pulvervorrath der Belagerten war bald zu 


Ende, und das Geſchuͤtz der Feſtung hoͤrte nach und nach 
auf, den Belagerten zu antworten, , Ehe neues Pulver 


7 , . 
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5. bereitet war, muffte Magdeburg intfekt ſeyn, oder es 
war verloren. Jetzt war die Hoffnung in ber Stabt 


aufs Hoͤchſte geftiegen / und mit heftiger Sehnſucht alle 


Blicke nach der Gegend hingekehrt, von welcher bie u 


ſchwediſchen Fahnen wehen ſollten. GuſtavA d 01 ph 


hielt fü ch nahe genug auf, um am britten Tage v vor Mag⸗ 
deburg zu ſtehen. Die Sicherheit ſteigt mit der Hoff⸗ 


nang, und Alles trägt dazu bey, fie zu verſtaͤrken. Am 


m 


gten May fängt unerwartet bie feindliche. Kanonade an 
zu ſchweigen, von mehrern Batterien werden die Stuͤcke 


abgefuͤhrt. Todte Stille im kaiſerlichen Lager. Alles 
uͤberzeugt die Belagerten, daß ihre Rettung nahe ſey. 


| Der größte Teil der Buͤrger⸗ und Solbatenwache ver⸗ 


laͤſſt fruͤh Morgens ſeinen Poſten auf dem Walle, um 


— endlich einmal nach langer Arbeit des ſuͤßen Schlafs ſich 


zu erfreuen — aber ein theurer Swlaf, und ein eitſetz | 
liches Erwachen/! 
Tilly hatte endlich der Hoffnung enfagt, aufdein . 


bisherigen. Wege der Belagerung fi ch noch vor Ankunft 


der Schweden der Stadt bemeiſtern zu formen; er bes | 


ſchloß alfo, fein Lager aufzuheben, zuvor aber noch eis 


nen Generalſturm zu wagen. Die Schwierigkeiten wa⸗ 
ren groß, da keine Breſche noch geſchoſſen, und die 


Feſtungswerke kaum beſchaͤdigt waͤren. ‚Über der . 


Kriegsrath, den er verfammelte, erflärte fich für ‚den. 
Sturm, und: ſtuͤtzte ſich dabey anf das Beyſpiel von Mäs - 
ſtricht, welche Stadt ZA Morgens ‚da “Bürger und 


. 
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Soldaten ſich zur Rabe begeben, mit ſtarmender Hemd 


überwältigt worden ſey. Ah vier Orten zugleich’ follte ü 


der Angriff geſchehen; die ganze Nacht zwiſchen dem 
oten und roten wurde mit den nötigen Anflalten zuges 
bracht. Alles war -in Bereitſchaft, und erwartete, | 
ber Abrede gemäß, fruͤb um 5 Uhr das Zeichen mit 
„den Kanonen; Dieſes erfolgte, aber erſt zwey Stun⸗ 
den fpäter, indem Tilly, noch ‚Immer zweifelhaft 

wegen des Erfolgs, noch einmal den Kriegsrath ver⸗ 
ſammelte. Pappenheim wurde beordert, auf die 


neuſtaͤdtiſchen Werfg den Angriff zu thun; ein abpäns 


giger Wall und ein trodner, nicht allzutiefer Graben 
kamen ihm dabey zu Statte Der größte Theil ber 
Bürger und. Soldaten’ hatte die Wähle verlaffen, und 
bie wenigen Zurhdgeblicbenen Teffelte der. Schlaf. 
So wurde es dieſem General nicht mer, der Erſte | 

den. Wall zw erfteigen. ZZ \ = 

Falkenb erg, aufgeichredtt durch das Knaller | 

des — Dusteteifebert, eilte von dem Rathhauſe, wo 
er eben beſchaͤftigt mar, deh zweyten Trompeter Des 
Ti i Uly abzufertigen, mit einer zuſammengerafften 
Mannſchaft nach dem neuſtaͤdtiſchen Thore, das der 
Keind ſchon aberwaͤltigt hatte. Hier zurucegeſchla— 


gen, ‚flog: dieſer tapfere General pach einer andern 


Seite, mo eine zweyte feindliche Partey ſchon im 
Begriff war, bie Werte zu. erfleigen, Umfonft ift fein 
Widerſtand; ſchon zu Anfang des Gefechts ſtreckten 


J rg ' 
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die leindlichen Kugeln ihn zu Boben. Das heftige 


: Muöfetenfeuer, das Lärmen der. Gturmglocken, das 


überhand nehmenbe Getdfe machen. ‚endlich den erwa⸗ 
chenden Bürgern ‚die drohende Gefabr bekannt. Eil⸗ 


2, fertig werfen fie. fich in ihre Kleider, greifen zum Ges 


mehr, ſtuͤrzen in ‚blinder Betaͤubung dem Feinde ents 
gegen. Noch war Hoffnung uͤbrig, ihn zuruͤckzutrei⸗ 


Eu ben, \aber der Commandant geiddtet, Fein Plan im, 


Angriff, feine Neiterep, in feine verwirrten Glieder 


einzubrechen, endlich Fein Pulver mehr, das Feuer 


2⁊* 


fortzuſetzen. Zwey andre Thore ‚ bis jetzt noch, uns 
angegriffen, werden. von Vertheidigern enibldßt, um 
der dringendern Noth in der Stadt zw begegnen; 


Schnell benußt. der Feind die dadurch entſtandene | 


. Berwirrung, um auch dieſe Poſten anzugreifen. Der 


Widerſtand iſt lebhaft und, hartnaͤckig, bis endlich vier 


kaiſerliche Regimenter, des Walles Meifter, den Mags 
deburgern im den Rüden. fallen, und fo ihre Nieders 


lage vollenden. Ein tapferer Lapitaͤn, Namens 


S chmidt, der in dieſer allgemeinen Verwirrung” bie 
| Entſchloſſenſten noch einmal gegen den Feind fuͤhrt, 


und gluͤcklich genug iſt, ihn bis an. dad ‘Chor zuruͤg⸗ 
zutreiben, faͤllt tödtlich verwundet, Magdeburgd letzte 


Hoffnung mit ihm. Alle Werke ſind noch vor Mit⸗ 


tag. erobert, die Stadt. in Feindes Händen, '. . 
Zwey Thore werden jetzt von den Stuͤrmenden 


de er Hanptarmiı gedffnet, und wi. van eigen zei \ 
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“feines tZußdolls einmarſchiren. Es beſetzt ſogleich die 
Hauptſtraßen, und das aufgepflanzte Geſchůͤtz ſcheucht 
alle Bürger in ihre Wohnungen, dort ihr Schicfal 
‚ zu. erwarten, Nicht lange läfft man fie im Zweifel; 
zwey Worte‘ des Grafen Tilly beſtimmen Magde⸗ 
burgs Geſchick. Ein nur etwas menſchlicher Feldhert 
wärde ſolchen Truppen vergeblich Schonung anbe⸗ 
fohlen haben; Tilly gab ſich auch nicht. bie Mühe, 
es zu verſuchen. Durch das Stillſchweigen feine® 
Generald zum Herrn über das Xeben aller Bürger 


gemacht, ſtuͤrzte der Soldat in 293 Innere der Haͤu⸗ 


ſer, um ungebunden 'alle Begierden einer viehiſchen 
Seele zu kuͤhlen. Vor manchem deutſchen Ohre 
fand die flehende Unſchuld Erbarmen, keines vor dem 
tauben Grimme fl Wallonen aus Nappenheims 
Heer. Kaum hatte dieſes Blutbad feinen Anfang ges 
nommen, als alte übrigen Thore aufgingen, die ganze 


Reiterey und der Kroaten fuͤrchterliche Banden gegen 


die ungluͤckliche Stadt losgelaſſen wurden. _ 

Die Wuͤrgeſcene fing jetzt an, flr welche die Ges 
ſchichte "Feine Sprache, und die Dichtkunft Feinen Pins, 
fet hat. Nicht die ſchuldfreye Kindheit, nicht das 
huͤlfloſe Alter, nicht Jugend, nicht Geſchlecht, nicht 
Stand, nicht Schoͤnheit, koͤnnen die Wuth des Sie⸗ 


⸗ 


gers entwaffnen. Frauen werden in den Armen ih⸗ 
rer Maͤnner, Töchter zu den Fuͤßen ihrer Väter miß⸗ | 


handelt, nnd das wehrloſe Geichlecht har bloß das 
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nen. Keine noch ſo verborgene, feine- -noch fo geheis 


ligte Stätte konnte vor der Alles dutchforichenden 
Habſucht ſichern. Dreyundfunfzig Frauensperſonen 
fand man in einer Kirche enthauptet. Kroaten vers - 


- gnügten ſich, Kinder in die Flammen zu werfen — 
Pappenheims Wallonen, Saͤuglinge an den Bruͤ⸗ 


ſten ihrer Mütter zu ſpieflen. Einige ligiſtiſche Of⸗ 


Nicſere, von dieſem grauſenvollen Anblicke empört, uns 
terftanden fi &,. den Grafen Tilly zu erinnern, daß 


er dem Blutbade möchte Einpalt chun laſſen. „Kommt 


in einer Stunde wieder, ‚war feine Antwort, , Ach 
. werde dann ſehen, was id) thun werde; ber "Soldat 
muß für feine Gefahr und Arbeit etwas haben.“ In 
ununterbrochener Wuth dauerten bieie Graͤuel fort, 
bis endlich Rauch und Flammen der Raubfucht reis 


‚zen feßten. Um die Berwirrung zu verniehren, und 
den Widerſtand der Bürger zu brechen, hatte man 


gleich anfangs an verfehiedenen- Orten Feuer anges 


legt. Jetzt erhob ſich ein Sturmwind, der bie Flam⸗ 
men mit reißender Schnelligkeit durch die ganze Stadt 
verbreitete, und den Brand allgemein machte. Faͤrch⸗ u 
terlih war das Gedraͤnge durch Qualm und Leichen, 
durch gezuckte Schwerter, durch ſtuͤrzende Trümmer, 
durch das firdmende Blut, Die. Armofphäre fochte, . 


und bie unerträgliche Glut zwang endlich felbft diefe 


Wuͤrger, fich In das Lager zu flächten, In weniger” 


VWorrecht, einer geboppelten Wuth zum Opfer zu bies | 


. 
— 


N 
y 








. | 269 = 
ale zwoͤlf Stunden lag dieſe volkreiche, feſte, große 
Stadt, eine der ſchoͤnſten Deuiſchlands, in der Aſche. 
zwey Kirchen und "einige Hätten audgenommen. Der 
Adminiſtrator, Chriſtian Wilhelm, ward mit drey 
Buͤrgermeiſtern nach vielen empfangenen Wunden ge⸗ 
fangen; viele tapfere Officiere und Nagiſtrate hatten 
fechtend einen beneideten Tb gefunden. Vierhundert 
der reichſten Buͤrger entriß die Habſucht der Officiere 
dem Tode, um ein theures Acdſegeld von ihnen zu er⸗ 
preſſen. Noch dazu waren es meiſtens Officiere der 
Ligue, welche dieſe Menſchlichkent zeigten, und die 
bliade Mordbegier der kaiſerl hen Soldaten lies fie 
als rettende Engel betrachten. — 
Kaum hatte ſich bie, Wuth des Brandes gemin« 
bert, ald bie. kaiſerlichen Schaaren mit ernenertem 
Hunger zuruͤckkehrten, um unter Schutt und Afche 
ibren Raub aufzuwuͤhlen, Manche erſtickte ber Dampf; 
Viele machten große Beute, da bie Gürger ihr Wen 
Bed in die Keller ‚geflächtet\ hatten, Um. ryen Mai | 
erſchien endlich‘ Tilly ſelbſt in der: Stadt, nachdem 


die Hauptſtraßen von Schutt und Leichen gereinigt 


waren. Schauderhaft graͤßlich, ewphrend war. bie 
Scene, welche ſich jetzt der Menſchuchkeit darſtellte! 
Lebende, die unter den Reichen. hervorkrochen, herum⸗ 
irrende Kinder, die, mit herzzerſchneidenden Geſchrey 
ihre Eltern ſuchten ‚Säuglinge, die an den todten: 
Brẽͤ ſten ihrer Muoͤtter ſaugten! Mehr ald-6000 Lei⸗ 


2. / 


| ‚370 
dien muſſte man in die ‚Elbe. averfen; um bie Gaſſen 
zu räumen; eine ungleich größere Mönge von Lehen⸗ 
den, und Leichen hatte das Feuer verzehrt, die ganze 
Zahl der Getödtete wird ‘auf 30,000 angegeben. 

De Einzug des Generals, welcher am 14tem ers 
‚folgte, machte ber Pluͤnderung ein Ende, und was 
bis dahin gerettet war, blieb Ieben, Gegen 1000 
Menfchen, wurden aus ber Domlirche gezogen, wo 


fie drey Tage und zwey Nächte in befländiger To⸗ 


r. 


desfurcht und ohne Nahrung zugebracht hatten. Til⸗ 
ly ließ ihnen Pardon ankündigen, und Brod. Unter 
“fie vertheilen. "Den Tag darauf'ward in diefer Doms 
firche feyeiliche Meſſe gehalten, und unten tbfeuruig 
der Kanonen’ vas Te Deum angeſtimmt. Der kai⸗ 
ſerliche General / durchritt die Straßen; um als Au⸗ 
genzeuge ſeinem Herrn berichten zu koͤnnen, daß ſeit 
Troja's und Jeruſalems Zerfidrung Fein ſolcher Sieg 
gefehen worden ſey. Und in dieſem Worgeben war: 
nichts Uebertriebenes, wenn man bie Größe, den : 
Wohlſtand und die Wichtigkeit der Stadt, welche un⸗ 


real. mit der Wuth ihrer Zerftbrer zuſammendenkt. 


Das Geruͤcht von Magdeburgs grauſenvollem 


Schickfale verbreitete Frohlocken durch das katholiſche, 


— 


Entſetzen und Furcht durch das ganze proteſtantiſche 
Deutſchland.“ Aber Schmerz und. Unwillen klagten 
allgemein den König. von Schweden an, der, fo nahe. 
‚und fo maͤchtig, dieſe buydoverwandte Stadt zulflos 
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gelaffer Hatte. Auch der Billigfte fand diefe Untbätigs | 


feit des Königs uncrflärbar, und Guſtav Adolph, 
“am nicht unmwiederbringlich Die Herzen des Volle zu 


verlieren, zu beffen Befreyung er erffienen war, fa - 


ſich gezwungen, in einer eignen Schutzſchrift die 
Gruͤnde ſeines Betragens der Welt vorzulegen. 


Er hatte eben Landsberg angegriffen, und am 


‚ ı6ten April erobert, als er die Gefahr vernahm, in 
welcher Magdeburg ſchwebte. Sogleich. ward fein 
Eutſchluß gefaſſt, dieſe hedraͤngte Stadt zu befreyen, 
und er ſetzte ſich deßwegen mit ſeiner ganzen Reite⸗ 
rey und zehn Regimentern Fußvolk nach der Spree . 
in Bewegung. Die: Situation, in welcher (fich biefer 
König auf deutſchem Boden befand, machte ihm zum 
unverbrůchlichen Klugh itögefeße, teinen Schritt. vors 
wärts zu thun, ohne den Ruͤcken frey zu haben. Mit 
. der mißtrauiſchſten Behutſamkeit muſſte er ein Land 


durchziehn, wo er von zwendeitigen Freunden und 
mächtigen offenbaren Feinden umgeben war, wo ein, 


einziger übereilter. Schritt. ihn von feinem. Königreich 
abſchneiden konnte. Der. Shurfärft von Brandenburg 
Batte vormals ſchon feine Feſtung Käftrin den flächs 
tigen ‚Kaiferlichen aufgethan, und den nacheilenden 
Schweden verſchloſſen. Sollte Guſtav jet gegen 
Tilly verungluͤcken, fo konntk eben diefer Ehurfuͤrſt 
den Kaiſerlichen feine Feſtungen dffnen, und dann war 


der König, deinde vos "und hinter ſich, ohne Rettung 
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verloren: Dieſem Zufall bey gegenmärtiger Unters 
nehmung nicht ausgeſetzt zu ſeyn, verlaugte er, ehe 
er ſich zu der Befreyung »Magdeburgs aufmachte, 
daß ihm von dem Churfuͤrſten die be egben. Seftungen 
Kuſtrin und - Spandau eingeräumt - wuͤrden, bis er 
Magdeburg in Freyheit geſetzt haͤtTe. — 

. Nichte fchien gerechter zu feyn, als diefe Border‘ 
rang. Der große Dienft, welchen Buftav Adolph 


u dem Ehurfürften Thrzlich erft durch Vertreibung ber 


Kaiſerlichen aus den brandenbuirgifchen "Landen geleis 
ſtet, fchien ihm ein Necht an feine Dankbarkeit, das 
‚ biöhesige Beträgen der Schweden in Deutichland ei⸗ 
nen Anfpruch. auf fein Vertrauen zugeben, "Ober 
durch Uebergabe feiner Feſtungen machte ber Churfuͤrſt 


den Kdnig von Schweden gewiffer Maßen zum Hera _ 


. feines Landes, ‚ nicht zu gedenken, daß er eben dadurch _ 

zugleich mit dem Kaiſer brach, und ſeine Staaten 
der ganzen kuͤuftigen Rache det kaiſerlichen Heere bloß⸗ J 
ſtellte. Georg Wilhelm kämpfte lange Zeit einen 

grauſamen Kampf mit ſich ſelbſt, aber Kleinmuth 








und Eigennutz ſchienen endlich die Oberhand zu gen 


winnen. Ungeruͤhrt yon Mogbeburgs Schickſal, kalt 
gegen Religion und deutſche Freyheit, ſah er nichts / 
als ſeine eigne Gefahr, und dieſe Beforglichkejt wurde _ 
durch feinen Minifter von Schwarzenberg: der 
- einen heimlichen Sold von dem Kaifer 320g, "aufs 
Hoͤchſte getrieben. Untetdeffen naͤherten ſich die ſchwe⸗ 
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diſchen Truppen Berlin, und der. König nahm bey dem 
 Chürfürften feine Wohnung. Als er bie furchtſame 
Bedenklichkeit dieſes Prinzen wahrnahm, konnte er ſich 





des Anwillens nicht enthalten, „Mein Weg gebt auf. - 


. Magdeburg, fagte er,. nicht mir, fonbern den Evanı . 
gelifchen zum Beſten. WIN Niemand mir beyſtehen, 
fa nehme ich fogleich meinen Ruͤckweg, biete dem Kaifer 
einen Vergleich an, und ziehe wieder nach Stockholm. 
Ach bin gewiß, der Kaifer fp.l einen Frieden wit mir 
‚eingehen, wie ich ihn immer nur verlangen: Kann — 
. aber geht Magdeburg verloren, und ift ber Kaiſer der 
FZurcht vor mir erft entlebigt, fo fehet zu, wie es euch 
ergeben wird.“ Dieſe zu rechter Zeit hingeworfene 
Drohnng, , vielleicht auch der Bli auf bie fehwebifche 
Armee, welche mächtig genug war, dem Könige durch 
Gewalt zu verichaffen, was. man ihm anf dem Wege 
“ de Guͤte verweigerte, brachte endlich den &hurfärften 
- zum Entſchluß, Spandau in feine Hände zu übergeben, 
Mun flanden dem Adnig zwey Wege nach Magde⸗ 
burg. offen, wovon der eine gegen Abend durch ein er⸗ 
ſchoͤ pftes Land und mitten durch feindliche Truppen 
‚ führte‘, die ihm den Uebergang über die. Elbe flreitig 
machen konnten. Der anbere gegen Mittag ‚ging über 


‚Deflau ober Wittenberg, wo er Brüsten fand, die Elbe - 


au palfisen, und aus Sachien- Lebensmittel ziehen ° 
konnte. Wber dies konnte ohne Einwilligung des Chur⸗ 
fürften von Sachſen nicht geſchehen, in welchen a 
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sin gearändetes Mißtrauen ſetzte. Ehe er fich alfo in 
Marſch ſetzte, ließ er dieſen Prinzen um einen freyen 
Durchzug „und um das Noͤthige für feine Truppen ge⸗ 
gen haare Bezahlung erſuchen. Sein Verlangen wurde 
ihm abgefchlagen, und keine Borftellung konnte den‘ 
"Shurfärften bewegen, feinem Neutralitätäfgftem zu 
entſagen. Indem man noch im Streit darüber begrifs 
fen war, kam die Nachricht von Magdeburgs entſetzli⸗ 
dem Schidfal, | 
— Killy'verfändigte fie mit-dem Lone eines Siesen 
allen protefiontifchen Farſten, und verlor keinen Augen⸗ 
blick, den allgemeinen Schrecken aufs Beſte zu hend» 
"Gen. Das Anſehen des’Kalfers, durch, die bisherigen 
Progteſſen Guſtavs merklich herunter gebracht, er⸗ 
hob ſich furchtbarer als je nach dieſem entſcheidenden 
Vorgang, und. ſchnell vffenbarte fi ſich dieſe Verändes 
rung in der.gebieteriichen Sprache, welche er gegen bie 
proteftantifchen Reichsſtaͤnde führte, Die Schluͤſſe des 
Leipziger Bundes wurden burch einen Machtſpruch vers 
. nichtet, der Bund ſelbſt durch ein kaiſerliches Dekret 
aufgehoben, allen widerſetzlichen Ständen Magdeburgs 
Schickſal angebroht. AS Vollziehet dieſes kaiſerlichen 
Schluſſes, ließ Tilly ſogleich Truppen ‚gegen den 
Biſchof von Bremen marfchiren, der ein. Mitglieb 
> "bed Keipziger Bundes war, nd Soldaten geworben 
hatte, Der in Buscht geſetzte Viſchof übergab die:Iege 
tern fogleich in die Haͤnde des Tilly, und unterzeichnete 
en i un BEE 
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"bie Kaſſation der Leipziger Schlüffe. Cine Talferliche 
Armee, welde unter ben Kommando bes Grafen 


von Särftenberg zu. eben. der Zeit aus Italien 
zuruͤckkam, verfuhr auf gleiche Art gegen den Nds 2 


‚miniftretor von Württemberg. Der Herzag muffte ſich 


dem Reftitutionsedift und allen Dekreten des Kaiſer 


unterwerfen, ja noch außerdem zu Unterhaltung ber 
kaiſerlichen Truppen einen monatlichen Geldbeytrag 


von 100,009 Thalern erlegen. Aehnliche Laften wurs 
"ben der Stadt Um und. Naͤrnberg, dem ganzen. 
| fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe auferlegt. Schreck⸗ 
lich war die Hand. des Kaiferd über - Deutichland. u 
‚Die fchnelle Uebermacht, welche er durch dieſen Vor⸗ 


fall erlangte, mehr ſcheinbar als in der Wirklichkeit 


gegruͤndet, fuͤhrte ibn uͤber die Graͤngen der bisherij⸗ 


gen Maͤßigung hinweg,“ nub verleitete ihn zu einem 
‚ gewaltjamen äbereilten Verfahren, welches endlich die 
Unentſchloſſenheit der deutſchen Fuͤrſten zum Vortheil 


Guſtav Adelphs beſiegte. So ungluͤcklich alſo die 


naͤchſten Folgen von Magdeburgs Untergang fuͤr die 
Proteſtanten auch. ſeyn mochten, ſo wohlthaͤtig waren 
die ſpãtern. Die erſtere Ueberraſchung machte ‚balh 
einem thätigen Unwillen Play, die ‚Berzweiflung gah 
Kraͤfte, und bie deutſche greybeit ‚erhob fi ” aus 
Magdeburgs Aſche. 
| Unter den Fuͤrſten des Leipziger Bundes waren 
der —D von Sachſen ud Der. rKFandaraf vor 


\ 
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Heſfſen bey Weitem am ineiſten zu fürchten, und die 
Herrſchaft des Kaiferd war in diefen Gegenden nicht bes 
feſtigt, ſo lange er dieſe beyden nicht entwaffnet ſah. 
Gegen. den Landgrafen richtete Tilly feine Waffen 


u zuerft, und brach "unmittelbar don Magdeburg .nach 


Thaͤringen auf. Diefächfifchs erneflintihen und ſchwarz⸗ 
burgiſchen Lande wurden auf dieſem Zuge aͤußerſt ge⸗ 
mißhandelt, Frankenhauſen, ſelbſt unter den Augen 
des Tilly, von ſeinen Soldaten ungeſtraft gepläns 
dert und-in bie Aſche gelegt; ſchrecklich muſſte der utis . 
| glaͤckliche Landmann dafuͤr buͤßen, daß fein Landesherr 
die Schweden beguͤnſtigte. Erfurt, der Schluͤſſel zwi⸗ 
ſchen Sachen und Franken, wurde mit, einer Belages 
- zung bedroßt, wovon es ſich aber durch eine freywillige | 


. Lieferung von Proviant underine Geloſumme los kaufte. 


Bon da ſchickte Tilly feinen Abgeſandten an ben Lands - 
grafen von, Kaffel, mit der Forderung, ungefäumt feine 
Truppen zu entlaffen, dem Leipziger Bund zu entfagen, 
kaiſerliche Regirsenter in ſein Land. und feine Feſtungen 
aufzunehmkn / Kontributionen zu utrichten, und fich 
entweder ald Freund oder Feind zu erklaͤren. So müffte 
ſich ein deutſcher Reichsfuͤrſt von einem kaiſerlichen Die⸗ 
ner behandelt ſehen. Aber dieſe ausſchweifende Forbe⸗ 
rung bekam ein furchtbares Gewicht durch die Heeres⸗ 
macht, von ber fie begleitet wurde, und das noch friſche 
Andenken von Magbeburgs ſchauderhaftem Schickſal 
muſſte den Nachdruck -deffelben vergrößern. Um fo - 





—E 


liches ausgerichtet wurde. Nachdem aber Ti lly. 

felbſt im Begriff ſtand, ihnen mit ſeiner ganzen Macht 
| nachzufsigen, fo wärbe das unglaͤckliche Land für die 
Standhaftigkeit ſeines Fuͤrſten thener genug haben | 
- büßen möffen, wenn nicht bie Bewegungen des Kde 
nigs von Schweden dleſen General noch zu rechter | 
Zeit zuruck gerufen hätten, | ! 


_ , 
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mehr wob verdient die Unerſchrockenheit, mit pelcher - 


der Landgraf diefen Antrag beantwortete; „Erembe 


Soldaten “in feine Seftungen, und in feihe Reſidenz 
aufzunehmen, ſey er ganz und gar nicht geſonnen 
— Seine Truppen. brauche er ſelbſt — Gegen einen 


Angriff darde er fid zu vertheidigen wiſſen. Fehlte 


es dem General Tilly an Geld und an Lebensmit⸗ 


teln, ſo moͤchte er mar nach Muͤnchen aufbrechen, 
wo Vorrath an beyden ſey.“ Der Einbruch zweyer 


kaiſerlicher Schaaren in Heſſen war die naͤchſte Folge 


dieſer herausfordernden Antwort; aber der Landgraf 


wuſſte ihnen ſo gut zu begegnen, daß nichts Erheb⸗ 


— 
—* 


Guſtav a dolph hatte den Untergang Diagden = 


burgs mit dem empfindlichſten Schmerz erfahren, der 
dadurch vergroͤßert wurde, daß Georg Wilhelm 
nun, dem Vertrage gemaͤß, die Feſtung Spandau 


zuruͤck verlangte. Der Verluſt von Magdeburg hatte 


mindeit; und je naͤher die Nothwendigleit einer ent⸗ 


die Gruͤnde, um derentwillen dem König der Beſitz 
| biefer Seftung fo wichtig war, eher vermehrt als vers | 
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ſcheldenden Schlacht zwiſchen ihm und Tilly heran⸗ 
ruckte , veſto ſchweter ward es ihm, der einzigen Zu⸗ 
flucht zu entſagen, welche nach einem unglädlichen 
| Ausgange für ihn übrig war. Nachdem ’er Vorftelluns 
‚gen und Bitten bey bem Ehurfärften non Brandenburg 
fruchtlos erfchöpft hatte, und die Kaltfinnigkeit deffel« 
„ben vielmehr mit jedem Tage flieg, fo ſchickte er endlich 
| feinem Kommandanten den Befehl zu, Spandau zu 
räumen, "erklärte aber zugleich, daß von demfelben 
Tage an der Churfuͤrſt als Feind behandelt werden ſollte. 
Dieſer Erklaͤrung Nachdruck zu geben, erſchien er | 
mit feiner ganzen Armee vor Berlin. „Ich will nicht 
ſchlechter behandelt ſeyn, als die Generale des Kaiſers, 
antwortete er den Abgefandten / die ber beſtuͤrzte Churs 
fuͤrſt in fein Lager ſchickte. Euer Herr hat fie im feine 
- Staaten aufgenommen, mit allen Bedärfuiffen, verforgt, 
ihnen alle Pläße, welche fie nur wollten , übergeben, 
und durch alle diefe Gefaͤlligkeiten nicht erhalten koͤnnen, 
daß ſie menſchlicher mit ſeinem Volke verfahren waͤren. 
Alles, was ich von ihm verlange, iſt Sicherheit, eine 
„mäßige Gelbfumme, und Brot’ für‘ meine Truppen; . 
dagegen verſpreche ih ihm, feine Staaten zu beſchuͤ⸗ 
tzen, und den Krieg von ihm zu entfernen. Auf dieſen 
Punkten aber muß ich beſtehen, und mein Bruder, der 
Churfuͤrſt, entſchließe ſi ich eilends, ob er mich zum 
Freunde haben, oder ſeine Hauptſtadt gepländert ſehen 
wili.“ Dieſer entſchloſſene Ton machte Ejndruck, und 
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die Richtung der Kanonen gegen die Stadt beſiegte alle 
Zweifel Georg Wilhelms, In wenigen Tagen 
ward eine Allianz unterzeichnet, in welcher fich der 
Epurfärft zu einer monatlichen Zahlung von 30,008 = 
Thalern verſtand⸗ Spandau in den Händen bes Königs. 
ließ, und fich gicheiſchig machte, auch Käftrin feinen 
Truppemn zu allen Zeiten zu dffnem. Diefe nunmehr. 
entſchiedene Verbindung bes Churfuͤrſten von Brandeu⸗ 

burg mit den Schweden fand i in Wien keine beffere Auf⸗ 

nahme, als der aͤhnliche Entſchluß des Herzogs von 

Pommiern vormals gefunden hatte; aber der unguͤnſtige 
Wechſel des Gluͤcks, den ſeine Waffen bald nachher er⸗ 
fuhren, erlaubte dem’ Kaifer wicht , feine Ewpfindlich⸗ 
keit anders als durch Worte zu zeigen. 
Das Vergnuͤgen des Königs über dieſe alaciche | 
Begebenheit wurde bald durch die angenehme Botſchaft 
vergroßert, daß Sreifswalde, der einzige feſte 
Platz, den die Kaiferlichen noch in Pommern befaßen,. = 
‚übergegangen, und nunmehr das ganze Land von die⸗ 
fen ſchlimmen Feinden gereinigt ſey. Er erſchien ſelbſt 
wieder in dieſem Herzogthum, und genoß das entzuͤ⸗— 
"ende Schauſpiel der allgemeinen Boltöfreude, deren 
Schöpfer er war, Ein Jahr war jeht verftrichen, daß: 
Buſtav Deutſchland betreten hatte, und dieſe Bege⸗ 
venbeit wurde in dem ganzen Herzogthume Pommern 
J I durch ein allgenteines Dankfeſt gefeyert. Kurz vorher 
Men im, bet Ga vor Moslan durch Geſandee begruͤ⸗ 
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fen , ‚feine —* erneuern, und ſogar Halfotrup⸗ 
= - pen antragen laffen. * Zu dieſen friedfertigen Geſinnun⸗ 
gen ber Ruſſen durfte er ſich um fo mehr Gluͤck wuͤn⸗ 
ſIchen, je wichtiger es ihm war, bey dem gefahrvollen 
Kriege, dem er entgegen ging, durch keinen feindſeli⸗ 
gen Nachbar beunrubiget zu werben, Nicht lange bdrs 
auf landete bie Königin. Maria Eleonore, feine 
Gemahlinn, mit einer Werftärkung von adıt ‚taufenb - 
Schweden in Pommern; und die Ankunft von ſechs 
tauſend Engiaͤndetn unter der afuͤhrung des Marquis 
"von Hamilton darf um ſo weniger Ädergangen were. 
den, da ihre Ankunft Alles ik, was bie Geſchichte von 
den Thaten der Engländer in dem bregßigiährigen 
‚Kriege zu berichten hat. Z 
| Pappenheim behauptete während des woͤrin⸗ 
giſchen Zugs des Tilly das Magdeburgifche Gebiet, 
hatte aber nicht verhindern Ednnen!, daß die Schweden 
nicht mehrmalen die Elbe paſſirten, einige kaiſerliche 
Detafchements niederhieben, und mehrere Plaͤtze in Bes 
fig nahmen. Er ſelbſt, von der Annäferung des Ko⸗ 
nigs geängfligt, rief ben Grafen Tilly auf das Drins 
genbfte zuruͤck, und bewog ihn auch wirklich, in fühnels | 
len Märfchen nach Magdeburg umzukehren. Tilly 
J nahm fein Lager dieſſeits des Fluſſes zu W olm ia 
Guſtav ‚Adolph hatte das feinige auf. eben dieſer 
Seite bey Werben unweit dem Einfluß der Havel in 
bie Elbe bezogen. Gleich feine Ankunft in dieſen Ges 


- 
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genden verfündigte dem Tilly nichts Gutes. ‚Die 
Schweden zerftreuten drey feiner Regimenter, welche 
entferut von der Hauptarmee in Dörfern poſtirt ſtanden, 
nahmen die eine Hälfte ihrer Bagage hinweg, und ver 
brannten die Abrige. Unfonft näherte ſich Tilly mit ; 
feiner Armee auf einen Kanonenſchuß weit- dem Lager | 
bed Königs, um ihn eine Schlacht anzubieten ; Bus 


 . eu, um die Hälfte ſchwaͤcher als Tilly, vermied fie 


mit Beispeit; fein Lager war zu.feft, um dem Feind 
einen gewaltfamen Angriff zu erlauben. Es blieb bey... 
einer bloßen Kanonade und einigen Scharmügeln, in 
welchen allen die Schweden die Dberhand behielten, 
Auf feinem Ruͤckwege nad) Wolmirftäpt verminderte fih 
bie Arme des Tilly durch Häufige Defertionen. Seit, 
dem Blutbade zu Magdeburg floh ihn das Gluͤck. 
Defto ununterbrochener begleitete ed von nun. am 
den König von Schweben. Während er zu Werben im 
Lager fland, wurde das ganze Meklenburg, bie auf _ 
‚wenige Pläge, durch feinen General Tott und den 
‚Herzog Adolph Zriedrich erobert, und er genoß 
die kdnigliche Luft, beyde Herzoge in ihre Staaten 


wieder einzuſetzen. Er reiste ſelbſt nad). Guͤſtrow, > 


wo die Einſetzung vor fi) ging, um durch feine Ges ' 
genwart den Glanz dieſer Handlung zu erheben. 
Von beyden Herzogen wurde, ihren Erretter in ber 
Mitte, und ein glänzendes Gefolge von Fuͤrſten um 
fich her, ein feſtlicher Einzug gehalten, den bie Freude 
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der Unterthanen zu dem ruͤhrendſten Feſte machte. 
Bald nach feiner’ Zuruͤckkunft nach Werben erſchien 
der Landgraf von Heſſenkaſſel in ſeinem Lager, um 
ein enges Buͤndniß auf Vertheidigung und Angriff 
mit ihm zu ſchließen; der erſte regierende Fuͤrſt in 
Deutſchland, der ſich von freyen Stuͤcken und 
dffentlich gegen den Kaifer erklärte, aber auch durch: 
die triftigſten Gründe dazu aufgefordert war. Lands 
graf Wiltzelm machte ſich verbindlich, den Feinden. 
des Königs als feinen eigenen zu, begegnen, ihm feine. 
Städte und Jen ganzes Lager aufzuthun, Proviant, 
und alles Notwendige zu liefern. Dagegen erklaͤrte ſich 
der König zu feinem Freunde and Beſchuͤtzer, und vers 
Jprach, Keinen Frieden einzugehen, ohne dem Landgrafen 
vdllige Genugthuung von dem Kaiſer verſchafft zu has “ 
ben. Beyde Theile hielten’ redlich Wort. Heſſtnkaſſel bes 
harrte in dieſem langen’ Kriege bey ber ſchwediſchen Al⸗ 
lianz bis ans Ende, und es hatte Urſache, ſich im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden der x chwediſchen Freundſchaft. zu ruͤhmen. 
Lilly,/ dem dieſer kuͤhne Schritt des, Laudgra⸗ 
fen nicht lange verborgen blieb, ſchichte den Grafen 
Fugger mit einigen. Regimentern gegen ihn; zugleich 
verſuchte er, die heſſi iſchen Unterthanen durch aufrübe⸗ 
„riſche Briefe gegen ihren Herrn zu emphren. Seine 
Briefe fruchteten eben ſo .wenig, als ſeine Regimen⸗ 
ger, welche. ihm nächher in der Breitenfelder Schlacht a 
fi zur Unjeit ſchten — uud. Die heſtichen Landſaͤnde 
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Konnten Heinen Augenblick zweifelhaft feyn, ob fie den 


Beſchuͤtzer ihres Eigenthums dem Räuber deffelben vor⸗ 


diehen ſollten. , 


Aber weit mehr als Heſſenkaſſel beunruhigte den 


kaiſerlichen General die zweydeutige Geſinnung des 


Churfuͤrſten von Sachſen, der, des kniſerlichen Verbots 
ungeachtet, feine Räftungen fortſetzte, und den Leipzi⸗ 


ger Bund aufrecht hielt. Seht, in diefer Nähe bes 


— 


Kdnigs von Schweden, da es in kurzer Zeit zu einer 


entſcheidenden Schlacht kommen muſſte, ſchien es ihm 
aͤußerſt bedenklich, Churſachſen in Waffen ſtehen zudlafs . 
fen/ jeden Augenblick bereit, fich für den Feind zu ers 
Hären. Ehen hatte fi) Tilly mit 25000 Mann alter 


Truppen verftärkt, welche ihm Fuͤrſten ber g zuführte, 
und, voll Zuverſicht auf feine Macht, glaubte er, den 
Churfuͤrſten entweder durch das bloße Schrecken ſeiner 


zu Eönnen, Ehe er aber fein Laher bey Wolmirſtaͤdt 


verließ, forderte er ihn durch eine eigne Geſandtſchaft 


auf, fein Land den kaiſerlichen Truppen zu dffnen, feine 

eigenen zu entlaffen, oder mit ber Eaiferlichen Armee zu ders 
einigen, und in Gemeinfchaft mit ihr. den König von 
= Schweden aus Deutſchland zu verjagen. Er brachte ihm in 


Erinnerung, daß Churſachſen bisher unter allen deutſchen 


Laͤndern am meiſten gefi chont worden ſey, und bedrohte ihn 
im Weig erungsfalle mit der ſchreclichſten Verheerung. 


Tilly hatte zu dieſem gebieteriſchen Antrage den 


7 


— 


Ankunft entwaffnen, oder doch opne Mühe überwinden . 


— 
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u  amgönftisften Zeitpunft gewaͤhlt. Die Mißbandlung 


ſeiner Religions⸗ und Bundebverwandten, Magde⸗ 


burgs Zerſtdrung, die Ausſchweifungen der Kaiferlichen 

in der Lauſitz, Alles kam zuſammen, den Churfuͤrſten 
gegen den Kalſer zu entruͤſten. Guſtav Adolph 
Naͤhe, wie wenig Kecht er auch an den Schutz dieſes 
Fuͤrſten Haben mochte, belebte ihn mit Muth. Er ver⸗ 
- bat fich die kaiſerlichen Einquartierungen, and erklaͤrte 
feinen ſtandhaften Entſchluß ‚in Ruͤſtung zu bleiben, 
„So ſehr es ihm auch auffallen mäffe, (fette er bin⸗· 
zu)y), bie laiſerliche Arinee u einer Zeit gegen feine‘ Lande: 
im Anmarſch zu ſehen, wo dieſe Arinee genug zu thun 


hätte, den König von Schweden zu verfolgen, fo ers 


x 


warte er. dennoch nicht, anſtatt der nerfprochenen und: : 


wohlverdienten Belohnungen mit Undank und mit dem | 
Ruin feines Landes bezahlt zu werden.“ Den Abge⸗ 
ſandten des Tilly, welche prächtig bewirthet / wur ˖ 


den, gab er eine noch verſtaͤndlichere Antwort auf den 


Be. „Meine Herren, fagte er, ich ſehe wohl, daß. 

man gefonnen iſt, das lange gefparte ſaͤchſiſche Eon “ 
0. fett endlich auch auf die Tafel zu ſetzen. Aber man. 
pflegt dabey allerley Näffe und Schaueffen aufgaträs | 

gen, die hart zu beißen ſind, und ſehen Sie Sig w wohl 
vor, daß Sie Sich die Zaͤhne nicht daran ausbelßen⸗ 
Jetzt brach Tilly aus feinem Lager auf, ruͤckte 
vor ibis nach Halle unter] fürchterlichen. Verheerungen, 
und ließ von Ver aus feinen Antrag an ben, Epurfärften u 
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in noch beingehbenm und drohenderm Ton emenern. 
Erinnert man ſich der ganzen, biöperigen Denfungsart 


dieſes Faͤrſten, der durch eigne Neigung und durch die 


Eingebungen ſeiner beſtochenen Miniſter dem Intereſſe 


des Kaiſers, ſelbſt auf Unkoſten ſeiner heiligſten Pflich⸗ 


ten, ergeben war, den man biöher mit fo geringem 


Aufwand von Runft in Unthätigkeit erhalsen, fo muß - 


- man-dder bie-Werblendung des Kaifers oder feiner Mir 


' niſter erflaunen, ihrer bisherigen Politik gerade in dem | 
bebenklichften Zeitpunkte zu entfagen, ‚ und durch ein. 


gewaltthaͤtiges Verfahren dieſen fo Teicht zu lenkenden 
Fuͤrſten aufd Aeußerſte zu bringen, Oder war eben dies 


ſes die Abficht des Tilly? War es ihm darum zu 
thun, einen zweydeutigen Freund in einen offenbaren 
Veind zu verwandeln, um dadurch der Schonung Übers . 


Pu 


hoben zu feyn, welche der geheime Befehl des Kaifers 


ihm bisher gegen die Länder diefed Fuͤrſten aufgelegt . 


hatte? War es vieleicht gar die Abficht des Kaifers, 


‚den Churfürften zu einem feindfeligen. Schritt zu reizen, 


um ‚feiner Verbindlichkeit dadurch quitt zu ſeyn, und 


eine befchwerliche Nechuung mit guter Art zerreißen zu 


Fonnen?. Sy mäffte man nicht weniger Aber‘ dei verwen 
‚genen Uebermuth des Till y erſtaunen, ber ein Bes 
denken trug, im Angeſicht eines furchtbaren Beindes 


fich einen neuen zu mathe, und über bie Sorglofigkeit 
Ehen dieſes Feldherrn, "ie Bereinigung, beyder ohne 
Widerftand zugeſtatten. 


— 


Pe J 
Joh ann Georg, durch den Eintritt des Tilly 


in feine Staaten. zur Verzweiflung gebracht, warf. 


fih, wicht ohne großes Widerſtreben, dem König 
von Schweden in die Arne, 
Gleich nach AUhfertigung der erften Gefandfchaft 


i des Tilly hatte_er feinen Feldmarſchall von Arn⸗ 


heim aufs eilfertigſte in Guſtavs Lager geſendet, 
dieſen lange vernachlaͤſſigten Monarchen um ſchleu⸗ 
nige Huͤlfe anzugehn. Der Kbnig verbarg bie innere 


| Bufriedenpeit, welche ihm biefe ſehnlich gewuͤnſchte 


Entwickelung gewährte. „Mir thut es leid um den 
Churfuͤrſten, gab er dem Abgeſandten mit verſtelltem 
Kaltſinn zur Antwort. Haͤtte er meine wiederholten 
Vorſtellungen geachtet, fo wuͤrde fein Land keinen 
Feind gefehen- haben, und auch. Magdeburg würde 


noch ſtehen. Jetzt, da die hoͤchſte Noth ihm Feinen 
andern Ausweg mehr übrig läfft, jett. wendet man 


fich an den Kdnig von Schweden, Aber melden Sie 
ihm, daß ic wei entfernt ſey, um. des Churfärften 
von, Sachıfen . willen mich und meine Bundesgenoſſen 


ins Verderben zu ſtuͤrzen. Und wer leiſtet mir für - 


bie Treue eines Prinzen Gewähr, deffen Minifter in 
dſterrejchiſchem Solde ftehen, und der mic) verlaften 
wird, ſobald ihm ber Kaiſer ſchmeichelt, ‚und ſeine 
Armee -von den Gränzen zuruck zieht? Tilly hat 
ſeitdem durch eine anſehnliche Verſtaͤrkung ſein He 


| vergrößert, welches mich‘ aber ai hindern ſoll, ihm 


= 


..4 


herzhaft entgegen zu ‚gehen, ſobalb ich nur meinen 


Ruͤcken gedeckt weiß.“ 
Der ſaͤchſiſche Miniſter wuſſte auf biefe Bormärfe 


nichts zu antworten, ald daß es am beſten gethan 


ſey, geſchehene Dinge in Vergeſſenheit zu begraben. 
Er drang in den König, fih. über bie Bedingungen 
zu erklären, unter welchen er Sachſen zu Hülfe koni⸗ 


‚men wollte, und verbürgte fih im Voraus für die | 


Gewährung derfelben. „Ich verlange, erwiederte 
Guſtav, daß mir der Ehurfürft die Feſtung Wits 
tenberg einraͤume, mir. feinen aͤlteſten Prinzen als 
Geißel uͤbergebe, meinen Truppen einen dreymonat⸗ 
lichen Sold auszahle und mir die Berräther in feis 


nem Minifterium ausliefere. Unter dieſen Bedingun⸗ | 


. gen bin ich bereit, ihm Beyſtand zu leiſten.“ 
„Nicht une Wittenberg,“ rief der Churfuͤrſt, als 


> Abm Diefe Untwori hinterbracht wurde, und trieb feie 


‚nen Minifter in das ſchwediſche Lager zurhd: „Micht 
bloß Wittenberg, auch Torgau „..gattz Sachſen ſoll 
‚ibm offen. ſtehen; meine ganze Familie will ich ihm 
als Geißel übergeben; und, wenn ihm ‚das noch nicht 


» x 
{ 


= 


genug ift,. ſo will ich mich ſelbſt ipm.darbietem: -Eie 


ken Sie zuräl und fagen. ibm, daß ich‘ bereit fey, 

| ihm die Verraͤther, die er mir nennen wird, aus zu⸗ 

liefern, feiner Armee den verlangten Sold zu bezah⸗ 

den, und Sehen und. Wermögen ı an die gute Sache 

u ſetzen.“ ae a Er 
\ | _ 
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Der, Abnig Hatte die neuen Sefinnungen Jo⸗ 
bhann Georgs nur auf bie probe fiellen wollen; von - 
dieſer Aufrichtigkeit geruͤhrt, nahm er ſeine harten 
Fordernngen zurüd. „Das Mißtrauen, ſagte er, 
welches man in mich ſetzte, als ich Magdeburg zu 
Huͤlfe kommen wollte, hat dad meinige erwedt; das 
jeige Vertrauen des Churfhrften verdient, daß ich es 
erwiedre. Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee. 
einen ‚monatlichen Sold entrichtet, und ich hoffe,. ihn 
auch. für dieſe Yusgabe, ſchadlos zu Halten.“ 
| @leich ‚nach gefchloffener Allianz, ging der Kds. ' 
vig Aber die Elbe, und vereinigte fich ſchon am fols 
genden Tage mit den Sachſen. Anſtatt dieſe Verei⸗ 
nigung zu hindern, war Tilly gegen Leipzig vor⸗ 


geruͤckt, welches er aufforderte, kaiſetliche Beſatzung 


einzunehmen. In Hoffnung eines ſchleunigen Entſatzes 
machte der Kommandant, Hans von der Pforta, 
Anſtalt, ſich zu vertheidigen, und ließ.zu dem Ende 
die halliſche Vorſtadt in die Aſche legen. Aber der 
ſchlechte Zuſtand der Feſtungswerke machte den Win 
derftand vergeblich‘, und fehon am zwenten Tage 
. wurden die Thore gedffnet. Im Haufe eines Tod⸗ 
tengräberd, dem einzigen, weiches in der hallifchen 
Vorſtadt ftehen geblieben war, hatte Tilly fein 
Quartier genommen; bier unterzeichnete er die Ras 
pitulation, und hier wurde aud) der Angriff des Kd⸗ 
nigs von Scweden beſchleſer. Beym werue der 
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abgemaßlten. Schädel und Gebeine, wit denen der Bes 
figer fein Haus geſchmaͤckt hatte, entfärbte fich zig. 
Leipzig erfuhr eine über alle Erwartung gnidige Der 
Handlung, ' ' 

Unterbeffen wurde zu Torgau von dem König 


von Schweden und dem Churfürften von Sachſen, 


‚in Beyſeyn ded Ehurfärften von Brandenburg, grow 


Ber Kriegsrath ‚gehalten, Eine Entſchließung ſollte 
jet gefafft werden, weldye das Schickſal Deutſch⸗ 


lauds und ber evangeliſchen Religion, das Gluͤck vies 


Ver Volker und das Loos ihrer Färften unmiberruflich 
beſtimmte. Die Bangigfeit der Erwartung, die auch 
die Bruſt ded Helden vor jeder großen Entſcheidung 


beflenmt, fehlen jetzt bie Sede Guſtavs Adolph 
m einem Augenblick zu umwoͤlken. „Wenn wir uns 


. et zu einer Sthlacht entſchließen, ſagte er. fe ſteht 


wicht weniger als eine Krone und zwey Chur⸗ 
Büte :auf dem Spiele. Das Gluͤck ift wandelbar, 
und der unerforfchliche Rathſchluß des Himmels kann, 
wnfrer Sänden wegen, bem Feinde den Sieg verlei⸗ 
“den. Zwar möchte meine Krone, mein fie mein? 
Armee aud mich auch felbft verldre, noch eine Schanze 


zum Beſten haben. Weit entlegenz Durch eine an⸗ 
ſehnliche Flotte beſchuͤtzt, in ihten Graͤnzen mohl.vers.. 


wahrt, und durch rein ſtreitbares Wolk vertheidigt, 
wuͤrde ſie wenigſtens vor dem Aergſten gefichert ſeyn. 


Wo aber Netzung fuͤr euch, ‚Denen ‚ber deind auf 


4 


Schiller⸗ hmm we 79 


»” 


au: 


dem Naden- lege, ı wenn das Großen —* 


fon?“ Zn 
BGu ſtav Adolph zeigte Ans beſcheidene Dip 
trauen eine® Helden, den das Bewuſſtſeyn ſeiner 


Etaͤrke gegen bie Groͤße der Gefabr nicht verblendet; 


Fohann Georg die Zaverſicht eines "Schwachen, 


ber einen Helden an ‚feinen Seite weiß." Vol Unges 
dult, feine" Tande. von zwey beſchwerlichen Armeen 
baldmoglichſt befreyt zu ſehen, braunte er nach einen | 
Schlacht, in: welcher Feine alten. Lorberw fuͤr ihn zu 
verlieren waren. Er. wollte mit feinen Sachſen allein 


‚gegen Seipzig vorruͤchen, und fich mit Tilly ſchlagen. 


Endlich trat Guſtav Adolph feiner Meinung bey/ 
und beſchloſſen war es, ohne Aufſchub den Feind an⸗ 


zugreifen, ehe er bie Verfiärfungen.: welche "die ‚Bey 


an fih gezogen haͤtte. :Die vereinigte ſchwediſch⸗ ſaͤch⸗ 
Aiſche Armee ſetzte uͤber bie Mulda: der Euſdrſ now. 
 PBranbenkung retste wieder in fein and... on 

Frub Margens am ztem September. 163 bekamen 
Be feindlichen: Armeen ‚einander zu Grfichtes- Fils; 
entſchloſſen, die herbey eilenden ‚Shkfotieppen zu. erd 
‚warten, nathdeng er⸗verſaͤumt Hatte, die ſaͤchſiſche Are 
mee dor ihrer Begeinigung: ‚mit den Sehweden niederzu⸗ 


I werfen, hatte unweit Leipzig ein- keſtes uud vortheil⸗ 


baftes Lager bezpgen, wo er.boffämifannte; zu keiner 
sale geunangen gu weeden. ir Oas mgeftöme Un- 


x. 
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nerale Altringer und Tiefenbach ihwesnführteng | 
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halten Pappenheims vermochte ihr Imblich boch, 
fobald die feindlichen Armeen im Azug- begriffen was’ 
ten, feine Stellung zu verändern, und ſich linker Hand 
gegen die Huͤgel hin zugehen, welche ſich kom Dorfe 
Wahren bis, nach — erheben. Am Fuß 
dieſer Anhdhen war feine 


konnte die ganze große Ebene von Breitenfeld beſtrei⸗ 
| chen. Von dahernäherte ſich in zwey Kolonnen die’ 
fehwedifchs fächfifche Armee, und hätte bey Podelwitz, 
einem vor der Tillyſchen Frokte liegenden Dorfe, 
Die Lober zu paſſiren. Um ihr den Webergang Aber dies 


fen Bach zu erfchweren, wurde Pappenheim mit 
2000 Küraffierd gegen fie beordert, doch erft nad) fans - 
gem MWiderftreben bes Tilly, und mit dem ausdruͤck⸗ 


lichen Befehl, ja keine Schlacht anzufangen. Dieſes 


Verbots ungeachtet wurde Pappenheim mit dem . 


ſchwediſchen Wortrabe handgemein, aber nach 'einem 


kurzen MWiderftand‘ zum Ruͤckzug gendihigt. Im ben’ 


Feind aufzuhalten, ſteckte er Podelwitz in Brand, wel⸗ 
ches jedoch die-behden Armeen nicht: Hinderfei vorzu⸗ 
then, und ihre Schlachtordnung zu Machen. vi: 
12. Zur Rechten ftellten ſich bie Schweden, in sy 
Treffen abgetheilt, das Fußvolk in der Mitte, in’ kleine 
Bataillons zerſtuͤckelt; welche leicht zu bewegen, und, 


oßfie die Ordnung zu ſtoren, der⸗ ſchnelleſten Wendun⸗ J 
| gen faͤhig waren; „die Relterer auf den Blhgehn, "auf; 


‚Urmee in einer einzigen Linie . 
ausgebreitet; feine Artillerie, auf den Hügeln vertheilt, _ 
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ahnliche Art in Heine Shwatrönen nögefonden, und 
durch mehrere Haufen Musketiers unterbrochen, welche 
ihre ſchwache Anzahl verbergen, and bie feindlichen 
Reiter herunter f hießen follten.. In der. Mitte fommans 
‚ biste der Oberfte Teufel, auf,dem Linfen Zlügel 
Guſt av Horn, der Kdnig ſelbſt auf dem rechten, 


dem Grafen Pappenpeim gegenüber: 


Die Sachen fianden durch einen breiten Zwiſchen⸗ | 


. raum von den Schweden getrennt; eine Vetanſtaltung 
Guſtavs, welche ber Ausgang rechtfertigte. Dim |. 


Plan der Schlachtorbnung hatte der Churfuͤrſt ſelbſt mit 
ſeinem Feldmarſchall entworfen, und der König fi ch | 
vloß begnuͤgt, ihn zu genehmigen, Sorgfältig; {dien - 
ed, wollte er bie ſchwediſche Tapferkeit von der Rape- 
fe abfondern, und das Gluͤck vermengte ſie nicht. 
Unter den Unhöhen gegen Abeund breitete ſich der 
Aamn aus in einer langen unüberfehbarn Linie, welche | 
- weit, genug: reichte, das ſ ſchwediſche Heer zu überflügein;. 
das Fußvolk in große Bataillons abgetheilt, die Reite⸗ 


rey im eben fo große ambehülfliche Schwadronen. Sein 


Geſchuͤtz batte er hinter ſich auf den AUnhdhen, und ſo 

ſtand er unter dem Gehiet feiner. eigenen Kugeln, bie 
uͤber ihn hinweg ihren Bogen machten, ., Aus biefer, 
Stellung des Geſchoͤtzes, wenn anders‘, dieſer ganzem: 
Nachricht zu trauen iſt, ſollte man beynahe ſchließen, 
daß Tilly 8 Abſicht vielmehr geweſen ſey, den Feind 
a erwarten, als anzugreifen, 4. biefe Anord⸗ 
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nung es ihm anmöglich machte, in die feindlichen 
Glieder einzubrechen, ohne ſich in. das euer feiner eis 
genen Kanonen zu flärzen. Lilly felöft befehligte das 
Mittel, Pappenheim dem finfen: Flügel, den rechs 
ten ber Graf von: Fürftenberg. : Sämmtliche‘ 
Truppen beö’Kaffers und ber Ligue betrugen an. biefein 
Tage night über 34 bis 35,000 Matın; von gleicher 
Stärke war bie verginigte Armee der Schweden und 
Sachſen. 
Aber waͤre auch eine Million ber andern gegenäber 
. geftanden — es haͤtte dieſen Tag blutiger, nicht wich⸗ 
tiger, nicht‘ entſcheidender machen Finnen. Dieſer 
Tag war. es, um deſſentwillen Guſta v das baltiſche 
Meer durchſchiffte, auf entlegener Erde der Gefahr 


nachiagte, Krone und Leben dem untrewen Old ans. 
vertraute. Die zwey größten Heerführer ihrer Seitz = 


Beyde bisher unuͤberwunden, ſollen jetzt in einem lange 
vermiedenen Kampfe mit einander ihre letzte Probe be⸗ 
ſtehen; einer von beydeü muß feinen Ruhm auf den 

Schlachtfelde zuruck laſſen. Beyde Hälften von Deutſch⸗ 
land haben mit Furcht und Zittern dieſen Tag heran⸗ 

nahen ſehen; bang erwartet die ganze Mitwelt den 

Ausſchlag deffelben, und bie foäte Nachwelt wird ihn 

ſegnen oder beweinen. J 

Die Entſchloſſenheit, welche den Grafen zitty 
\ ſonſt nie verließ, fehlte ifm an diefem Tage.” Kein fer 
fter Borfat, | mit dem Reis au fangen, eben fohwenig 
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.. Standhaftigkeit, es zu vermeiden. Wider feinen Wils 
len riß ihn Pappenheim dahin. Nie gefuͤhlte Zwei⸗ 


fel kaͤmpften in ſeiner Bruſt, ſchwarze Ahnungen 


umwöoͤlkten feine. immer freye Stitn. Der Geiſt 
son Magdeburg ſchien über ihm zu ſchweben. 


. Ein. zweyſtuͤndiges Kanonenfener eröffnete bie 
Schlacht. Der Wind wehte von Abend, und trieb 
us dem friſch beackerten ausgedorrten Gefilde dicke 
Wolken von Staub und Pulverrauch den Schweden 
entgegen. Dies bewog den König, ſich unvermerkt 
gegen Norden zu ſchwenken, und die Schneligkeit, 
mit der ſolches ausgefuͤhrt war, ließ dem Feinde, 


nicht Zeit, ed zu verhinden. U 


Endlich verließ Tilly feine Huͤgel und wagte 
den erften Angriff auf die Schweden; aber von ber. 
Heftigkeit ihres Feuers wendete er ſich zur Rechten, 
und fiel in bie. Sachſen mit ſolchem Ungeſtuͤm, daß 
ihre Glieder fi ch treunlen und Verwirrung das ganze 
Heer ergriff. Der Churfuͤrſt felbft befann fi erft in 


- Eilenburg wieder; wenige Regimenter hielten noch 


eine. Zeit lang auf dem Schlachtfelde Stand; und 
retteten durch ihren ‚männlichen. Widerſtand die Ehre 
der Sachſen. Kaum ſah man dieſe in Unordnung 
gerathen, fo flürzten die Kroaten. zur Plünderung, 


und Eilboten wurden (don abgefertigt, bie Zeitung des 
Siegs zu Münden und Wien zu verkuͤndigen. 


Auf den rechten Slügel ber Schweden ſtuͤrzte fi. 
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Graf Pappenheim mit der ‚ganzen - Stärke feiner: 
Meiterey, aber oßne ‘ihn zum Banken zu bringen; 

- Hier kommandirte ber Känig ſelbſt, und unter, ihm 
der General Bonner. Siebenmal erneuerte Pap⸗ 
penheim feinen Angriff, und. ſiebenmal ſchlugn man 
ihn: zuräd. Er entfloh ‚mit einem großen Vrrlufte, 
und überließ dad Schlachtfeld den ‚Sieger. ’ 
nterdeſſen hatte Tilly den Ueberreſt der Sach⸗ 
fen niedergeworſen, und brach nunmehr in den linken 
Zluͤgel der Schweven mit ſeinen ſiegenden Truppen. 

Dieſem Fluͤgel hatte der König, ſobald ſich die Verwik⸗ 
rung unter dem ſaͤchſtſchen Heere entdeckte, mit ſchneller 
Beſonnenheit drey Regimenter zur Verſtaͤrkung geſen⸗ 
det, um die Klanfe zu decken, welche die Flucht der 
Sachſen entblößte, _ Guſtav Horn, der hier dad 

. Eommande. führte, leiftef? dem feindlichen Küraffiers: 
einen herzhaften Widerſtand, den die Vertheilung des 
Fußvolks zwiſchen den Schwadronen nicht wenig unter⸗ 
ſtuͤtzte. Schon fing der Feind an, zu ermatten, als 

Buſtav Adolph erſchien, dem Treffen den Aus⸗ 
ſchlag zu geben. Der linke Flagel der Kaiſerlichen war 
geſchlagen, und ſeine Truppen, die jetzt keinen Feind 
mehr‘ hatten, konnten anderswo beffer gebraucht wer⸗ 
den. Er ſchwenkte⸗ ſich alſo mit ſeinem rechten Fluͤgel 
und dem Haupteorps zur Linken, und. griff die Hügel 
an, auf welche das feindliche Gefchüß gepflanzt war. 
In Turzer Zeit war.ed in feinen Händen, und ber Feind 


* 


' 


‘ 
[ 


a  ? 7 
muffte jeht das geuer ſeiner eignen ana ers 
fahren. | | 
Auf feiner Flanke das Bene des Seihähes, von 

vorne den fürchterichen Andrang ber Schweden, trennte 
ſch das nie überiwunbene Heer. Schneller Ruͤckzug 

war Alles, was dem Tilly nun übrig blieb; aber ber 
Ruͤckzug ſelbſt miſſte mitten durch ben Feind genommen | 
werben. Verwirrung ergriff jetzt bie ganze Armen, 
vier Regimenter ausgenommen grauer verſuchter Sol⸗ 
daten, welche nie von einem Schlachtfelde geflohen wa⸗ 


ren, und es auch jetzt nicht wollten. Jü geſchloſſenen | 


ß N 


_Gliedern drangen fie mitten durch die fiegenhe Armee, 
‚und erreichten fechtend ein Feines. Gehoͤlz, wo fie aufs | 
neue Ftonte gegen die Schweden machten, und bis zu 
einbtechender Nacht, bis fie auf 600. gefchmolzen was 
sen »Widerftand leifteten. Mit ihnen entfloß ber ganze 
Ueberreſt des Tilly'ſchen Heers, und ‚bie Swlacht u 
war entſchieden. 

Mitten unter Verwundeten und Todten warf Gu⸗ 
ſtav Adolph ſich nieder, und bie erſte fenrigſte Sie⸗ 
gesfreude ergoß ſich in einem gluͤhenden Gebete, Den 
flüchtigen Feind ließ er, fo weit das tiefe Dunkel der 


Nacht es verflattete, durch feine Reiterey verfolgen. 


Das Gelaͤute der Sturmglocken brachte in allen umlie⸗ 
genden Dörfern das Landvolk in Bewegung, und ver⸗ 
loren war der Ungluͤckliche, der dem ergrimmten Bauer. 

in die Hände fiel, Mit dem bbrigen Heere lagerte fih 


0. 
’ 
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ver Konig zwiſchen dem Schlachtfeld und Leipzig, da | 


es nicht möglich war, die Stabt noch in derſelben Nacht 
anzugreifen. Siebentauſend waren von den FJeinden 


auf dem Platze geblieben, über fünftaufend theils ge⸗ 
fangen, theils verwundet, Ihre ganze Artillerie, ihr _ 
ganzes Lager war erobert, über hundert: Fahnen und 
Standarten erheutet. Bon dei Sachfen wurden ; weya 


| taufend, von den Schweden’ nicht über fiebenhundert 


vermiſſt. Die Niederlage.der Kaiferlidyen war fo groß, . 
daß Tilly anf feiner Flucht nach Halle und Halbers | 


ſtadt nicht äber 600 Mann, Pappenheim nicht über 
1409 zuſammen bringen Eonnte, So fchnell war dieſes 


furchtbare Heer zergangen, welches noch kuͤrzlich ganz 


Italien und Deutſchland in Schrecken geſetzt hatte. 


Tilly ſelbſt dankte feine Rettung nur dem Unger 


faͤhr. Obgleich von vielen Wunden ermattet, wollte 
er ſi ich einem ſchwediſchen Rittmeiſter, der ihn einholte, 
nicht gefangen geben, und ſchon war dieſer im Begriff, 


ihn zu toͤdten, als ein Piſtolenſchuß ihn noch zu rechter 
| Beit zu Boden ſtreckte. Aber ſchrecklicher als Todesge⸗ 
fahr und Wunden war ihm der Schmerz ' feinen Ruhm - 


zu uͤberleben, und an einem einzigen Tage die Arbeit ei⸗ 


nes ganzen langen Lebens zu verlieren. Nichts waren 


jetzt alle ſeine de Siege, da ihm der einzige 


entging, der.jenen allen erſt die Krone auffeßen follte. 


Nichts blieb ihm übrig von feinen. glänzenden Kriegs⸗ 


thaten, als die ga der Menſchheit, von denen fe | 


ı/ 
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Segtetäffiäreh. Bon biefem Tage-an gewann Tilly 


feine Heiterkeit nicht wieder, und das Gluͤck kehrte nicht" 


mehr zu ihm zuruͤck. Selbſt: feinen letzten Troſt, bie 


Rache, entzug ihm das ausdruͤckliche Verbot ſeines 


Herrn/kein entſcheidendes Treffen mehr zu was 


gen. — Drey Fehler ſind es vorzüglich, denen daB 


Ungluͤck dieſes Tages beygemeſſen wird; daß er fein 
Geſchuͤtz Hinter die Armee auf die Hügel pflanzte, daß 
et fich nachher. von diefen Huͤgeln entfernte, .und daß er 
den Feind ungehindert fich in. Schlachtordnung ſtellen 
ließ. Aber wie bald waren dieſe Fehler, ohne die kalt⸗ 
Diätige Befonnenheit, ohne das überlegene Genie feines 


Gegners verbeffert! Tilly entfldh eilig von Halle nach 


Dalberſtadt, wo er ſich kanm Zeit nahm, die Heilung 
son feinen Wunden abzuwarten, und gegen die Wefer 


‚ eilte, ſich mit ben daiferlichen Beſatzungen in Nie der⸗ 


ſachſen zu verſtaͤrken. Zu - 
x Der Ehurfürft von Sachfen Hatte nicht gefäurit; 


“x fogleich nach überflandener Gefahr im Lager bed Königs 
zu erſcheinen. Der König dankte ihm, daß er gur - 


Schlacht gerathen Hätte, und Johann Georg, übers 
tafcht son dieſem guͤtigen Empfang, verſprach ihm in 
ber erſten Freude — bie roͤmiſche Koͤnigskrone. Gleich 
den folgenden Tag ruͤckte Guſta v gegen Merſeburg, 


nachdem“ er es dem Churfuͤrſten überlaffen hatte, Leips 


zig wieder zu erobern: Fänftaufend Kaiferliche, welche 
ſich wieder zuſammen ſzezogen Hasen und ihm unters 
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| wegs in bie Hände Helen, wurden theils nieder achauen— 
theils ‚gefangen, und die meiften von“ diefen traten in 
tönen Dienſt. Merſeburg ergab ſi ch. ſogleich; beld 


barauf, wurbe Halle erohert, wo fich der. Churfuͤrſt won 


Sachſen nach der Einnähme von Leipzig bey dem Könige 
‚einfand, um über ben kuͤnftigen Operatiorsplan bat 
Weitere zu berathfchlagen. 


- Erfochten war der Sieg, aber nur eine see ve⸗ 
nutzung konnte ihn entſcheidend machen. Die kaiſerliche 


Armee war aufgerieben, Sachſen ſah keinen Feind 


A 


mehr, und ber fluͤchtige Tilly hatte ſich nad) Bram: 


ſchweig gezogen. Ihn bis dahin zu verfolgen, hätte | u 


den Krieg in Niederſachſen erneuert, welches von den 


Drangfalen des vorhergehenden Kriegs kaum erftanden 
war. Es wurde alfo befchtoffen,. den Krieg in die feind⸗ 


Jichen Lande zu waͤlzen, welche unvertheidigt und offen 
bis nach Wien den Sieger einluden. Man konnte zur 


Rechten in die Laͤnder der katholiſchen Fuͤrſten fallen, 


man konnte zur Linken in dic kaiſerlichen Erbſtaaten 


dringen, und den Kaiſer ſelbſt in feiner Refidenz zittern | 


machen. Beydes wurde erwaͤhlt, und jetzt war die 
Frage, wie die Rollen vertheilt werden ſollten. G uſtav 


Adolph, ander Spitze einer ſiegenden Armee, hätte 


pon Leipzig bis Prag, Wien und Preßbbarg wenig Wi⸗ ; 


. . berfiand gefunden. Böhmen, Mähren, Defterreich, 


Ungam maren yon Vertheidigern-enthlößt, die unters 


druͤckten Proteftanten diefer- Länder nach einerfBerändes 


x 











./ 


Ad 300 


Yung Iäftern. Der Kaifer ſelbſt nicht mehr ſicher in ſei⸗ 
neer Burg; in dem Schrecken des erſten Ueberfalls hätte 


Wien feine Thore gedffnet. Mit den Staaten, die er 


dem Feind entzog, vertrockneten dieſem auch die Quel⸗ 


len, aus denen der Krieg beſtritten werden ſollte, und 


bereitwillig haͤtte ſich Ferbin and zu einem Frieden 
verſtanden, der einen furchtbarn Feind aus dem Her⸗ 
zen ſeiner Staaten entfernte. Einem Eroberer haͤtte 
dieſer Füpne Kriegsplan geſchmeichelt, und vielleicht 


anch ein gluͤcklicher Erfolg ihn gerechtfertigt. Guſtav 


Adolph ‚ eben fo vorſichtig, als kaͤhn, und meht 


Staatsmann, als Eroberer „| verwarf ihn, weil er ei⸗ 


nen hoͤhern Zweck zu verfolgen faͤnd, weil er dem She 


N 


«und ber Tapferkeit allein ‚den Ausſchlag nicht anver⸗ 


\ 


trauen wollte. 


an, aus den Trümmern feiner geſchlagenen Armee, aus 


: den Beſatzungen in Niederſachſen, und den Verſtaͤrkun⸗ | 


gen, bie ihm zugeführt wurden, ein neues Heer an der 


Weſer zufammen zu ziehen, an deffen Spitze er wohl 


ſchwerlich lange fänmen konnte, den Zeind aufzuſuchen. 


Einem ſo erfahrnen General durfte Fein Arnheim ents' 


gegen geftellt werden, von deffen Faͤhigkeiten die Leipzi⸗ 


Erwaͤhlte Guſtav den Meg nach Bohmen, eo u 
muffte Franken und der Oberrhein dem Churfürften von“ 
Sachſen überlaffen werden. Aber ſchon fing Tilly 


J ger Schlacht ein ſhr zweydeutiges Zeugniß ablegte. 
Was halfen aber dem Kdnig noch ſo safche und glaͤn⸗ 


—a 
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"gende Fottſchritte in Boͤhmen and Oeſterreich, wenn⸗ 


Tilly in den Reichslanden wieder maͤchtig wurde, 


wenn er den Muth der Katholiſchen durch neue Siege 
belebte, und die Bundesgenoſſen des Zönigs entwafle . 
uete? Wozu diente es ihm, den Kaiſer aus feinen Erbe 
ſtaaten vertrieben zu haben, wern Tilly eben diefem 
Kaiſer Deutfchland ‚eroberte? Komnte er hoffen, den 
Kaifer mehr zu bedrängen, als vor zwoͤlf Fahren der’ 
boͤhmiſche Aufruhr gethan Hatte, der doch bie Standes 
haftigkeit diefed Prinzen nicht, erfchätterte, der feine - 
Huͤlfsquellen nicht erfchöpfte, aus dem er nur defto , | 
furchtbarer erſtand? 
‚Weniger glänzen, aber weit. gränblicher, maren 
die Vortheile, welche ex von einem perfönlichen Einfall 
in die ligiſtiſchen Laͤnder zu erwarten hatte. Entſchei⸗ 
dend war bier feine gewaffnete Ankunft. Eben waren 
: die Zürften, des Reftitutionsedifted wegen, auf einen 
Reichstage zu Frankfurt verſammelt, wo Ferdinan b 
alle Kuͤnſte ſeiner argliſtigen Politik in Bewegung fette, 
die in Furcht geſetzten Proteſtanten zu einem ſchnellen 
und nachtheiligen Vergleich zu bereden. Nur die An⸗ 
naͤherung ihres Beſchuͤtzers konnte ſie zu einem ſtandhaf⸗ 
ten Widerſtand ermuntern, und die Anfchläge des Kai⸗ 
ſers zernichten. Guſtav Adolph Fonnte Hoffen, alle 
diefe mißvergnuͤgte Fürften durch feine flegreiche Gegen= * 
wart zu vereinigen, die übrigen durch das Schrecken 
feiner Waffen von dem Kaiſer zu trennen. Sen in 


ı 
- j . / 
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. Dtteluaht 3 Deutfchlands zerſchnitt er die Nerven der 


Faiferliche.* Macht, die fich ohne ben Beyſtand ber Li⸗ 


gue nicht behaupte Fonnte, Hier konnte er Frankreich/ 


einen zweydeutlgen Bundögenoffen, in ber Nähe be⸗ 


wachen; und wenn ihm zu. Erreichung eines geheimen’ 
Wunſches die Freundſchaft der katholiſchen EHurfürften: 


wichtig war, ſo muſſte er ſich vor allen Dingen. zum Ä 


Herrn ihres Schickſals machen, um burch eine großmuͤ⸗ 
thige Schonung“ ſich einen Kfpeuc auf ihre Dankbar⸗ 
keit zu erwerbem.it: 

2 ‚Er erwaͤbhlte alfo für ſich f cs? den Weg’ nach Frans 
. Sen and dem Rhein, und überließ dän Ehurfürken vom . 


“ Sachſen die Eroheruns Bohmens. 


—*8 
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Die glorreiche Sqchlacht Sufas Adolphs bey. 
Leipzig hatte in dem ganzen, nachfolgenden Betragen 
dieſes Monarchen, ſo wie in der Denkart ſeiner Feinde 
und Freunde, eine große Veraͤnderung gewirkt. Er 
hatte ſich jetzt mit dem größten Heerfuͤhrer feiner Zeit 
gemeffen, er hatte die Kraft feiner Taktik und den, 
Muth feiner: Schweden an dem Kern ber, Faiferlichen; 
Truppen, den gehbteften Europend, verfucht, und im, 
biefem Wettfampf: überwunden, Won biefem. Augen⸗ 
blick an ſchoͤpfte er eine feſte Zuverſicht zu ſich ſelbſt, 
und Zuverſicht iſt die Mutter großer Thaten. Man 
bemerkt fortan in allen Kriegsunternehmungen des 
ſchwediſchen Kdnigs einen kuͤhnern und ſicherern 
Schritt, mehr Entſchloſſenheit auch in den mißlich⸗ 
fien Lagen, eine ſtolzere Sprache gegen feine Feinde, 
mehr Selbſtgefuͤhl gegen ſeine Bundesgenoſſen, und 
in ſeiner Milde ſelbſt mehr die Herablaſſung des Ges, 
bjeters. Seinem natuͤrlichen Muth kam der andaͤchtige 
Schweng feiner. Einbildung zu Huͤlfe; gern verwechſelte 


er ſeine Sache mit der Sache des Himmels, erblickte in 
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Tilty’3 "Niederlage ein enifiheidenbes Urtheil Woiles 
zum Nachtheil ſeiner Gegner, in ſich ſelbſt aber ein Werk⸗ 


zeug der göttlichen. Rache. Seine Krone, feinen vas 
ter!ändifchen Boden weit hinter ſich, ‚drang er jetzt 
auf. den Flügeln des Siegs in das Innere don Deutfchs 


land, das feit Jahrhunderten keinen auswärtigen Ers 


oberer in feinem Schoße gefehen-hatte; Der Erieges 


riſche Muth ſeiner Bewohner, die Wachſamkeit ſeiner 


zahlreichen Fuͤrſten, der kuͤnſtliche Zuſammenhang ſei⸗ 
ner Staaten, die Menge feiner feften Schiöffer, der 


— 


‚Kauf feiner vielen Ströme, hatten ſchon feit undents 
‚ lichen Zeiten die Laͤnderſucht der Nachbarn in Schrau⸗ 
ken gehalten, und fo oft ed auch am den Graͤnzen 
biefes weitläufigen Stantöldrpers geftärmt hatte, fo 


. war doch ‚fein Innered von jedem -fremden Einbruch 
verſchont geblieben. Von jeher genoß dieſes Reid: 


das zweydeutige Vorrecht, nur ſein eigner Feind zwi 
feyn, und von außen unhberwunden zu bleiben. Auch. 
jeßt war es bloß die Uneinigkeit feiner Glieder und 
ein undultfamer Slaubendeifer, was dem ſchwediſchen 


“Eroberer die Bräde im feine innerſton Staaten baute. 


Aufgeldst war laͤngſt ſchon das Baͤnd unter den Staͤn⸗ 


"den, wodurch allein das Reich imbezwinglich war, und 
von Deutſchland felbft entlehnte"Guftan Adolph die‘ 
Kräfte, womit en Deutſchland ſich unterwuͤrfig machte 


Mit 'ſo viel Klugheit und Muth benngte er, was ihm 


die Gunſi ves Augenblicks darbot, und gleich geſchickt 
38 * 74 — tn 
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ner hinterliftigen Staatskunſt, wie. er die Mauern der 
Staͤdte mit dem Donner ſeines Geſchuͤtzes zu Boden 
flärzte, . Unaufgehalten verfolgte er feine Siege von ei⸗ 


ner Graͤnze Deutſchlands zur andern, ohne deu Yriade 


nifchen Baden zu verlieren, der ihn —— 
konnte, und gun den-Mfern des Rheins, wie an der 
Mündung des Lechs hörte er niemals auf, ‚ feinen Erb⸗ 


| lindern nahe zu bleiben... 


Die Befthrzung des Kaiſers und der Jatholiſchen 


genheit der ſchwediſchen Bundesgenoſſen uͤber das un⸗ 


nn; im Rabinet; vote im Felde, zerriß er die Fallſtricke ei⸗ | 


\\ 


5 Ligue über die Niederlage des Tilly bey Leipzig konnte | 
taum größer ſeyn, als das Erfiaunen und die Berles 


erwartete Gluͤck des Könige, Es war größer, ds 
man berechnet, groͤßer al&-man gewünfcht hatte, Wers 


nichtet war auf eigmal das furchtbare Heer, - das feine- 


Fortſchritte gehemimt, feinem Ehrgeiz Schranfen geſetzt, 


ihn von ihren guten Willen abhängig gemacht hatte, 


Einzig, ohne Nebenbuhler, ohne einen ihm gewachſenen⸗ 
Gegner, ſtand er jetzt da in ber Mitte von Deutſchland; 


nichts Eonnte feinen Lauf aufhalten, nichtd feine Annas 


ungen beſchraͤnken, wenn die Trunkenheit des Olucks 
‚Ab Zum Mißbrauch verfuchen ſollte. Hatte man one 


fangs vor der. Uebermacht des Kaffers gesittert, fo weg, 


‚jett nicht vis! weniger Grund vorhanden... von dem Ung, 


geftän eines fremden Eroberers Alles für bie Reichsver⸗ 


faflung, von dem Religlonseifer eines proteſtantiſchen 


\ 
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Adnigs, les für die latholiſche Kirche Deutflande 
zu fuͤrchten. Das Mißtrauen und die Eiferſucht eini⸗ 
ger von den verbundenen Maͤchten, durch die groͤßere 
Furcht vor dem Kaiſer auf eine Zeit lang eingeſchlaͤfert, N 


J erwachte bald wieder, und kaum hatte Guſtav 


Adolph durch feinen Muth und fein Glaͤck ihr Ver⸗ 
‚ grauen gerechtfertigt, fo wurde von ferne ſchon an dem: 
Umſturz feiner Entwürfe ‚gearbeitet, In beftändigem 
Kampfe mit der Hinterlift-der Geinde und dem Mißs 
trauen ſeiner igenen Bundesverwandten muſſte er ftine 


u Siege erringen; aber fein entſchloſſner Muth, feine 


tief dringende Klugheit machte fich durch alle_diefe Hin⸗ 
derniſſe Bahr Indem der gluͤckliche Erfolg feiner Waf⸗ 
fen feine mächtigern Alliirten, Frankreich und Sachfen, 
beſorglich machte, belebte er den Muth der Schwaͤchern, 
die ſich jetzt erſt erdreiſteten, mit ihren wahren Gefins 
nungen. an das Licht zu treten, und Öffentlich feine Par⸗ 


tey zu ergreifen, . Sie, welche weder mit: Guſtav 


Apolphs Groͤße wetteifern, noch durch ſeine Ehrbe⸗ 
gier leiden konnten, erwarteten deſto mehr von der 
Großmuth dieſes mächtigen Freundes, ber fie mit dem 
Raub ihrer Zeinde ‚bereicherte, ud gegen die Unterdräs.. 
dung der Maͤchtigen i in Schutz nahm. Seine Staͤrke 
veebarg ihte Unmacht, und unbedentend für ſich ſelbſt, 


erlangten. fie ein Gewicht durch ipre Vereinigung mit. 


dem ſchwedifchen Helden. Dies war der Fall mit den 
„eiften ne, und. überhaupt, mit den ſchwaͤ⸗ 
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| | chern proteſtantiſchen Etanden. Sie waren es, bie den 


König in das Innere von Deutſchland fuͤhrten, und die 
ihm den Ruͤcken deckten, die ſeine Heere verſorgten, ſeine 


Truppen in ihre Feſtungen aufnahmen, in ſeinen Schlach⸗ 


ten ihr Blutfuͤr ihn verſpritzten. Seine ſtaatskluge 
Schonung des deutſchen Stolzes, ſein leutſeliges Be⸗ 
"tragen, einige glaͤnzende Handlungen der Gerechtigkeit, 


feine Achtung für Die Geſetze, waren eben fo viele Sehe ° 
„fein, die et dem beforglichen Geifte der deutſchen Pro⸗ 
teſtanten anlegte, und die ſchreyenden Barbareyen der 


Kaiſerlichen, der Spanier und der Lothringer wirkten 


kraͤftig mit, ſeine und ſeiner Truppen Mäßigung in das 
goͤnſtigſte Licht zu ſetzen. | 
Wenn Guſtav Adolph feinem eigenen Genie _ 
- bad Meiſte zu banken hatte, fo darf man doch, nicht in 
Abrebe ſeyn, daß das Gluͤck und die kage der Um⸗ 
ſtaͤnde ihn nicht wenig beguͤnſtigten. Er hatte zwey 
große Vortheile auf ſeiner Seite, die ihm ein entſchei⸗ 
dendes Uebergewicht über pen Feind verſchafften. In⸗ 


demer den Schauplatz des Kriegs i in die ligiſtiſchen Laͤn⸗ 


der verſetzte, die junge Mannſchaft derſelben an ſich 


zog, ſich mit Beute bereicherte, und uͤber die Einkuͤnfte 


J der gefluͤchteten Fuͤrſten als äber fein Eyenthum ſchal⸗ 
tete, entzog er dem Feinde alle Huͤlfsmittel, ihm mit 
Nachdruck zu widerſtehen, und ſich ſelbſt machte er es 


dadurch möglich, einen koſtbarn Krieg mit wenigem 
Aufwand zu unterhalten. Wenn ferner feine Gegner, 


» J 
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bie Fürften der Ligue, unter ſich ſelbſt getheilt, von 
ganz verſchiedenem, oft ſtreitendem Intereſſe geleitet, 
"ohne Einſtiimmigkeit und eben darum auch ohne Rach⸗ 
druck handelten; wenn es ihren Feldhertn an Vollmacht. 
ihren Truppen an Gehotſam, ihren zerſtreuten Heeren 
an Zuſammenhang fehlte; wenn der Heerfuͤhrer von 
dem Geſetzgeber und Staatsmann getrennt war; ſo 


| "wor hingegen in Guſtav Adolph beydes vereinigt, 


Er die einzige Quelle, aus welcher alle Autorität flo; 
das einzige Biel, auf welches der handelnde Krieger bie 


- : ‚Augen, richtete, Er,allein die Seele feiner ganzen Par⸗ 
\ ten, der Schöpfer des Kriegsplans und zugleich der 


Vollſtrecker deſſelben⸗ In ihm erhielt alſo die Sache. 
ber Protefianten eine Einheit und Harmonie, welche 
durchaus. der Gegenpartey mangelte. Kein Wunder, 
daß von ſolchen Vortheilen beguͤnſtigt, an der Spitze 


einer ſolchen Armee, mit einem ſolchen Genie begabt, 
fie zu gebrauchen, und von einer folgen: politifchen Klug ⸗ 


heit geleitet, Gu ſtav Adolph unwider ſiehlich war. 
In der einen Hand das Schwert, in der andern 


die Gnade, fieht man ihn jest Deutfchländ, von einem: 


Ende zum andern als Eroberer; Heſetzgeber und Rich⸗ 
‚ter durchſch romen, in nicht viel mehr Zeit durchſchreiten, 


als ein Un verer gebraucht. hätte, es Auf-einer Luſtreiſe 


zu beſehen; gleich dem gebornen Landesherrn werden 
ihm von Staͤdten und Feſtungen die Schluͤſſel entgegen. 


getragen. Kein Gab. if ihm enerleigich kein 
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Strom hemmt feine fiegreiche Bahn, oft flegt er ſchon 

feinen gefuͤrchteten Namen. Laͤngs dem gans 
zen Mainftrom fieht man bie ſchwediſchen Fahnen 
aufgeyflanzt, die untere Pfalz iſt frey, die Spanier and 
” Rotbrihger find über den Rhein und die Mofel gewichen. 
Neber die charmainziſchen, wärzburgifchen und bam⸗ 
“ bergifchen Lande haben ſich Schweden und Heſſen wie 
eine reißende Fluth ergoſſen, und drey fluͤchtige Bi⸗ 
ſchoͤfe bißen, ferne von ihren Sitzen, ihre ungluͤckliche 
Ergebenheit gegen den Kaiſer. Die Reihe trifft endlich 


auch den Anfuͤhrer der Ligge, Marimilian, auf ſei⸗ 


nem eigenen Boden das Elend zu erfahren, das er An⸗ 


dern hereitet hatte. Weder das abſchreckende Schick⸗ 


ſal ſeiner Bundesgenoſſen, noch die guͤtlichen Aner⸗ 
Bietungen Guſtavs, der mitten im Laufe ſeiner Erobe⸗ 


‚sungen die Hände zum Frieden bot, hatten bie. Hart⸗ 


naͤcki gkeit dieſes Prinzen beſiegen koͤnnen. Ueber den 


Leichnam des Tilly, der. fi wie ein bewachender 
Cherub vor den Eingang derſelben ſtellt, waͤlzt ſich 


der Krieg in die bayriſchen Lande. Gleich den 
Ufern des Rheins wimmeln jet bie Ufer. bed Lech und 
ber Donan von ſchwediſchen Kriegern; in feine feften 
Schloͤſſer verkrochen, aͤberlaͤſſt der geſchlagene Chur⸗ 
faͤrſt feine entbloßten Staaten dem Feinde, den die ge⸗ 


ſegneten, von keinem Krieg noch verheerten Fluren zum u 
Raunbe, und die: Heligionswuth des bayriſchen Land⸗ 
mamnus zu gleichen Gewaltthaten einladen. München 
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ſelbſt offnet feine Thore dem unäberwindlichen König, 


m 


und der flüchtige Pfalzgraf Friedrich der Fünfte 


‚tröftet fih einige Augenblide in ber verlaffenen Mes 


ſidenz feines‘ Nebenbüblers aber ben: Verluſt feiner - 


Laͤnder. 


Indem Guſtav Adolph in den fäblichen Graͤu⸗ 


u zen des Reichs ſeine Eroberungen ausbreitet, und 


mit unaufhaltſamer Gewalt ‘jeden Feind vor fidy nie⸗ | 


derwirft, werben von feinen Bundesgenoffen und Feld⸗ 
herrn aͤhnliche Triumphe in den uͤbrigen Provinzen 


erfochten. Niederſachſen entzieht ſich dem kaiſerlichen | | 
Joche: die Feinde verlaffen Meklenburg; von allen 


- Ufern der. Weſer und Elbe weichen die oſterreichiſchen 


Garniſonen. In Weſtphalen und am obern Rhein 


macht ſich Landgraf Wilhelm von Heffen, in Thuͤ⸗ 


ringen bie Herzoge von Weimar, in- Chur's Trier bie 


Franzoſen furchtbar; oſtwaͤrts wird beynahe das ganze 


Kdnigreich Böhmen: von den Sacdhien! bezwungen. 
San ruͤſten ſich die Tuͤrken zu einem Angriff auf 
Ungarn, und in dem ‚Mittelpunkt der dſterreichiſchen 


Rande will fi) ein gefäprlicher Aufruhr entzuͤnden. 


Waffen der Spanier .P% 


Troftlos blickt Kaifer Ferdinand an allen Höfen | 


Europens umher, ſich gegen fü vebriße Beiube Durch 


fremden Beyſtand a 
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Tonft ſtrebt er, den romiſchen Hof und die ganze ka⸗ 
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tholifcht Kirche zu feiner Rettung‘ aufzubieten. ° De 
beleidigte Pabft jpottet mit geprängsollen Prozeffior 


| ‚nen und eiteln Anathemen ‚ber Verlegenheit Ferdi⸗ 


nands, und ſtatt des geforderten Geldes zeigt man 


ihm Mantna's verwäftete Fluren. . 
Bon allen Enden feiner weitläufigen Monarchie 
umfangen ihn feindliche Waffen; mit den voran lies 


genuden Tigiftifchen Staaten, welche der Feind übers 
ſchwemmt hat, find alle Bruftwehren eingeftürgt, bins , 
ter. welchen fich die dflerreichtfehe Macht fo lange Zeit. 
fiher wuffte, und dad Kriegsfeuer Todert ſchon nahe. 
an ben unvertheidigten Gränzen. Entwaffnet find “| 


feine eifrigften Bundesgenoſſen; Marimilian von 


, Bayern, feine mächtigfte Stuͤtze, kaum noch fähig, 


ſich ſelbſt zu vertheidigen, “Seine, Armeen, durch Des 


ſertion und wiederholte Niederlagen geſchmolzen, ud. 


durch ein langes Mißgeſchick muthlos haben unter 


geſchlagenen Generalen jenes kriegeriſche Ungeſtaͤm ven 


lernt, das, eine Frucht des Siegs, im Voraus ben 
Sieg verfichert.. Die Gefahr iſt die hoͤchſte; nur ein 


außerotdentliches Mittel kaun die kaiſerliche Macht 
aus ihrer tiefen Erniedrigung reißen. Das dringend⸗ 


ſte Beduͤrfniß if ein Feldberr, und den Einzigen, 


von dem. die Wiederherſtellung des vorigen Ruhms zu 


erwarten ſteht, bat bie Kabale bed Neides von ber 


‚ Spitge der Armee hinweg geriffen. So tief fant der | 


fo furchtbare Kaifet Herab, daß er mit jeinem! belei⸗ 


— 


Br. 


Digfen Diener und Unterthan beſchaͤnende Verträge ers ' 


richten, und dem, hochmüihigen Friedland ce Ges 
walt, bie er ihm ſchimpflich raubte, ſchimpflicher jetzt 
aufdringen muß. Ein neuer Geiſt faͤngt jetzt an, den 
halb erſtorbenen Koͤrper der dfterreichiichen Macht ‚zu 
beſeelen, und die ſchnelle Umwandlung der Dinge ver⸗ 

raͤth die fefte Hand, die ſie leitet. Dem ununfchränfe. 
"sen Kdnig von Schweden fteht jeßt.ein gleich unums 
ſchraͤnkter Feldherr gegenüber, ein fiegreicher Held dem 

fiegreichen Helden. Beyde Kraͤfte ringen wieder in 
zweifelhaftem Streit, und der Preis des Krieges, zur 
Hälfte fhon von Guſtav Adolph erfochten, wird 
einem neuen und ſchwerern Kampfe unterworfen. Im 
Angeſicht Nuͤrnb ergs lagern ſich zwey Gewitter 
Aragende Wolfen, beyde kaͤmpfende Armeen, drohend ge⸗ 
gen einauder, beyde ſich mit fuͤrchtender Achtung bes 
trachtend, beyde nach dem Augenblick duͤrſtend, beyde 
vor dem Augenblick zagend, ber ſie im Sturme mit einan⸗ 


der vermengen wird, Europens Angen heften ſich mit 


Zurcht und Neugier auf dieſen wichtigen Schauplatz / und 

das geaͤngſtigte Nürnberg erwartet ſchon, einer noch ent⸗ 
ſcheidendern Feldſchlacht, als ſie dep Leipzig geliefert: 
| ‚ward, den Namen zu geben. Auf einmal bricht ſich das 
- Gewölle, das Kriegs⸗-Gewitter verſchwindet aus Franken, 
um ſich i in Sachſens Ebenen zu entladen. Unweit Luͤtzen 
faͤllt der Donner nieder, der Nürnberg bedrohte, und die 


ſchon helb ⸗ verlorne eat wird durchven een | | 


* 
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Leichnam gewonnen. Das Gluͤck, das ihn auf ſeinem gas 
zen Laufe nie verlaſſen hatte, begnadigte den König auch 
im Tode noch mit der ſeltenen Gunſt, in der Fuͤlle ſeines 
NRuhms und in der Reinigkeitiſeines Namens zu ſter⸗ 
ben. Durch einen zeitigen Tod fluͤchtete ihn fein ſchuͤtzender 
Genius vor dem unvernieidlichen Schickſal der Menſch⸗ 
‚bat, auf der Höhe des Gluͤcks die Beſcheidenheit, in 
der Fuͤlle der Macht die Gerechtigkeit zu verlernen. Es 
iſt und erlaubt, zu zweifeln, ob er bey längerm Leben 
. die Tränen verdient haͤtte, welche Dentfchland an feis 
‚nem Grabe meinte, bie Bewunderung verbient hätte, 
welche die Nachwelt dent erflen und einzigen gerechs 
"gen Eroberer zollt, Bey dem frühen Faͤll ihred großen 
vibrers fürchtet man den Untergang der ganzen Pars 
tey — aber der weltregierenden" Macht ift kein ein= 
‚zelner Mann unerſetzlich. Zwey große Staatds | 
männer, Axel Dren ſtierna in Deutſchland, und 
in Fraukreich Richelten, «übernehmen: das Steuer 


\ 


des. Krieges, das dem ferbenden. Helden entfällt; 


‚über ihn hinweg wandelt das unempfinbliche Schickſal, 
und noch ſechszehn volle Fahre lodert die Kriegöflamfne . 
: über dem Staube des laͤngſt Bergeflenen. | 
- Man erlaube mir, in einer kurzen Ueberficht den 
— Marſch Guſtav Adolphs zu werfolgen, 
den ganzen Schauplatz, ‚auf welchem Er allein bans ⸗ 
delnder Held iſt, mit ſchnellen Blicken zu durcheilen, und 
dann erſt, wenn, durch das Gläd der Schweden aufs 


"36. 0 | 
Aeußerſte gebracht, und durch eine Reihe von Ungluͤcks⸗ 
faͤllen gebeugt, Oeſterreich von der Hoͤhe ſeines Stolzes 


zu erniedrigenden und verzweifelten Hälfsmitteln herab 


ſteigt, den daden der Seſchichte zu dem Kaiſer zurbo 
zu fuͤhren. 


Nicht ſo bald war der. Briegöplan wiſchen dem . 


König von Schweden und beim Churfuͤrſten von Sachfen 
zu Halle entworfen, und: für den letztern der Angriff auf 


. Böhmen,. für Guͤſtav Adolph der Einfall in die - _ 


Ugiſtiſch en Länder beftimmt, nicht fo bald die Allianzen 


mit. ben ‚besiachbarten Bürften non Weimar und von 


Anhalt geſchloſſen, und zu Wiedereroberung des mag⸗ 


deburgiſchen Stiftes bie Vorkehrungen gemadit, als 
ſich der Kdnig gu feinem Einmarſch in das Reid) in Bes 
wegung feßte., Seinem verächtlichen: Feinde ging er 


jetzt entgegen. Der Kaifer war noch mächtig im Reid; 3 
durch ganz Franken „Schwaben und die Pfalz wären, 


faiferliche Beſatzungen ausgebreitet, denen jeder bedeu⸗ 
tende Ort erſt mit dem Schwert in der Hand entriſſen 


werden muſſte. Am Mhein erwarteten ihn die Spanier, 
welche alle Lande des vertriebenen: Pfalzgrafen übers 
| ſchwemmt hatten, alle feſten Plaͤtze beſetzt hielten, ihm 
‚jeden Uebergang Aber dieſen Strom ſtreitig machten. 


Hinter ſeinem Ruͤcken war Tilly, der ſchon neue 


Kraͤfte ſammelte; bald ſollte auch ein lothringiſches 


Huͤlfsheer zu deſſen Fahnen ſtoßen. Im ber Bruſt je⸗ 


des Papiſten lſetzte ſich ihm cin erbitterter Feind, Reli⸗ 
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gionshaß, entgegen; und doch lieſſen ihn ſeine Ver⸗ 
haͤltniſſe mit Frankreich nur mit halber Freyheit gegen, 
‚bie Katholiſchen handeln. Guſtav Adolph uͤberſah 
alle dieſe Hinderniſſe, aber auch die Mittel, ſie zu be⸗ | 
fiegen, Die kaiſetliche Kriegsmacht lag in Beſatzungen 
zerſtrent, und er hatte den Vortheil, fie mit vereinigter | 
Macht anzugreifen. War ihm der Religionsfanatis⸗ 
mus der Rdmiſchkatholiſchen und die Furcht der Hleihern 
Reichsſtaͤnde bor dem Kaiſer entgegen, fo Eönnte ex von 
ber Freundſchaft der Proteſtanten und von' ihrem Haß 
gegen die dfterreichifche Unterdruͤkung tbaͤtigen Bey⸗ 
ſtand erwarten. Die Ausſchweifungen der. kniſerlichen 
und ſpaniſchen Truppen hatten ihm im dieſen Gegenden E 
nachdruͤcklich vorgearbeitet; laͤngſt ſchon ſchmachteten u 
ber mißhandelte Landmann und Bürgennach einem Bes 

freger, und Manche ſchien es Ton Erleichterung, 
das Joch umzutauſchen. Einige Agenten waren be⸗ 

reits voran geſchickt worden, bie wichtigern Reichsſtaͤdte, 


| vorzůglich Narnberg and Frankfurt, auf ſchwediſche 


Seite zu neigen. Erfu rt. war der exſte Play, an 

deffen Befitze dem König gelegen war, und den er. nicht 
unbeſetzt hinter dem Ruͤcken laſſen durſte. Ein ‚gätlicher 
Vertrag mit der proteſtantiſch geſinnten Buͤrgerſchaft 

dffnete ihm ohne Schwertſtreich bie Thore der Stadt 
und der Feſtung. Hier, wie in jedem wichtigen Pla⸗ 

Be, ber nachher in feine Hände fiel, Tieß er fich von ben: . 


. Einwohnern Irene ſchwoͤren, und nerficherte fich: derfels i 
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ben durch eine hinfängliche Beſatzung. Seinem Allrs 
ten, dem Herzog Wilpelm von Weimar, murbe das 
„ Commando eines Heeres übergeben, das in Thüringen 
geworben werden ſollte. Der Stadt Erfurt wollte er 
auch feine Semahlinn anvertrauen, und verſprach, ihre 
Freybelten zu verme'ren.“ In zwey Kolonnen durchzog 

num die: ſchwediſche Armee abet Gotha und Arnſtadt 

\ ben Thhringer Wald, entriß im Voruͤbergehen die Graf⸗ 

ſchaft Henneberg den Händen der Kaiſerlichen und vera. 
einigte fi) am. dritten Tage vor Königöhofen, an 
der Gränze von Franken. 

Srauz, Bifchofivon Würzburg, der etbit⸗ — 

teriſte Feind der Proteſtanten, und dad eifrigſte Mitsi 
8glied der tatholiſchen Ligue, war auch der erſte, ber 
De. ſchwere Hand Guſtav Adolphe fühlte. Einige 
Drobworte waren genug, feine Gränzfefbing Königshos. 
fen, und mit ihr den Schläffel zu der ganzen Provinz, 
den Schweden. in Die Hände zu liefern. -Beflürgung re. 
griff auf die Nachricht diefer ſchuellen Eroberung aller Ä 
atholiſchen Staͤnde des Kreiſes; die Biſchoͤfe von 
Würzburg und, Bamberg zagten in ihrer Burg. Schon. 
. fahen fie ihre Stlͤhle wanken, ihre Kirchen entweihet, 
| ihre Religlon ind Staube. Die Bocheit ſeiner Feinde 
dhatte von dem Verfolgungsgeiſt und ber — 
des ſchwediſchen Königs und feiner Truppen bie ſchreck⸗ 

li hſten Schilderungen verbreitet, welche gu wĩderlegen 

veder Die wie derhoiteſter Verſcherungen des Adelie, 
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woch die glämzehbften Wepfpiele der Menſchlichkeit und 
Duldung nie "ganz vermoͤgend geweſen find, Milan . 


färchtete, von einem Andern zu leiden, was man in 
aͤhnlichem Fall ſelbſt auszuüben ſich ‚bewuffe war. Birke 


- der reichften Katholiken eilten ſchon jest, ifre Güter; 


u ühre Gewiſſen und Perſonen vor bem bintbärftigen Su 


N 


natismus der Schweden in Sicherheit zu bringen, Det 


— 


Biſchof ſelbſt gab ſeinen Unterthanen das Beyſpiel. 


Mitten in dem Feuerbrande, den ſein bigotter Eifer 
entzuͤndet hatte, ließ er feine Länder im Stich, und 


fluͤchtete nach Parid, am wo möglich das franzöfifhe . | 


Miniſterium gegen den gemelnſchaftlichen Be 


gu ampdren. 


Die Fortſchritte, welche Suſt av Adolph untere. 


/ 


fen in dem Hochſtifte machte, waren ganz dem * 


ichen Anfange glei). Won ver kaiſerlichen Beſatzung 
verlaſſen, ergab ſich ihm Schweinfurt, und balb 
Darauf Würzburg; der: Marienberg muſſte mit 


Sturm erobert werben. In dieſen uuhberwindlich"ges 


glaubten Orte hatte man einen großen Vorrath/von din 


bendmitteln und Kriegemunktion®gebchtet ‚ weldhes- 
Alles dem’ Feind in die Hände fiel. Em ſehr angencha 
mier Fund war für den König die Buͤcherſammlung ber 
| Jeſuiten, die er nach Upſal bringen ließ, ein noch weit 
angenehmerer für. feine Soldaten der reichlich gefhllte 
Weinkeller des Praͤlaten. Seite Schaͤtze hatte der Bi⸗ 
ſchef * zu rechter Zeit geräte, Dem Bepfpide. 
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. der Gouptſiabe folgte bald das ganze Siechumz Üteh 


unterwarf fich den Schwehen. Det Adnig ließ ſich ven 
allen Unterthauen des BViſchofo die Huldigung leiſten, 


und ſtellte wegen Adweſenheit des rechtmäßigen Regen 
tn eine Landesregierung anf, welche zur Hälfte mit 


IJ Proteſtanten beſetzt wurde. An jedem katholiſchen Orte, 
den Guſtav Adolph unter feine Botmaͤßigkeit brache. 


te, ſchloß er der proteſtantiſchen Religion. die Kirche. 
auf, doch ohne den Papiſten den Druck zu vergelten; 
unter. welchem fie feine Glaubensbruͤder fo lange gehals 
sen hatten. -Mür an derien, bie fi ihm mit dem Der 
gen in der Hand widerſetzten, wurbe das ſchreckliche 
Recht des Kriegs ausgeübt; für einzelne Graͤuelthaten, 
wvielche ſich eine geſetzloſe Solhateska in der blinden 
| Buß des erften Angriffs erlaubt, kanu man den ‚eng 
| ſchenfreundlichen Fuͤhrer nicht verantwortlich madben; 


Dem: Friedfertigen und Wehrlofen widerfuhr -eihe gua⸗ | 


ige Behanhlung:. -€3 wär Guſtavb Adolphs bein.’ 
uüijgſtes. Se, das Vlut der Beine, wie ber Seinigen, | 
| wu paren. 


Gleich auf die erae diacheicht dB Richtigen Gi | 


Bande Hatte der Viſchof von Würzburg, unadgefehen 
det Trartaten,. dje er, um Zeit gu gewinnen, mit dem 
König von: Echweden anknuͤpfte, deu: Feldherrn der 


Ligue Aehentlich aufgefordert, dem bebrängten Hochſtift 
zu Hälfe zu rilen. Dieſer geſchlagene General hatte | 


anterbifen die Truͤmmer feiner" zerſtreuten Armes an 
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der Weſer zuſammen hezogen durch die kaiſerlichen 
Garuiſonen in Niederſachſen verſtaͤrkt; und ſich in Heſ⸗ 


ſen mit feinen beyden Untergeneralen Altringer und 
Bagger. vereihigt. An der Spike dieſer anſehnlichen 
Kriegsmacht brannte Graf Tilly vor, Ungedult, bie 
Schande feiner erften Niederlage durch einen glänzenden 


Sieg wieder auszuldfchen. In feinem Lager bey Fulda, 
wohin er mit dem Heere geruͤckt war, harrte er fehns , 


ſuchtsvoll auf Erlaubnig von dem Herzog von Bayern; 


mit Guſtav Adolph zu ſchlagen. Aber die Ligue 


hatte außer-der Armee des Tilly eine zwoyte mehr 
u verlieren, und Marimilian war viel zu behutfam, 
das ganze Schidfal ſeiner Partey auf den Gluͤckswurf 
eines neuen Treffens zu ſetzen. Mit Thraͤnen in den 
Augen empfing. Tilly die Befehle feines Herrn, welche 
ihn zur Unthaͤtigkeit zwangen. So wurde der Marſch 


dieſes Generals nach Franken verzögert, und Suftan _ 
Adolph gavann Zeit, das ganze Hochſtift zu ͤber⸗ 


ſchwemmen. Umſonſt, daß ſich Tilly nachher zu 


Aſchaffenbutg durch zwoͤlftauſend Lothringer verſtaͤrkte, 


und mit einet uͤberlegenen Macht zum Entſatz der Stadt 
Wuͤrzburg herbey eilte. Stadt und Citadelle waren be⸗ 
reits in der Schweden Gewalt, und Marimilianivon 


Ba yern wuͤrde, hielleicht nicht ganz unverdienter Weiſe, we 


durch die allgemeine Stimuie befchulbigt, den, Ruin des 
Hochſtifts Dusch feine, Bedenklichkeiten beichleugigt zu 


“haben. Gezwungen, eine Schlacht zu vermeiden, bes 


Egillerd (mm. Werte, VI.- n _ 91: 
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. gab, gings er bey Seligenftapt über den Main, und 
richtete feinen Lauf nach der: Bergftraße, um die Pfäls- 


t 


gnägte fi Zilly, den Feind am fernern Borrüden: 


zu verhindern; aber nur ſehr wenig Plaͤtze konnte er dem 


Ungeſtuͤm der Schweden entreißen. Nach einem ver⸗ 


geblichen Verſuch, eine Truppenverſtaͤrkung in die, von 
den Kaiſerlichen ſchwach beſetzte, Stadt Hanau zu wer: 
fen, deren Befig dem König einen zu großen Vortheil 


ziſchen Lande gegen den Andrang des Siegers zu ſchuͤtzen. 


Graf Tilly’ war nicht der einzige Feind, den 


Guſtav Adolph in Franken Auf feinem Wege fand, 
und vor fich hertrieb. Auch Herzog Karl von Lo⸗ 
thringen , durch den Unbeſtand ſeines Charakters, 
ſeine eiteln Entwuͤrfe und ſein ſchlechtes Gluͤck in den 


Jahrbuͤchern des damaligen Euröpend berächtigt, hatte ° | 


— 


- feinen Heinen Arm gegen dein ſchwediſchen Helden aufs - 


gehoben, um ſich bey Kaifer Ferdinand Dem Zwey⸗ 


ten den Churhut zu verdienen. Taub gegen die Vor⸗ 


ſchrifteu einer vernünftigen Staatskunſt, folgte er bloß⸗ 9— 
den: Eingebungen einer ſtuͤrmiſchen Ehrbegierde/ reizte 


durch Unterſtützung des Kaiſers Frankreich, feinen 
furchtbarn Nachbar, und enibloͤßte, um Auf fernem 
Boden ein ſchimmerndes Phantom, das ihn doch im⸗ 


‚mer floh, zu ‚verfolgen, - feine Erblande, weldye ein 


franzöfifches Kriegsbeer "gleich einer reißenden Fluth⸗ 


überſchwemmte. Gern gönnte man ihm in Oeſterreich 
die Ehre, ſch/ Zu den übrigen Fuͤrſten der Ligue, 
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- für das Wohl des Erzhaufes zu Grunde zu richten 
Von eiteln Hoffnungen trunken, brachte diefer Prinz 
ein Heer von ſiebzehn taufend Mann zuſammen, das - 
er in eigner Perfon gegen die Schweden ins Feld 


führen wollte. Wenn es gleich: diefen Truppen an 


Mannszucht und Tapferkeit gebrach, ſo reizten fi ſie doch 


durch einen glänzenden Aufpuß bie Augen?) | ’ und jo 


ſehr fie im Angeſicht des Feindes ihre Bravour ver⸗ 
bargen, fa freygebig lieſſen fie ſolche an dem wehre⸗ 
loſen Buͤrger und Landmann aus, zu deren Verthei⸗ 


digung fie gerufen waren. Gegen den kuͤhnen Muth 


und die furchtbare Disciplin der Schweden konnte 
dieſe zierlich geputzte Armee nicht lange Stand hal⸗ 


ten.. Ein paniſcher Schrecken ergriff fie, ald ‘die 


ſchwediſche Reiterey gegen fie anfprengte, und mit leiche . 
ter Mühe waren fie aus ihren Quartieren im Würze 
burgiſchen verfcheucht. Das Ungläd einiger Negimen · 


ger verurfachte ein Allgemeines Ausreißen unter ben 


Truppen, und der ſchwache Ueberreſt eilte, ſich in 
einigen Staͤdten jenſeits des Rheins vor der nordiſchen 


Tapferkeit zu verbergen. Ein Spott der Deutſchen 
und mit Schande bebedt, fprengte ihr Anführer uͤber 


Straßburg nach Haufe, mehr als zu glädlich, den 


Zörn feines Ueberwinders, der ihn vorher aus dem 
Felde ſchlug, und dann erſt wegen ſeiner Feindſelig⸗ 
keiten zur Rechenſchaft fette, durch einen demuͤthigen 


. Eutſchuhdigengebrief zu belluftazen. Ein Bauer aus 
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einem theinfchen Dorfe; fagt man, erdreiftete fich, | 
dem Pferde des Herzogs, ald er auf feiner Flucht 


vorbey geritten kam, einen Schlag zu verfeßen, 
„Friſch zu, Herr,” fagte der Bauer, „ihr müſſt 


„ſchneler laufen, wenn ihr vor dem großen Schwe⸗ 
v mben» König. ausreißt,. 


Das ungluͤckliche Beyſpiel ſeines Nachbars Hatte 


dem Biſchof von Bamberg kluͤgere Maßregeln einge⸗ 


geben, “Um die Pländerung feiner Lande zu verhuͤ⸗ 
ten, kam er dem König mit Anerbietungen des’ driee 


dens entgegen, (welche aber bloß dazu dienen (oliten, 


den Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hilfe herbey 
kaͤme, zu verzögern, Guſtav Adolph, felbft viel 
zu redlich, um bey einem andern Argliſt zu befuͤrch⸗ 


ten, nahm bereitwillig die Erbietungen des Biſchofs 
‚an, und nannte ſchon die Bedingungen; unter wels 


hen. er das Hochſtift mit jeder feindlichen Behand⸗ 
lung verſchonen wollte. Er, zeigte ſich um ſo mehr - 
dazu geneigt, da ohnehin feine Abſicht nicht war, mit 
Bambergs Eroberung die Zeit zu verlieren, und ſeine 
uͤbrigen Entwuͤrfe ihn nach den Rheinlaͤndern riefen. 


Die Eilfertigkeit, mit der er die Ausführung bigfer 
Entwürfe verfolgte, brachte ihn um die Seldfummen, — 


welche er duch ein laͤngeres Verweilen in Franken 


dem ohnmaͤchtigen Biſchof leicht haͤtte abaͤngſtigen 
dnnen; denn dieſer ſchlaue Praͤlat ließ die Unterhand⸗ 


lung fallen, ſobald ſich das Kriegsgewitter von ſei⸗ 
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“ner Sränzen entfernte. Kaum hatte ihm Guſtav 
Adolph ben Ruͤcken zugewendet, fo warf er fih dem - 
Grafen Zilty in die Arme, und nahm die Truppen des 
. Kaiferd in die nämlichen Städte und Seftungen aufg ' 
welche er kurz zuvor dem Könige zu dffuen ſich * 
reitwillig gezeigt hatte. Uber er hatte den Ruin ſei⸗ 
ned Bistums durch dieſen Kunftgriff nur auf. kurze 
Zeit vergdgert; ein ſchwediſcher Feldherr, der in Frans . 
ten zuruͤckgelaſſen ward, uͤbernahm es, den Biſchof 
dieſer Treuloſigkeit wegen zu zuͤchtigen, und das Bis⸗ 
thum wurde eben dadurch zu einem ungluͤcklichen 
Schauplatz des Kriegs, welchen Freunbe und Feind | 
auf gleiche Weife verwäfteten. 


— Die Flucht der Kaiſerlichen, deren drohende Ge⸗ 


genwart den Entſchließungen der Fraͤnkiſchen Staͤnde 
bisher Zwang angethan hatte, und das menſchen⸗ 
freundliche Betragen des Königs machten dem Adel 


ſowol als den Buͤrgern dieſes Kreiſes Muth, fi den 


’ Schwerer günftig zu bezeigen. Närnberg übergab fi ch 
feyerlich dem Schutze des Königd; die fraͤnkiſche Rit⸗ 
terſchaft wurde von ihn Durch ſchmeichelhafte Manifeſte 
gewonnen, in denen er ſich herabließ, ſi ich wegen feiner 
. feindlichen Erſcheinung in ihrem Lande zu entſchuldigen. 
> Der Wohlſtand Frankens, und- die Gewiſſenhaftigkeit, 
welche der ſchwediſche Krieger bey feinem Verkehr mit: 
Eingebornen zu beobachten. pflegte, brachte ben Ueber 
fluß in das Tonigliche Lager. Die Gunft, in welche ſich 


Guſtav Adolph bey dem Adel des ganzen Kreiſes 
zu ſetzen gewuſſt hatte, die Bewunderung und Ehrfurcht, 
I welche ihm ſeine glänzenden Tharen felbft bey dem Feind” 


erweckten, ‚bie reiche. Beute, die man fich im Dienſt eis 


nes ſtets fiegreichen Königs verfprach „ ıfamen ihm bey 
der Truppenwerbung ſehr zu Statten, die der Abgang 
fo vieler Befaungen von dem Hauptheere nothwendig 


machte. Aus allen Gegenden des Frankenlandes eilte 
man haufenweiſe berbey, Iobalt nur die Trommel ger 


rührt wurde. 


Der König hatte auf die Einnahme Zrantens dich J 


viel mebr Zeit verwenden koͤnnen, als es uͤberhaupt ge⸗ 
braucht hatte, es zu durcheilen; die Unterwerfung des 
ganzen Kreiſes zu vollenden, und das Eroberte zu be⸗ 


haupten, wurde Guſtav Horn, einer ſeiner tůch⸗ ö 


tigſten Eenerale, mit ‚einem achttauſend Mann ſtar⸗ 
ken Kriegsheere zurůck gelaſſen. Er ſeibſt eilte mit 
. ber Hauptarmee, die durch die Werbungen in Trans 
ten verftärft war, gegen den Rhein/ um f ch diefer 
Graͤnze des Reichs gegen die Spanier” zu verſichern, 


\ 


die geiftlichen. Churfürften zu entwaffnen, und in Dies 


fen worjabenden Ländern neue Huͤlfsquellen zur Forts 
ſetzung des Kriegs zu eröffnen, Er folgte dem Lauf 
des Maihftroms; Seligenftabt, Aſchaffenburg, Steine. 


‚ beim, alles Land an beiden Ufern des Fluſſes warb auf 
- dieſem Zuge zur Unterwerfung gebracht; felten. erwars 
teten bie, laiſeilichen Befagungen feine Ankunft, niemals 
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= behaupteten fie ſich. Schon ‘einige Zeit vother war es 
einem feiner Oberſten gegluͤckt, die Stadt und Eifadelle 
Hanau, auf deren Erhaltung Graf Tilly ſo bedacht 
“ gemweim war, ben Kaiſerlichen durch einen Ueberfall zu, 
entreißen; froh, von dem unerträglichen Drud dieſer ⸗ 
Soldateska befreyt zu ſeyn, unterwarf ſich der Graf bes 
reitwillig dem gelindern Joche des ſchwediſchen Koͤnigs. 
Auf die Stadt Frankfurt war jetzt Daß vorzuͤg⸗ 
lichſte Augenmerk Guſtav Adolphs gerichtet, deſſen 
Maxime es überhaupt auf deutſchem Boden war, ſich 
durch die Freundſchaft und den Beſitz der wichtigern 
Staͤdte den Ruͤcken zu decken. Frankfurt war eine von 
den erſten Reichsſtaͤdten geweſen, die er ſchon von Sach⸗ 
"fen aus zu feinem Empfang hatte vorbereiten laſſen, 
und nun ließ er ed pon Offenbach aus Durch neue Abges 
ordnete abermals auffordern, ihm den Durchzug zu ges 
ftatten und Befgtung einzunehmen. Gern wäre diefe 
Reichsſtadt mit der bedenklichen Wahl zwiſchen dem Kd⸗ 
J J nige von Schweden und dem Kaiſer verſchont geblieben; 
denn welche Partey ſie auch ergriff ſo hatte fie für ihre 
‚Privilegien und ihren Handel zu fuͤrchten. Schwer / 
konnte der Zprn bes Kaifers auf ſie fallen, wenn fie ſich 
voreilig dem König yon Schweden unterwarf und dies: 
ſer nicht maͤchtig genug bleiben ſollte, ſeine Anhänger in 
Deutſchland zu ſchuͤtzen. Aber noch weit verderblicher- 
für fie war der Unwille eines unwiderftehlichen Sieger, 
der mit. einer furchtbarn Armee ſchon gleichſam vor ih⸗ 
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niß in feinem Lauf‘ aufhalten zu laſſen. Er ſehe wohl, 
"daß ihn die Stanffurter nichts als die Singer: reichen | 


\ 3 u 
ren Thoren fland, und fie auf Unkoſten ihres ganzen. 
Handels und Woplftandes für ihre Widerfetlichkeit zuͤch⸗ 
tigen konnte. Umſonſt führte fie Durch ihre Abgeorbnes 
ten zu ährer Entfchuldigung die Gefahren an, welche 
ihre Meſſen, ihre Privilegien, vielleicht ihre Reichs⸗ | 
freyheit ſelbſt bedrohten, wenn fie durch Ergreifung der | 
ſchwediſchen Partey den Zorn des Kaiſers auf ſich laden 
ſollae. Guſtav Adolph ſtellte ſich verwundert, dag 
die Stadt Frankfurt i in einer ſo aͤußerſt wichtigen Sache, 
als die Freyheit ded ganzen Deutſchlands und das Schick⸗ 
fal der proteftantifchen Kirche ſey, von ihren Jahrmaͤrk⸗ 
ten ſpreche, und für zeitliche Vortheile die große Anger | 
legenheit des Vaterlandes und ihres ‚Gewiffens hintan 
ſetze. Er habe, ſetzte er drohend hinzu, von der Inſel 
Mögen an bis zu allen Feſtungen und Städten am Main 
den Schlüffel gefunden , - und werde ihn auch zu der 
Stadt Frankfurt zu finden wiſſen. Das Beſte Deutſch 
lands und die Freyheit der proteſtantiſchen Kirche ſeyen 
allein der Zweck feiner gewaffneten Ankunft, und bey 
dem Bewuſſtſeyn einer fo gerechten Sache fey er ſchlech⸗ 
terdings nicht gefonnen, ſich durch irgend ein Hinders 











wollten, aber die ganze Hand muͤſſe er haben, um ſich 
daran halten zu koͤnnen. Den Deputisten ber’ Stadt, 
‚welche diefe Antwort zurüd brachten l folgte er mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee auf dem Fuße nach, und erwartete 
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in in obfigr Schlacterbnung vor Catenkauf en die letie J 
a: des Raths. 
Wenn die Stadt Frankfurt Bedenken getragen hat⸗ 
te, ſich den Schweden zu unterwerfen, ſo war es bloß 
aus Furcht vor dem Kaiſer eſchehen; ihre eigene Tteis 
_ gung ließ die Bürger uch Augenblick zweifelhaft zwis 
ſchen dem. Unterbrüder der deuffihen Freyheit und den 
Beſchuͤtzer derſelben. Die dtohenden Zuruͤſtungen, un⸗ — 
ter welchen Guſtav Ado [ dh ihre Erflärung jetzt for 
derte, konnte die Strafbarkeit ihres Abfalls in den Aus 
gen des Kaiferd vermindern, und den Schritt, den fie | 
gern thaten, durch den Schein einer erzwungenen Hand⸗ 
‚lung beſchoͤnigen. Jetzt alſo bffnete man dem König 
von Schweden ‚die Thore, der feine Armee in pracht⸗ 
vollem Zuge und bewundernswuͤrdiger Ordnung mitten 
‚buch. dieſe Kaiferftadt führte. Sechshundert Mann 
blieben in Sachfenhaufen zur Veſatzung zuruͤck; der 
‚König ſelbſt sücte mit der übrigen Armee noch an dem» . 
ſelben Abend gegen- die mainzifche Stadt Höchft am, 
welche vor eihbrechender Nacht fchon erobert war. 
Während daß G aſtav Adolph längs bem Main 
from Eroberungen machte ‚ Trdnte das Gluͤck die Uns 
ternehmungen feiner Generale und Bundes verwandten 
auch im noͤrdlichen Deutſchland. Roſtock, Wismar 
z und Ddmitz, die einzigen noch uͤbrigen feſten Oerter im 
Herzogtkum Meklenburg „, welche noch unter dem Joche 
kaiſerlicher Beſatzungen ſeufzten, wurden von dem recht⸗ 
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mäßigen Befiker, Herzog FJohann Albrecht, un⸗ 


ter der Leitung des ſchwediſchen Feldherrn Achatius 


Tott, bezwungen. Umſonſt verſuchte es der kaiſerliche 


General Wolf, Graf von Mansfeld, den Schwer 


den das Siift Halberfladt, von welchem fie ſogleich 
nach dem Leipziger Siege Beſitz genommen, wieder zu 
entreißen; er muſſte bald darauf auch das Stift 


Magdeburg in ihren Händen laſſen. Ein ſchwediſcher 
General, Ba ner, der mit einem achttauſend Mann 
ſtarken Heere an ber Elbe zuräd geblieben wer, hielt 
die Stadt Magdeburg auf dad Engfte eingeſchloſ⸗ 
ſen, und hatte ſchon mehrere taiſerliche Reginenter 


niedergemworfen, welche zum Entfaß diefer Stadt hers 


bey geſchickt worden. Der Graf von Mansfeld vers 


theidigte ſie zwar in Perſon mit ſehr vieler Herzhaf⸗ 
tigkeit; aber zu ſchwach an Mannſchaft, um dem 


zahlreichen Heere der Belagerer lange Widerſtand [eis 
ften zu Tonnen, bachte er ſchon auf die Bedingungen, 
unter welchen er bie Stadt uͤbergeben wollte, als 


der General Papp enbeim. zu ſeinem Entſatz her⸗ 


bey kam, und die feindlichen Waffen anderswo be⸗ 
ſchaͤftigte. Dennoch wurde Magdeburg, oder viel⸗ 


mehr die ſchlechten Huͤtten, die aus den Ruinen Dies 


ſer großen Stadt traͤurig hervorblickten, in der Folge 


von den Kaiſerlichen freywillig geräumt, und gleich 


darauf von den Schweden in Befig genommen. 
Auch die Stände des Niederfäcfifchen Kreis 
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ſes wagten es, nach den glaͤclichen Unternehmungen 
des Koͤnigs ihr Haupt wieder von dem Schlage zu 
erheben, den ſie in dem ungluͤcklichen dänifchen Kriege: 
durch Wallenftein ud Tilly erlitten haben. Sier 
hielten zu Hamburg eine Zufammenkunft, duf wel⸗ 
her die Errichtung von drey Regimentern verabrebet: 
wurde, init deren Huͤlfe fie ſich der Außerit druͤcen ⸗ 
dem kaiſerlichen Beſatzungen zu entledigen hofften. J 
| Daben ließ e8 der Biſchof von Bremen, ein Vers | 
wandter des Koͤnigs von Schröeden,. noch nicht be⸗ N. 
"wenden; er brachte auch für ſich befonders Truppen 
zufonmneh, und ängftigte mit denfelben wehrlofe Pfaf⸗ 
fen und Mönche, hatte aber ‚das Ungluͤck, durch den 
kaiſerlichen General, Brefen von Grousfeld, 
‚bald entwaffnet zu werben. Georg, Herzog 
pontüneburg, vormals ober: in Ferdinands 
Dienſten, ergriff jetzt Guſtav Adolphs Partey, 
und wapb einige Regimenter für dieſen Monarchen, | 
wodurch die ‚Faiferlihen Truppen in Nicderiachen zu 
nicht geringem Vortheil des Königs beichäftigt wurden. 
Moch weit ‚wichtigere Dienfe aber leiftete. dem .- 
‚ König Landgraf Wilhelm von Hefſen⸗-Kafſel, 
deſſen ſiegreiche Waffen einen großen Theil von Weſt⸗ 
‚phalen ‚und Niederfachfen, das Stift Sulda; und 
ſelbſt das Shurfürftentfum Colt zittern machten. | 
‚Man erinnert ſich, daß unmittelbar noch dem Buͤnd⸗ 
niß, welches der Landgraf im Lager zu Werben‘ mit, 
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Guſtav Adolph— geſchloſſen hatte, zwey taiferliche . 


Generale, von Fugger und Altringer, von dem 


Grafen Tilly nach Heſſen beordert wurden, den 
Landgrafen wegen ſeines Abfalls vom'Kaifer zu zuͤch⸗ 


tigen, "Aber mit männlichen Muth hatte diefer Fuͤrſt 


‚ ben Waffen des Feindes, fo wie feine Landſtaͤnde 
den Aufruhr predigenden Manifeften bes Grafen Til⸗ 


Iy widerſtanden, und vald befreyte ihn bie Leipziger 
Schlacht von dieſen verwuͤſtenden Scharen. -_ Er bes 


nutzte ihre Entfernung mit eben fo viel Muth als 


Entfchloffenheit, eroberte in kurzer Zeit Vach, Mn 


ben und Hörter,, und aͤngſtigte durch ſeine ſchleu⸗ 
nigen Fortſchritte das Stift Silda, Paderborn und 
alle an Heſſen graͤnzende Stifter, Die in Furcht ges 


feßten Staaten eilten, durch eime zeitige Unterwers 


fung feinen Sortfchritten Gränzen zu feen, und ents 


| i gingen der Plünderung durch beträchtliche Geldſum⸗ 


men, die fie ihm eywillig entrichteten. Nach. dies 
fen glücklichen Unternehmungen vereinigte ber Lands 


graf fein ſiegreiches Heer mit der Hauptarmee Gu⸗ 
Wan Adolphs, and er ſelbſt fand ſich zu Stankfurt ” 


bey dieſem Monarchen ein, uni ben fernen Dperas 


| tionsplan mit ihm zu "verabrgben. 


Mehrere Prinzen und auswärtige Befandten wa⸗ 


ren mit ihm in dieſer Stadt erſchienen, um der Größe E 
BGuſtav Adolphs. zu huldigen, ſeine Guuſt anzu⸗ 
fehn, ober. feinen Zorn zu beſaͤnftigen. Unter dieſen 
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‚war der merkwuͤrdigſte ber vertriebene Konig von 
Böhmen und Pfalzgraf, Friedrich der Fünfte, der 
aus Holland dahin geeilt war, ſich feinem Rächer und 
Beſchuͤtzer in die Arme zu werfen. Guſtav Ad olph 
erwies ihm die nufruchtbare Ehre, ihn als ein ges 


rbates Haupt zu begruͤßen, und bemuͤhte ſich, ihm J 


durch eine edle Theilnahme ſein Ungluͤck zu erleichtern. 


Aber ſo viel ſich auch Friedrich von der Macht und . 


dem Gluͤck ſeines Beſchuͤtzers verſprach, ſo viel er auf 
die Gerechtigkeit und Großmuth deſſelben baute, ſo 
weit entfernt war dennoch die Hoffnung zur Wieder⸗ 


derſtellung dieſes Ungluͤcklichen in feinen verlornen Laͤn⸗ 


dern... Die Unthäfigfeit und bie wiberfinnige Politik 
des engliſchen Hofes haͤtte den Eifer Guſtav Adolphs 
erkaͤltet, und eine Empfindlichkeit, uͤber die er nicht 
ganz Meiſter werden fonnte, ließ ihn hier den glor⸗ 
seichen Beruf eines Veſchuͤtzers, der Unterdruͤckten vers 
4 geffen, den er bey ſeiner Erſcheinung im deutſchen 
Reiche ſo laut angekuͤndigt hatte. Auch den Landgra⸗ 
—fen Georg von Neffen» Darmſtadt hatte die, 
Zurcht vor der unwiderftehlichen Macht und der na⸗ 
ben Rache des Königs herbey gelodt, und zu einer 
zeitigen Unterwerfung. bewogen. Die Verbindungen, 
in welchen diefer Fürft mir dem Kaifer ſtand, und 
fein geringer Eifer für die proteftanstjche Sache was, 
sen dem König fein Geheimniß; aber er begnügte 
9, einen: fo ohnmaͤchtigen Feind zu verſpotten. Da 
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der Landgraf fich ſelbſt und bie politifche Lage-Deutfche 


lands wenig genug kannte, um fich, eben fo unwiſ⸗ 


ſend als dreiſt, zum Mittler zwiſchen beyden Pars- 
-teyen, aufzawerfen, ſo pflegte ihn Guſſtav Adolph 
fpottweife nur den Sriedensflifter 'zu nennen. Oft N 
J hoͤrte man ihn ſagen, wenn er mit dem Landgrafen 
+fpielten, und: ihm Geld abgewann: „Er freue fi ich 
„doppelt des gewonnenen Geldes, weil es Eaifers 
„liche Münze ſey.“ Landgraf Georg dankte es 
bloß ſeiner Verwandſchaft mit dem Churfuͤrſten von 
| Sachfen, ‚den Guſtav Adolph zu fchonen Urſache 
hatte, daß ſich dieſer Monarch mit Uebergabe ſeiner 
u Feſtung Ruͤſſels heim und mit der Zuſage begnuͤgte, 
eine ſtrenge Neutralität in dieſem Kriege zu beobach⸗ 
tem, Auch bie’ Örafen bed Weſterwaldes und der 
Wetterau waren in Zranffurt bey dem König ers 
ſchienen, um ein Buͤndniß, mit ihm zu errichten, und 
Ihm gegen. die Spanier in Beyſtand Anzubieten, 
der ihm in der Folge ſehr ugtzied war Die Stadt 
Sranffurt ſelbſt haste alle Urfache; fich ber Gegens 
wart des MonArchen zu. rähmen, bDerrdurd‘ feine Ehe | 
nigliche Autorität ihren Handel in Schutz nahm, und 
Die Sicherheit ber Meſſen, die der Krieg {ehr geftdrt 
hatte, durch bie nacperüdliäften Bortehtungen wieder 
herſtellte. 
Die ſchwediſche Armee war jet durch zehntau⸗ 
ſend Heſſen verſtaͤrkt, welche Landgraf Wilhelm 
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on Kap dem Konig zugefuͤhrt hatte. ‚Schon hatte“ 
Guſtav Adolph Kdnigſtein angreifen. laſſen, Koſt⸗ 


heim und Fliershain ergaben ſich ihm nach einer kurzen I 


Belagerung, er beherrſchte den ganzen Mainſtrom, und 


zu Hoͤchſt wurden in aller Eile Fahrzeuge gezimmert, 
am die Truppen uͤber den Rhein zu feßen. Diefe Uns 
ſtalten erfüllten den Epurfürften von. Mainz, Unfelm 


Kafimir, mit Furcht, und er zweifelte Keinen Augens 
blick mehr, daß Er der nächfte ſey, dem der Sturm des 


Krieges bedrohte: Als ein Anhänger des Kaifers und. 
eins der thätigften Mitglieder der katholiſchen Ligue, 


hatte er Kein beſſeres Loos zu hoffen, als feine beyden 
Amtsbruͤder, die Bifchdfe von Wuͤrzburg und Bam⸗ 


berg, bereits betroffen Harte. Die Lage feiner. Länder. 


am Rheinſtrom machte es dem Seindd zur Noihwendig⸗ 
keit, fichiprer zu verſichern, und uͤberdem war dieſer ge⸗ 


ſegnete Strich Landes {hr das bedürftige Heer eine uns 
uͤberwindliche Reizung. Aber zu wenig mit feitten Kraͤf⸗ | 


ten und dem Gegner bekannt, ben er vor fich hatte, 


ſchmeichelte ſich der Churfuͤrſt, Gewalt durch Gewalt 


‚ abzutteiben, und durch die Feſtigkeit feiner Wälle die 


) 


ſchwediſche Tapferkeit zu ermuͤden. Er ließ in aller 


Eile die Feſtungswerke feiner Reſidenzſtadt ausbeffern, . 
verſah fie. mit Allem‘, was fie faͤhig machte ‚einelange 


Belagerung audguhalten, und nahm noch) überdies zwey⸗ 


tauſend Spanier in ſeine Mauern auf, welche ein ſpa⸗ 


uiſcher General, Don Philipp, von Sylovga, kom⸗ 
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mandirte. Un den ſchwediſchen Fahrzeugen. die An⸗ 
naͤherung unmöglich zu machen, ließ er die. Mündung 


-ded Main. durch viele elageſchlagene Pfaͤhle verram⸗ 


meln, auch große Steinmaſſen und ganze Schiffe in 
dieſer Gegend verſenken. Er felbft flüchtete ih, m 


Begleitung des Biſchofs von Wornis, mit feinen beften 


. Schaͤtzen ach Coͤlln, und Aberlig Stadt und Land der 
Raubgier einer tyrannifchen Beſatzung. Alle dieſe Vor⸗ 


kehrungen, welche weniger wahren Muth als ohnmaͤchti⸗ 
gen Trotz verriethen, hielten die ſchwediſche Armee nicht 
‚eb, gegen Mainz vorzuruͤcken, und die ernftlichften-Anftals 


ten zum Ungriff der Stadt. zu machen. Während daß 
ſich ein Theil ber Truppen in dem Mfeingau verbreitete, 


‚Alles, was fich von Spaniern dort fand, n nfedermachte, 
und übermäßige Kontributionen erpreflte, ein Anderer 


bie katholiſchen Oerter daB Weſterwaldes und der Wet⸗ 
terau brandfchaßte,. hatte, fich die Hauptgrmee ſchon 


bey Kaſſel, Mainz gegenuͤber, gelägert, und Herzog 
Bernhard von Weimarſſogaram jenſeitigen Rhein⸗ 
ufer den Maͤuſethurm und das Schloß Ehrenfels ero⸗ 


bert. Schon beſchaͤftigte ſich Guſtav Adolphernſt⸗ 


lich damit, den Rhein zu paſſiren, und die Stadt von 


der Landſeite einzuſchließen, als ihn die Foriſchritt⸗ des 
| Grafen Tilly. in Franken eiffestig von dieſer Velage⸗ 
rung abriefen, and dem Churfuͤrſten eine, obgleich nur 


kurze Ruhe verſchafften. 


Die Gefahr der. Stadt Nür aber 8, weiche Or 
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Tiliy während der Abweſenheit Guſtav Adolphs 
am Rheinſtrom Miene machte, zu belagern, und im- 
Salt eines Widerftandes mit dem ſchrecklichen Schickſal 
Magbeburgs bedroßte, hatte Den König von Schweden | 
za diefem fchnellen Aufbruch von Mainz bewogen. Um 
fidy.nicht zum zweytenmal vor ganz Deutfchland den 
Vorwürfen und der Schande auszuſetzen, eine bundes⸗ 

. verwandte Stadt der Willkür eined grauſamen Feindes 
geopfert zu haben, machte er ſich in beſchleunigten Märs 
{hen auf, diefe wichtige Neaheftant zu entfeßen; aber- 

ſchon zu Frankfurt erfuhr er den herzhaften Widerſtand 
der Nuͤruberger, und- ben Abzug des Tilly, und 
ſaͤumte jetzt keinen Augenblick, feine Abſichten auf 
Mainz zu verfolgen. Da ed ihm bey Kaſſel miß⸗ 
lidagen war, unter ben Kanonen der Belagerten 

den Webergang Über dem. Rhein zu gewinnen , fo 

richtete er jet, um von einer andern Seite der 
Stadt beygzukommen, ſeinen Lauf nach der Berge 
ſtraße, bemächtigte fi) auf diefem Wege jedes 
wichtigen Platzes, und erfchien zum zweptenmale an 

den Ufern des Rheins bey Stockſtadt zwiſchen 
Gerusheim und Oppenheim. Die ganze Bergſtraße 

„hatten die Spanier verlaſſen, aber das jenſeitige Rhein⸗ 
ufer ſuchten ſie noch mit vieler Hartnaͤckigkeit zu ver⸗ 

theidigen. Sie Hatten zu dieſem Ende alle Fahrzeuge 

5 aus’ der Machbarfchaft zum Theil verbrannt, zum 


Theil in die Tiefe verfentt, und fanden jenſeit des 
Schillers fammil. Bat. VI. | % 


“ z 
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Stroms zum furgptbarften Angriff gerfket, wenn et⸗ 
wa ber, König an diefem Ort ben Webergang wagen 
würde . F 
Der Muth des Königs ſetzte in bey dieſer Ser 
. legenhei einer ſehr großen Gefahr aus, in feindliche | 
| Hande ‚zu gerathen. Um das jenſeitige Ufer zu. bes. - 
ſichtigen, hatte er fi in einem Heinen Nachen uͤben 
den Fluß gewagt; kaum aber war er: gelandet, fo 
- - Überftel ihn ein Haufen . fpanifcher Reiter, aus deren 
Händen ihn nur die eilfertigſte Ruͤckkehr befreyte. 
Endlich gelang es ihm, durch Vorſchub etlicher be⸗ 
nachbarten Schiffer fi einiger Fahrzeuge zu bemädhe 
Ä tigen, auf: deren: zweyen er den. Grafen. von Brahe 
mit dreyhundert Schweden üuͤberſetzetz ließ. Nicht ſo 
* bald hatte diefer Zeit gewonnen, ſich am jenfetigen | 
Ufer zu verſchanzen, als er von vierzehn Kompag⸗ 
‚nien ſpaniſchet Dragoner und Kürgffierer überfallen. J 
waurde. So groß die Ueberlegenheit des Feindes war, 
ſo tapfer wehrte ſich Brahe mit ſeiner kleinen Schaar/ . 
und ‚fein heldenmäthiger Miderftand verſchaffte dem 
König Zeit, ihn in eigner Perfon mit friſchen Trup⸗ 
pen zu unterſtuͤtzen. Nun ergriffen die Spanier, nad) 
. einem Verluft von ſechshundert Todten, die Flucht; J 
‚einige eilten , die fefte Stadt Oppenheim, andre 
» Mainz zu gewinnen. Ein marmorner Löwe auf eis 
ner, hohen Säule, in der. rechten Klaue ein bloßes 
‚Schwert, \ auf dem Kopf eine Sturmhaube tragend, 


— ” 


2* 3 . 


ji ’ 











[4 


* 


m nn. 
' 339 


zeigte noch fi ebenzig Fahre‘ nachher ‚dem Wanderer 


die Stelle, wo der unfterbliche König den ' Hauptfirom 
Germaniens paffirte. 

Gleich nad) diefer gliecklichen Action ſetzte Gu⸗ 
ſtav Adolph das Geſchuͤtz und den groͤßten Theil 
der Truppen uͤber den Fluß, und. belagtrte Oppens 
beim, welches nad), einer verzweifelten Gegenwehr 


am achten December: 1631 mit fthrmender Hand ers 
fliegen ward. Fuͤnfhundert Spanier, welche diefen 


Drt fo herzhaft verteidigt hatten, wurden insgefammt 


ein Opfer der ſchwediſchen Furie. Die Nachricht von 


BGuſtavs Uebergang über den Rheinſtrom erſchreckte 


alle Spanier und Lothringer, welche das jenſeitige 
Land beſetzt, und ſich hinter dieſem Fluſſe vor der Has 


che der Schweden geborgen geglaubt hatten. Schnelle 
Flucht war jet. ihre einzige Sicherheit; jeder nicht 


ganz haltbare Ort ‘ward aufs Eilfertigfte verlaffen. 


Nach einer langen Reihe von Gewaltthaͤtigkeiten ge⸗ 


gen den wehrloſen Bauͤrger raͤumten die Lothringer 


die Stadt Worms, welche fie noch vor ihrem Abs 
zuge mit muthwilliger Grauſamkeit mißhandelten. Die 
Spanier eilten, ſich in Frankenthal einzuſchließen, in 


welcher Stadt fie ſich Hoffnung machten, den ſieg⸗ 


reichen Waffen Guſtav Ad olphs zu trotzen. 
Der Kdnig verlor nunmehr keine Zeit, feine Abe 


ſichten auf die Stadt Mainz auszuführen, in welche‘ 


ſich der Kern der fpanifchen Truppen gemorfen hatte: 
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+ Indem er jenfeit des Rheinſtroms gegen diefe Stadt . 
auruͤckte, hatte fi) der Lanpgraf von Heſſen-Kaſſel 
.  dieffeits des Fluſſes derſelben genäpert, und auf hem 
Wege dahin mehrere fefte Pläge unter feine: Bormäs 

ßigkeit gebracht. , Die "belagerten Spanier, obgleich _ _ 


von beyden Seiten singefchloffen, zeigten anfänglich 


viel Muth und Eatſchloſſenhejt, das Aeußerſte zu er⸗ 
warten, und ein ununterhrochenes heftiges Bomben⸗ 


feuer regnete mehrere Tage lang in das ſchwediſche 
Lager, welches dem Koͤnige manchen braven Solda⸗ 


ten koſtete. Aber, dieſes muthvdllen Widerſtands un⸗ 
geachtet, gewannen bie Schweden immer mehr Bo⸗ 

. den, und waren dem Stadtgraben ſchon ſo nahe geruͤckt, 

daß ſie ſich ernſtlich zum “Sturm anſchiciten. Jetzt 
ſank den Belagerten der Muth. Mit Recht zitierten 


fie vor dem wilden Ungeftüm des ſchwediſchen Sol⸗ 


daten, wovon ber Marienberg bey. Würzburg ein 


ſchreckhaftes Zeugniß ablegte. Ein fuͤrchterliches Loos 
erwartete die Stadt Mainz, wenn ſie im Sturm er⸗ 


ſtiegen werden ſollt / und leicht konnte der Feind ſich 


verſucht fuͤhlen, Vragdeburgs ſchauderhaftes Schick⸗ 


ſal an dieſer reichen und prachtvollen Reſidenz eines 

katholiſchen Fuͤrſten zu raͤchen. Mehr um die Stabt, * 

als um ihr eigenes Leben zu fchonen, kapitulirte am. 
vierten Tag die fpanifche Befagung, und erhielt son 


der Großmuth bes’ Könige ein ficheres Geleite bis 


uach Luxenburg; boch ſieltte 1 der "größte Theil \- Re 
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besfelbi, wie. ‚biöher ſchon voR mehrern beltehen war, J 


‚unter ſchwediſ he Fahnen. - 

‚Am dreyzehnten December 131 hielt der König 
von Schweden feinen. Einzug in die eroberte Stadt, 
“ und nahm im Dallaft des Ehurfürften feine Wohnung, 
Achtzig Kanonen fielen ald Beute in feine Hände, 


und mit achtzigraufend Bulden muffte bie Burger⸗ 


fchaft bie Plünderung ablaufen. Von diefer Schatzung 
„waren bie Juden und die Geiſtlichkeit ausgeſchloſſen, 


weiche noch für ſich beſonders große Suninen zu ent⸗ | 


richten hatten. Die Bibliothek bed Spurfürften ı nahm 
‘der König als fein Eigenthum zu ſich, und ſchenkte 


fie feinem Reichskanzler Srenftierna, ber fi fü dem 


Gymnaſium zu Weſteraͤhs abtrat; aber das Schiff, - 
das fie nach Sgweden bringen follte, ſcheiterte, und 


die Oſeſee verſchlang dieſen unerſetzlichen Schatz. 
Rad dem Verluſt der Stadt Mainz hörte das 


Angluͤck nicht auf, die Spanier dh: den Gegenden des 
Rheins gu, verfolgen, Kurz, vor Etoberung jengr 


Stabt ‚hatte ‚ber Landgraf von Heſſen⸗Kaffel Salkens 


fein und Meifenberg eingenommen; die Zeftung (Ti 
‚nigflein ergab ſich den Heſſen; der Rbeingraf Otto 


Ludwig, ‚einer von den Generalen des Kinigs, hatte 
das Gluͤck, neim ſpnniſche Schwadronen zu_ ſchlagen, 


J die gegen Fraukenthal im Anzuge waren, und ſich der 
muchtig ſten Staͤdte am Rheinſirom von Poppart dis 
Bacharach ” 2 bemäcpigen. Nach Einnahme der "de 
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ung rule welche bie Woetterauiſchen Grafen ° 


mit ſchwediſ er Huͤlfe zu Stande brachten, verloren 

die Spanier jeden Platz in der Wetterau, und in der, 
ganzen Pfalz fonnten fie, außer Frankenthal, nur 
ſehr wenig Städte retten. Landau und Kronweis 
| Ben burg erklärten ſich laut für die Schweden. Speper 
böt ſich an, Truppen zum Dienfl des Königs zu wers 
ben. Mannh eim, ging: durch die Befonnenheit des 


jurigen Herzogs: Bernharbvon Weimar und durch 


die Nachlaͤſſigkeit des dortigen Kommandanten. verloren, 
der. auch dieſes Ungläds wegen zu Heidelberg vor das 
Kriegsgericht gefordert und enthaupiet ward. 
Der König hatte den Feldzug bis tief in den Bine 
tar verlängert; ' und wahrſcheinlich war ſelbſt die Raw 


chigkeir der Jahreszeit mit eine Urfache der Ueberlegen⸗ 


heit geweſen, welche ‚der ſchwediſche Soldat Über den 
Bernd. behauptete. Best aber bedurften. bie erfchdpften 


.  Reuppen ber Erholung in den MWinterguartieren, web 


che ihnen Guſt av Ad olph auch bald nach Eroberung 
der Stadt Mainz in der umliegenden Gegend bewilligte. 
Er ſelbſt benutzte die Ruhe, welche die Fahrs zeit feinen . 
irie geriſchen Op erationen auflegte, dazu, die Geſchaͤfte 
des Kabineis mit ſeinem Reichskanzler abzuthun, ber 
Reutralität wegen mit dem Zeind⸗ Unterhandlungen zu 


8* 


pflegen, und einige politiſche Streitigkeiten mit einer 


.vbundesverwandten Macht zu beendigen , zu denen. fein 


bigheriges Betragen den Grund gelegt hatte, Zu fer — 
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nem: Binteraufentfaft und zam Mietelyunkt dieſer 


Staatsgeſchaͤfte erwaͤhlte er die Stadt Mainz, gegen 


die er überhaupt eine größere Neigung blicken ließ, als 


fi) mit dem Intereſſe der deutfchen Sürften, und mt 


dem kurzen Befuche verirug, den er dem Reiche hatte 


abſtatten wollen. Nicht zufrieden, die Stadt auf 


das Staͤrkſte befeſtigt zu haben, ließ er auch ihr gegen⸗ 
Aber, in dem Winkel, den der Main mit. dem Rheine 
macht, eine nene Eitabelle anlegen, bie nad) ihrem 
Stifter Guſtavsburg genannt, aber unter dem Na⸗ 
men Pfaffenraub,, Dfaffenzwang belannte 


geworden iſt. 


Indem Guſtav Adolph fich Meifter vom Rhein 
madhte, und die drey angränzenden Churfürftentkämer 
mit feinen fiegreichen Waffen bedrohete, wurde in Pas 
ris und Saint Germain von feinen wachfamen Feinden. 
jeber Kunſtgriff der Politik in Bewegung geſetzt, ihm 
den Beyſtand Frankreichs zu entziehen, und ihn, wo 
moͤglich, mit dieſer Wacht in Kreg zu verwickeln. Er 


ſelbſt Hatte durch die unerwartete und zweydeutige Mens 
dung: feiner Baffen gegen den Rheinftrom feine Freunde 


\ 
Ai 
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ſtutzen gemacht, und ſeinen Gegnern die Mittel darge⸗ 
reicht) ein gefaͤhrliches Mißtrauen in feine Abſichten zu 
erregen... Nachdem er das Hochſtift Wuͤrzburg und en 
‚ größten Theil Frankens ſeirer Macht unterworfen hatte, 
ſtand es bey ihm, durch das Hochſtift Bamberg und 
. durch die pbere Malz in Sayem an und Deſterrrich einzu⸗ 
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burchen und, die Erwartung war fü_allgemein als na⸗ \ 
| tür daß er nicht ſaͤumen wuͤrde, ben Kaiſer und 


den Herzog von Ba yern im Mittelpunkt ihrer Macht 
anzugreifen, und durch Ueberwaͤltigung dieſer begden 
Hauptfeinde den Krieg auf das Sthnellfte zu endigen,* 
Aber zu. nicht ‚geringem Erftaunen beybder fireitenden 


CTheile verließ Guſtav Adolph. die von der allgemeis 


nen Meinung ihm. vorgezeichnete Bahn, und anflatt 
feine Waffen zur Rerhten zu kehren, wendete er fie zur 
Einken, um bie minder ſchuldigen und minder zu fuͤrch⸗ 
tenden Fuͤrſten des Churrheins ſeine Macht empfinden 


zu laſſen, indem er ſeinen zwey wichtigſten Gegnern 


Friſt gab, neue Kuäfte au ſammeln. Nichts ald bie - 


Mbficht, durch Vertreibung ber Spanier‘ vor allen Din⸗ 
gen den unglüdlichen Pfalzgrafen Friedri ch den 
Fuͤnften wieber.in.den Beſitz tginer Ränder zu ſetzen, 
fonnte diefen uͤherraſchenden Schritt erklaͤrlich machen, 


und der Glaube an die nahe Wie derherſtellung Friede 
trichs brachte Anfangs auch wirklich ben Argwohn.feir ' 


ner Freunde und die Berläumdungenfeiner Gegner zum 


Schweigen, Jetzt ‚aber war die untere Pfalz faſt durch⸗ 


gaͤngig von Beinden gereinigt, uud Guſtav Adolph 
fuhr fort, neue Eroberungsplane am Rhein zu ents . 
werfen; er fuhr fort, die eroberte Pfalz dem rechtmäs 
‚ Bigen Beſitzer zuruͤck zu halten. - Bergebend ‚erinnerte 


der Abgefandte des Konigs von England den Eroberer 


an das, was die ie Gerecheigleit von J forderte, und 


N 








. 
_. — — — m 


wa zz nn — —— nr 
x 


⸗ 


346 N Bu 


fi eigenes feyerich ansgeſtellles Verſprechen im zur 


Ehrenpflicht machte. Guſtav Adolph Deantwortete 


dieſe Aufforderung mit bittern Klagen über die Uunthaͤ⸗ 
tigkeit des engliſchen Hofes, und ruͤſtete ſich lebhaft, 
feine ſiegreichen Fahnen mit naͤchſtem in Elſaß und 
ſelbſt in Lothringen auszubrelten. 

Jetzt wurde Das Mißtrauen gegen ben ſchwediſchen 


Monarchen laut, und der Haß ſeiner Gegner zeigte ſich 


aͤußerſt geſchaͤftig, die nachtheiligſten Gerüchte von feis 


nen Abſichten zu verbreiten. Schon’ längft hatte der 


" Minifter Ludwigs des Drepzehnten) Rider 


lieu, der Annäherung des Könige gegen bit, franzdfis 


schen Grängen mit Unruhe zugeſehn, und das mißtrauis 
ſche Gemäth feines Herrn öffnete fich nur allzu leicht 
den ſchlimmen Muthmaßungen, welche darüber ange⸗ 
ſeelt wurden. Frankreich war um. ‚eben dieſe Zeit in ei⸗ 


nen bürgerlichen Krieg mit dem proteſtantiſchen Theil | 


feiner Buͤrger verwidelt, und die Furcht war in ber 


That wicht: ganz grundlos, daß bie Annaͤherung eines 


ſiegreichen Königs son ihrer Partey ihren geſunkenen 
Muth neu beleben und fie zu dem gewaltfamften MWiders 


fand anfmuntern möchte. Died konnte geſchehn, auch 


wenn Guſtav Adolph auf das Weitefte davon ents 
fernt war, ihnen Hoffnung zu. machen, und an ſeinem 
VBundesgenoſſen, dem Konig von‘ Frankteich, eine 


wirkliche Untreue zu begehn. _ Aber ‚der ‚rachgierige Y 
Sinn, bes Biſchoſs von Witzburg, der den Beruf “ 


Ber} | 
feiner Länder am franzöfifchen Hofe zu Aerfchmerzen 
fuchte, die giftvolle. Beredſamkeit der Jeſuiten, und 
der geſchaͤftige Eifer des bayriſchen Miniſters ſtellten 
dieſes gefährliche Verſtaͤndniß zwiſchen den Hugenot⸗ 


‚ten und dem König von Schweden als ganz erwieſen 


dar, und’ wuſſten den furchtſamen Geiſt Ludwigs 
mit ben fchredlichften Beforgniffen zu beftürmen. Nicht 


u bloß thoͤrichte Politiker, auch manche nicht unverftäns 


dige Katholiten, glaubten in vollem Ernft, ber König 


werde mit nächftem in das innerfte Frankreich eindrins 


gen, mit ben Hugenotten gemeine Sache machen, und 
die Farholifhe Meligion in dem Königreich umftürzen. 


Fanatiſche Eiferer ſahen ihn ſchon mit einer Armee Aber | 
die Alpen klimmen, und den Statthalter Chriſti felbft 
in Italien entthronen. So leicht ſich Traͤumereyen die⸗ 


ſer Art von ſelbſt widerlegten „ſo war dennoch nicht zu 


laͤugnen, daß Guſtav durch feine Kriegdunternehe " 


mungen am Mhein dem Argwohn ſeiner Gegner eine ge⸗ 
faͤhrliche Blodße gab, und einigermaßen den Verdacht 


rechtfertigte, als ob er feine Waffen weniger gegen den 


Kaiſer und den Herzog von Bayern, als gegen die ka⸗ 
tholiſche Religion überhaupt habe. tichten wollen. 
Das allgemeine Geſchrey des Unwillens, welches 


die katholiſchen Höfe, von den Jeſuiten aufgereizt, ges 


gen Frankreichs Verbindungen mit den Feinden der Kir⸗ 


. he erhoben, bewog endlich den Kardinal von Rich e⸗ 
lieu, für die Siperftellung feiner Religion einen ents 
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cheidenden Schritt zu thun, und bie katholiſche Welt 


zugleich von dem ernſtlichen Religionseifer Ira nkreichs 
und von der eigennuͤtzigen Politik der geiſtlichen Reichs⸗ 
ſtaͤnde zu uͤberfuͤhren. ueberzeugt ‚ daß die Abſichten 
des Koͤnigs von Schweden, ſo wie ſeine eignen, nur 
auf die Demüthigung des Hauſes Oeſterreich gerichtet: 


t 


ſeyen, trug er kein Bedenken, den ligiſtiſchen Fuͤrſten 


son Seiten Schwedens eine vollkommene Neutralität 


zu verſprechen, ſo bald fie ſich der Allianz mit dem 
Kaiſer enffchlagen und ihre Truppen zurädzichen würs 


den. Welchen Entſchluß nun die Särften fafften, Rn 
hatte Richelieu feinen. Zweck erreicht, Durd) ihre 
Trennung von’ her dfterreichifchen Partey wurde Ser s 
dinand denvereinigten Waffen Frankreichs und Schwe⸗ 
dens wehrlos bloßgeſtellt, und Guſtav Ad olph, | 
sch allen feinen übrigen Feinden in Deutfchland befreyt, \ 
£onnte feine ungetheilte Macht gegen bie\ kaiſerlichen 
Erblaͤnder kehren. Unvermeidlich war dann der Fall 
des dflerreichifchen Hauſes, und dieſes letzte große Ziel 


— 


aller Beſtrebungen Rich elieu's ohne Nachtheil der \ 
Kirche errungen. Ungleich mißljcher hingegen war der 
Zr Erfolg, wenn bie, Zürften der Rigue auf ihrer Weiges 


rung beſtehn, und Dem’ dſterreichiſchen Buͤndniß noch 


fernerhin . getreu” bleiben ſollten. Dan aber hatte. 


Fraukrelch vor dem ganzen Europa ſeinekatholiſche Go 


ſinnung erwieſen, : und’ ſeinen Pflichten als Glied der 
romiſchen Kirche ein Genuͤga gethan. , Die Fuͤrſten der 
- | J “ r R J | 


Raul 


Ligue erfchienen dann allein ald die Urheber alles Un⸗ 
glücks, welches die Fortdanuer des Kriegs über das 
katholiſche Deutſchland unausbletiblich verhaͤngen muſſ⸗ 
te; fle allein waren es, die durch ihre eigenſinnige 
Ünpänglichkeit an den Kaiſet die Maßregeln ihres 
Beſchuͤtzers vereitelten, die Kirche in die äußerfle Ge⸗ 
fahr und ſich felbft ins Berderben flürzten. 1” 
Rich elieu verfolgte diefen Plan um fo lebhaf⸗ 
ter, je mehr er durch die wiederholten Hufforderuns 
gen des Efurfürften von Bayern um franzöfifehe Hoͤlfe 
ind -Ggdränge ‚gebracht wurde. "Man erinnert ſich, 
daß biefer Fürft ſchon feit der Zeit, als er Urfache 
‚gehabt hatte, ein Miftrauen in die Geſinnungen des 
Kaiferd zu ſetzen, in ein geheimes Buͤndniß mit 
Frankreich getreten war., wodurch er fich den Beſitz 
der ‚Pfälzifchen Churwuͤrde geg eine Fänftige. Gins 
neöänderung Ferdinands zu Mrfichern hoffte. Ga. _ 
deutlich auch ſchon der Urfprung dieſes Traktats zu 
erkennen gab, gegen welchen Feind er errichter wor ⸗ 
den, Pvorhnte ihn Maximiliſau jetzt, willkoͤrlich 
genug, auch auf die Angriffe des Königs non Schwe⸗ 
den aus, und trag Fein Bedenken, dieſelbe Huͤlflei⸗ 
Atung, welche man ihm bloß gegen Oeſterreich zuge⸗ „ 
fagt hatte, auch gegen Guſtav Adohph, den Ale, 
\ lüirten der franzöfifchen Krone, zu fordern. Durch 
dieſe widerſprechende Allianz mit zwey einander ent⸗ 
gegengeſetzten Mächten in Verlegenheit geſetzt, wuſſte 
7? J u ' t i . [ _ . 
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ſich Richelien nur dadurch zu helfen, daß er den“ 
Seindfeligfeiten zwiſchen beyben ein fchleuniged Ende 
machte; und chen. fo wenig geneigt, Bayern preiſszu⸗ 
geben, als durch feinen Bertrag mit Schweden außer 


Stand geſetzt, es zu ſchuͤtzen „verwendete er ſich mit 


ganzem Eifer fuͤr die Neutralitoͤt, als das einzige Mit⸗ | 
tel, feinen doppelten Verbindungen eine Gendge zu lei⸗ 


fen. Ein gigner Beuollmächtigter, Marquis von 


Breze,. wurde zu dieſem Ende an den König von 


Schweden nach Mainz abgeſchickt, feine Gefinnungen 


über diefen Punkt zu. erforfchen, und für die alljirgen‘ 
Fuͤrſten guͤnſtige Bedingungen von ihm zu erhalten, 
Aber fo wichtige Urfachen Ludwig der Dreyzehnte 
hatte, dieſe Neutralität zu Stande gebracht zu feben, 


ſo ariftige Gruͤnde hatte Guſtav Adolph, das Ge⸗ 


Bentheil zu wuͤnſcheũ. Durch zalreiche Proben uͤber⸗ 


| zeugt/ daß der usa der ligiftifchen Zürften vor der 


proteſtantiſchen Religion unfberwinblich, ihr Haß ger 
gen die ausländifche Macht der Schweden unausldfche 


lich, ihre Anhaͤnglichkeit an das Haus Defterreich uns 


vertilgbar ſey, fürdhtete er ihre offenbare Zeindfchaft 


| gendthigt ſah, auf Koſten der Feinde den Krieg fortzu⸗ | | 
ſetzen, fo verfor er augenſcheinlich, wenn er, ohne neue 


w 


weit weniger, als er einer Neutralität mißtraute, die 
mit ihrer Neigung fo fehr im Widerfpruche ftand. Da , 
er ſich Aberbied dutch feine Lage anf deutfchem Boden. 


Breunde dadurch zu gewinnen, die Baht feiner. dffentli« 
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chen Feinde bermiuderte. Kein Wunder alſo, wenn 


Guſtav Adolph wenig Neigung blicken ließ, die 
Neutralität der katholiſchen Fuͤrſten, wodurch ihm ſo we⸗ 


nig geholfen war, durch Aufopferung ſeiner errungenen 
N 


Vortheile zu erfaufen! - 

ı Die Bedingungen, unter welchem er den Chur⸗ 
fürften von Bayern die Neutralität bewilligte, waren 
druͤckend und dieſen Geſi innnungen gemaͤß. Er forderte 
von der katholiſchen Ligue eine gaͤnzliche Unthaͤtigkeit, 


Zuruͤckziehung ihrer Truppen von der kaiſerlichen Ar⸗ 


mee, and den eroberten Plaͤtzen, ans allen proteſtan⸗ 


tiſchen Laͤndern. Noch außerdem wolite er die ligiſtiſche 


Kriegsmacht auf eine geringe Anzahl herabgeſetzt wiſ⸗ 
ſen. Alle ihre Länder ‚ſollten den kaiſerlichen Armeen‘ | 
I verſchloffen ſton und dem Hauſe Oeſterreich weder 


Mannſchaft noch Lebensmittel und Munition aus, den⸗ 


ſelben geſtattet wer den. So hart das Geſetz war, wel⸗ 
ches der Ueberwinder den-Ueberwundenen auflegte, fo 
ſchmeichelte ſich der franzoͤſiſche Mediateur noch immer, 
den Churfuͤrſten von Bayern zu Annehmung deſſelben 
vermdgen zu koͤnnen. Dieſes Geſchaͤft zu erleichtern, 
hatte ſich Guſtav Adolph bewegen laſſen, dem iet⸗ 
tern einen Waffenſtillſtand auf vierzehn Tage zu bewil⸗ 
ligen. Aber zur naͤmlichen Zeit, als dieſer Monarch 
durch den franzöftfchen Agenten wiederholte Verſiche⸗ 
rungen von dem guten Fortgang dieſer Unterhandlung 


erhielt, entdeckte ihm ein aufgefangener Brief des Chur⸗ 
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fuͤrſten an den General Pappe nheim in 1 Weſtphalen 
Die Treuloſigkeit diefes Prinzen, der bey der ganzen 
Negociation nichts gejucht ‚Hatte, ald Zeit zur Ders 
theidigung zu gewinnen. Weit davon entfernt, fich 
durch einen Vergleich mit Schweden in feinen Kriegs⸗ 
. uhternehmungen Seffeln anlegen zu laffen, beſchleu⸗ 
nigte‘ vielmehr der ‚hinterliftige Fuͤrſt feine Ruͤſtung, 
und. Denyßte die Muße, die ihm der Feind ließ, des 
fto nachdruͤcklichere Anſtalten zur Gegenwehr zu tref⸗ 
fen. Dieſe ganze Nentralitktöunterhandlung zerriß 
alſo fruchtlos, ‚und hatte zu nichts gedient, als die 
Feindſeligkeit zwiſchen Bayern und Schweden mit de⸗ 
flo größrer Erbitterung zu erneuern. 
Tilly 8 vermehrte Macht, womit dieſer Feldherr 
Franken zu uͤberſchwemmen droßte, forderte den König 
dringend nad) diefem Kreiſe; zuvor aber mufften bie 
Spanier von dem. Rheinſtrom vertrieben, . und ihnen 
der Weg verfperrt werden, von den Niederlanden 
aus die deutſchen "Provinzen zu bekriegen. In dieſer 
Abſicht hatte Guſtab, Adolph bereits dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Trier, Philipp von Zeltern, bie 
Neutralität inter der Bedingung angeboten, daß ihm 
die Trieriſche Feſtung Hermannſtein eingeraͤumt und 
den ſchwediſchen Truppen ein freyer Durchzug durch 


Coblenz bewilligt wuͤrde. Uber fo ungern der Chur⸗ u 


fürft feine Länder in fpanifchen Händen fah, ſo viel 
„weniger konnte er ſich entichließen, fie dem verdaͤch⸗ 


\ ’ 


Kigen Schuh eines Retsers zu abergeben, und den _ 
ſchwediſchen Eroberer zum Herrn feines Schickſals zu 
machen. Da er fih’jedoch außer Statid fah, gegen 
zwey fo furchthare Mitbewerber feine Unabhängigkeit 


J zu behaupten, ſo ſuchte er unter den maͤchtigen Fluͤgeln 


/Frankreichs Schutz' gegen beyde Mit gewohnter 
Sttaatsklugheit hatte Richelieu die Verlegenbeit die⸗ 
ſes Fuͤrſten benutzt, Fraukreichs Macht. zu vergrd⸗ 
ßern und ihm einen wichtigen Allürten an Deutſch⸗ 
| lands @ränze zu erwerben. - Eine zahlreiche franzd⸗ 
ſiſch⸗ Armee ſollte die trieriſchen Rande deden, und 
die Feſtung Ehrenbreitftein franzoͤſiſche Beſatzung ein⸗ 

nehmen. Aber bie Abſicht, welche den Churfuͤrſten zu 
dieſem gewagten Schritte vermocht hatte, wurde nicht 
ganz erfüllt; denn die gereizte Empfigdlichkeit Guſtav 
Adolphs lteß ſich nicht eher beſaͤnftigen, als bie 
auch den ſchwediſchen Truppen ein freyer Durchzug . 
durch die trieriſchen Lande geſtattet wurde. 
| Indem biefes mit Trier und Zrankreich verhan⸗ 
delt wurde, hatten die Generale des Königs bad.ganze " . 
Erzſtift Mainz von dem Ueberrefte, ber ſpaniſchen 
Garmiſonen gereinigt, und Guſtav Adulpp felbft 
durch die Einnahme von Kreuznach die ; Eroberung 
diefes Landfleichs vollendet. Das Eroberte zu beſchuͤ⸗ 
‘Gen, muſſte der Reichskanzler Oxen ſti erna mit ei⸗ 
nem Theile der Armee an dem mittlern Rheinſtrome 
urticbleiwen und das Heuptheer ſetzte ſich unter 


— 
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Anführung des gdrige in Marſch, auf Fate | 


Boden den Feind aufzufuchen. 


uUm den Bet diefes-Kreifes hatten unterdefen 5 


der Graf. Tilly und der fchwebilche General von 


Horn, den Guſtav Adolph mit achttauſend Mann J 
darin zuruͤckließ, mit abwechſelndem Kriegsgluͤck ge⸗ 


ſtritten, und das Hochſtift Bamberg beſonders war 


zugleich der Preis und der Schauplatz ihrer Verwuͤ⸗ 


ſtungen. Von ſeinen uͤbrigen Entwuͤrfen an den Rhein⸗ 


from gerufen, überließ ber König feinem Feldherrn 
die Zuͤchtigung des Biſchofs, der durch ſein treulo⸗ 

fes Betragen feinen Zorn gereizt hatte, und Die Thätigs 
keit des Generals rechtfertigte die Wahl des Monars 
chen. In kurzer Zeit unterwarf er einen großen Theil 


des Bisthums ben ſchwediſchen Waffen, md die Haupfs 


ſtadt ſelbſt, von der Faiferlihen Beſatzung im Stich 


gelaſſen, lieferte ihm ein ſtuͤrmender Angriff in die 
Hände. Dringend forderte nun ber verjagte Bifchof 
den Churfuͤrſten von Bayern zum Beyſtand auf, der 


fich endlich bewegen ließ, Tillys Unthaͤtigkeit zur’ 
| verkuͤrzen. Durch den Befehl ſeines Herrn zur Wie⸗ 


dereinſetzung des Biſchofs bevollmaͤchtigt, zog biefer 
General feine durch die Oberpfalz zerftreuten Truppen 


- Sufammen, und näherte fid) Bamberg mit einem zwand Ä 
zigtaufend Mann ſtarken Heere.. Guſtav Horn, 
feſt entſchloſſen, ſeine Eroberung gegen dieſe ürberles _ 


gene Macht zu behdupten, erwartete hinter den Wäls 


Schiuers ſammil. Werke. "vr. — 23* 


⸗ 





W 354 


len Bambergs den Feind, muffte fi) aber durch ven 
bloßen Wortrab ded Tilly entreißen.fehn, was er 
der ganzen verfammelten Urmee gehofft hatte, reis 
tig zu machen. Eine Verwirrung unter feinen Trup⸗ 
pen, die feine, Geifteögegenwart des Feldherrn zu 
verbeſſern vermochte, Ödffnete dem ‚Feinde die Stadt, 
daß Truppen, Bagage und Geſchuͤtz nur mit Muͤhe 
gerettet werden konnten. Bambergs Wiedereroberung 
war die Frucht dieſes Sieges; aber den ſchwediſchen 
‚General, der fih in guter Ordnung über-den Maine j 
‚from zurädzog, konnte Graf Tilly, aller: anger 
wandten Geſchwindigkeit ungeachtet, nicht mehr eine 
holen. Die Erfcheinung des Kdnigs in Franken, wels 


chem Guſtav Horm den Reſt feiner Truppen bey 


Kitzingen zuführte, ſetzte feinen Eroberufigen ein fchnels 
les Ziel, und zwang ihn, durch einen zeitigen Ruͤck⸗ 
zug fuͤr ſeine eigne Rettung zu ſorgen. | 
Zu Aſchaffenburg hatte der König allgemeine . 
Heerſchau über feine Truppen gehalten, deren Anzahl 
"nach der Vereinigung mit Guſtab Horn, Bans 
ner und Herzog Wilhelm von Weimar auf'beys 
nahe vierzig tauiend ftieg. Nichte hemmte ſeinen 
Marſch durch Franken; denn Graf Tilly, viel zu 
ſchwach, einen ſo ſehr uͤberlegenen Feind zu erwar⸗ 
ten, hatte ſich in ſchnellen Märfchen gegen die Dos 
nau gezogen. “ Böhmen und. Bayern Tagen jet dem 
König gleich nahe, und in der Ungemwißheit, wohin 
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dieſer Eroberer ſeinen Lauf richten wuͤrde, konnte Mas 
zimilian nicht fogleich eine Entfchließung faffen. Der 


Weg, welchen man Tilly jetzt nehmen ließ, muffte 


die Wahl des Königs und dad Schickſal beyder Provin⸗ 


zen entſcheiden. Gefaͤhrlich war es, bey der Annaͤhe⸗ 
rung eines Yo furchtbarn Feindes Bayern unvertheidigt 


zu laſſen, um Oeſterreichs Graͤnzen zu ſchirmen; ge⸗ 
. faͤhrlicher noch, durch Aufnahme des Zillyin Bayern 


zugleich auch den Feind in Dies Land zu rufgn, und es 


— 


zum Schauplatz eines verwuͤſtenden Kampfes zu ma⸗ 
chen. Die Sorge des Landesvaters ſiegte endlich uͤber 
bie. Bedenklichkeiten des Staatsmanns, und Tilly. 
erhielt Befehl, was auch daraus ‚erfolgen möchte, 
Bayerns Graͤnzen mit feiner Macht zu vertheidigen. 
Mit trinmppirender Sreude empfing die Reichsſtadt 


Naͤrnberg den Beſchuͤtzer proteſtantiſcher Religion 
‚und deutſcher Freyheit, und der ſchwaͤrmeriſche Enthu⸗ 


ſiasmus der Bürger ergoß ſich bey ſeinem Anblick in ruͤh⸗ 


rende Aeußerungen des Jubels und der Bewunderung. 


Guſta v ſelbſt konnte fein Erſtaunen nicht unterdruͤcen, 
ſich hier in dieſer Stadt, im Mittelpunkte Deutſchlands, 


zu ſehen, bis wohin er nie gehofft hatte, feine Sahnıen 


auszubreiten. Der edle ſchoͤne Anſtand ſeiner Perſon 3 


vollendete den Eindruck ſeiner glotreichen Thaten, und, 


EN x 
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die Herablaffang, ‚womit er die Begrüßungen diefer: 
Reichsſtadt erwiederte, hatte ihm in wenig Augenblicken 
‚gie Herzen erobert: In Perſon beſtaͤtigte er jetzt das 


⸗ / 
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Buͤndniß, das er noch an den Ufern des Velts mit ders 
felben errichtet hatte, und verband alfe Bürger zu eia 
nem glühenden Xhateneifer und brüberlicher Eintracht 
gegeh den gemeinfchaftlichen ‘Feind. Nach einem kur⸗ 
‚gen Aufenthalt in. Nuͤrnbergs Mauern folgte er feiner 
Yrmee gegen die Donau, und fland vor der. Gränzfes 
fund Donaumerth, ehe man einen Feind Da vers 
muthete. Eine zahlreiche bayriſche Beſatzung verthei⸗ 
digte dieſen Platz, und der Anfuͤhrer derſelben, Ru⸗ 


r bolph Marimilien, Herzog von Sachſen⸗Lauen⸗ 


vburß, zeigte Anfangs die muthigſte Entſchloſſenheit, 
fh bis zur Ankunfeded Zilln zu halten. Bald aber 
zwang ihn ber Ernſt, mit. welchem: Guſtav Adolph 
die Belagerung anfing, auf. einen fchnellen und fichern 
Abzug zu denfen, den er auch unter, bem beftigften Seuer 
- bed ſchwediſchen Geſchuͤtzes gluͤckiich ins Werk tichtete. 

Die Einnahme Donauwerths dffnete dem Koͤnig 
das jenfeitige Ufer der Donau, und nur der kleine Lech⸗ 
ſtrom trennte ihn noch von Bayern. Dieſe nahe Gefahr 
feiner Länder weckte die gänze Thaͤtigkeit Maximi⸗ 


lians, und ſo leicht er es bis jetzt dem Feind gemacht 
— hatte, bis an bie Schwelle-feiner Staaten zu dringen, 
fo enffchloffen zeigte er fich num, ihm den Teßten Schritt 


zu erfchweren. Jenſeits des Lechs, ben der Heinen 
Stadt Rain, bezog Tilly ein wohlbefefligtes Lager, 
welches, von drey Fluͤſſen umgeben, jedem Angriffe 


Tretz bot. Alle Bruͤcken über den Lech hatte man abe 
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‚geworfen, die ganze Länge des 3 Stroms bie Augsburg | 
durch ſtarke Beſatzungen vertheipigt, und fich. diefer 
Räichsſtadt felbft, welche längft ſchon ihre Ungedult 
blicken Heß; dem. Beyſpiel Nuͤrnbergs und Frankfurts 
zu folgen, durch Einführung einer / bayriſchen Garniſon⸗ | 
md Entwafinung der Bürger verfichert.: Der Churfuͤrſt 

ſelbſt ſchloß ſich mit allen Truppem, die er hatte auf: 
. bringen können, in das Tilty’fche Lager ein, gleidy 
als ob.an diefem einzigen Poften alle feine Hoffnungen 
bafteten, and Bas Gluͤck ber Schweden an biefer Aus 
Bere Graͤnzmauer fcheitern ſollte. 

Bald erſchien Guſta v Adolph:.am Ufer, dent 
gayrifähen Verſchanzungen gegenäber ; nachdem er ſich 
das ganze Augshurgifche Gebiet dleffeits des Lechs uns 
terwoffen, und feinen Truppen eine reiche Zufuhr aus 
bieſem Landſtrich gedffnet hatte. Es war im Maͤrzmo⸗ 

naty wo dieſer Strom von Hänfigen Regengüffen und - 
und von bein Schnee der Tyroliſchen Gebirge zu einer 
ungewbhnlichen Höhe ſchwillt, uud zwiſchen ſteilen Ufern 

mit reißender Schnelligkeit flutet. Ein gewiſſes Grab. 
bffnete ſich dem wagbäffigen Stuͤrmer in feinen Welten, 

und am entgegenfehenden Ufer zeigten ihm die feindlie 
chen Kanonen ihre moͤrdriſchen Schluͤnde. Ertrotzt er 

| dennoch mitten durch die Wuth- des Waſſers und des 

Feuers den faſt unmoͤglich en Uebergang ſo erwartet 
die ermatteten Truppen ein friſcher und muthiger Feinde 

‚ie. einen unäberwindlichen kager, und nach Erbolung 


1 


\ 


der Stelle, wo ſich das linke ufer des Leche gegen das | 
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ſhmachend, finden fie eine Schlacht. Mit ſchbpfter 
Kraft muͤſſen ſie die feindlichen. Schanzen erfleigen, des - 
‚ren Beftigfeit jedes Angriffs zu ſpotten (heine. Eine. 
Niederlage, an biefen Ufer erlitten, führt fie unver⸗ 
meiblich zum Untergange; denn derfelde Strom, der 


ihnen die Bahn zum Siege erſchwert, verſperrt ihnen: 


alle Wege zur Flucht, wenn das Sit f ie verlaffen. 


vote, 


Der ſchwediſche Kriegsrath, den der Monarch jetzt, 


henannen machte das ganze Gewicht dieſer Gruͤnde 
gelten, um die Ausfuͤhrung eines ſo gefahrvollen Unter⸗ 
nehmens zu hindern. Auch die Tapferſten zagten, und 


eine ehrwuͤrdige Schaar im Dienſte a geworbener: 


Krieger errdthete nicht, ihre Veforghiffe zu geſtehn. 
Aber der Entfhluß des Königs war gefafft: „Wie?“ 
ſagte er zu Guſtav Horn, ber. das Wort für die 


Uebrigen führte: „Ueber die Oſtſee über fo viele große: 
„Stroͤme Deutſchlands hätten wir geſetzt, und vor. ei⸗ 
„nem Bache, vor biefem Lech hier, follten wir ein Uns _ 

„ternehmen-aufgeben ?‘* Er hatte bereitö bey Beſichti⸗ 


gung der Gegend, die er mit mancher Lebendgefahr.ans 


ſtellte, die Entdeckung gemacht, daß das dieſſeitige 
Ufer über. das jenſeitige herdvorrage, und die Wirkung 
bes ſchwediſchen Geſchuͤtzes, vorzugsweiſe vor dem des 
Feindes, beguͤnſtige. Mit ſchneller Befonnenheit wuflte 


_ 


. 


er dieſen Umſtand zu nuͤtzen. Unverzuͤglich ließ er an 


1 N 





359g 0 


rechte zu kraͤmmte, drey Batterien aufwerfen, von wel⸗ 


hen zwey und ſiebenzig Feldſtuͤcke ein kreuzweiſes Feuer 


— 


gegen den Feind unterhielten. Waͤhrend daß dieſe wi 


thende Kanonade die Bayern von dem jenfeitigen Ufer 
entfernte, ließ er in größter Eilfertigkeit über den Lech 
eine Bruͤcke fchlagen; ein dicker Dampf, aus angezäns 
detem Holz. und naffem Stroh in Einem fort unterhals 
ten, entzog das auffteigende Wert lange Zeit den Aus 
gen der Beinde, indem zugleich der faft ununterbrochene 
Donner, des Geſchuͤtzes das Getdſe der Zimmerärte 
unhörbar machte. Er ſelbſt ermunterte Durch fein eigen 
ned Beyſpiel den Eifer der Truppen, und brannte mit 


eigner Hand über ſechzig Kanonen ab. Mir ‚gleicher , 


Lebhaftigkeit wurde diefe Ranonade zwey Stunden lang 
von den Bayern, wiewohl mit ungleihem Vortheil, ers 


wiedert, da bie hervorragenden Batterien der Schwes 


den das ienfeitige njedere Ufer beherrfchten, und die 
Höhe des’ ihrigen ihnen gegen das feindliche Geſchuͤtz 


| zur Bruftwehr diente. Umſonſt firebten die Bayern, 


die feindlichen Werke vom Ufer aus zu zerflören; dad 
hberlegene Geſchůtz der Schweden verſcheuchte fie, und 


fie mufften die Bruͤcke, faft unter ihren Augen, vollen« 


det. fehen. Tilly that an diefem fchredlichen Tag? 


das Aeußerſte, den Muth der Seinigen zu entflammen, 
mb keine noch fo drohende Gefahr konnte ihn von den 
Ufer abhalten. Endlich fand ihn der Tod, den er ſuchte. 


Eine Falkouetkugel zerſchmetterte ihm das Bein, und 


N 


— 


— 
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‘Gab nach ihm ward auch Altrin ger, fein glei —* 
rer Streitgenoſſe ,am Kopfe gefaͤhrlich verwundet. 
Von der begeiſternden Gegenwart dieſer beyden Führer 
verlaſſen, wankten endlich die Bayern, und wider feine 
Neigung wurde ſelbſt Maximilian zu einem kjein⸗ 
muͤthigen Entſchluß fortgeriſſen. Von den Vorſtellun⸗ 
gen des ſterbenden Tilly beſiegt, deſſen gewohnte Fe⸗ 
ſtigkeit der annaͤhernde Tod überwältigt hatte, gab er 
voreilig feinen ugüberwindlichen Poften verloren, und 
eine von ben Schwedene entdeckte Furt, durch welche die 
Reiterey im Begriff ar, Dem Uebergang zu wagen, be⸗ 
 fehleunigte feinen muthloſen Abzug. Noch in derſelben 
Nacht brach er, ehe noch ein feindlicher Soldat über 
den Lechſtrom geſetzt hatte, ſein Lager abi, und ohne 
dem Kdnige Zeit zu laſſen, ihn auf feinem Marſch zu 
beunruhigen, hatte er fish in hefler Ordnung nach Neu⸗ 
burg und Ingolftadt gezogen. Mit Befrembung fahe - 
| Guſtav Adolph, ber.amg folgenden Tage den Ueber⸗ 
gang vollfuͤhrte, das feindliche Lager leer, und die 
Flucht des Churfuͤrſten erregte ſtine Verwunderung noch 
mehr, als er die Feſtigkeit des vetlaſſenen Lagers ent⸗ 
deckte. „Waͤr' ich der Bayer geweſen,“ rief er era; 
ſtaunt aus, „nimmermehr — und hätte mir auch. eine 
‚„Ötädfugel Bart und Kinn weggenommen — nimmer⸗ 
„mehr wuͤrde ich einen Poſten, wie diefer da, verlaſſen 
„xnd dem Feinde meine Staaten geöffnet Saben,’ 
Jetzt alfo lag Bayern. dem Sieger offen, und die 
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-  ‚Rriegeöflut, bie bis jet nur an den &rängen dieſes | 


Landes geftürmt.hatte, wälzte ſich zum erftenmalüber - .. 


feine lang verfchonten gefegneten Fluren. Bevor ih 
aber der Kdnig an Eroberung dieſes feindlich gefinnten 
Landes wagte, entriß er erſt die Reichsſtadt Augs⸗ 
burg dem bayriſchen Joche, nahm ihre Bürger in Dice 


ten, und verſicherte ſich ihrer Treue durch eins zuruͤckge⸗ 


laſſene Beſatzung. Darauf ruͤckte es in befchleunigten. 


- Märichen gegen Ingolſtadt an, am durch, Einnahme 


dieſer wichtigen Feſtung, welche der Churfuͤrſt mit ei⸗ 


nem großen Theile. feines Heeres. deckte⸗ ſeine Erobe⸗ 


>< 


zungen in Bayern zu fichern, und teen ouß. on der . 


Donan zu faſſen. 
| Bald nach feiner Ankunft vor Ingeifadt beſchleß 
ber verwundete Tilly in den Mauern Diefer Stade . 


Gluͤcks erfahren hatte. Von ber Äberlegenen Feldherrn⸗ 
groͤße Guſtav Adolphs zermalmt, ſah er am Abend 


"feiner Tage alle. Lorbern feiner fruͤhern Siege dahin weis 
Xen, und befriedigte durch eine Kette van Widerwaͤrtig⸗ 


keiten die Gerechtigkeit des Schickſals und Magdeburge 
zämende Mana ‚In ihm verlor die Armee des Kais 


ſers und der‘ Ligua einen: unerſetzlichen Fuͤhrer, die ka⸗ 
tholifche Religion den eifrigſten ihrer Vertheidiger, und 
Maximilian von Bayern den treuften jeiner Dies 

ner, der feine Treue durch ben Tod. verſiegelte, und 
bie Pflicpten des Veldberrn auch noch ſterbend erfuͤllte. 


— 


feine Laufbahn, nachdem er alle Launen des untremen an 
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| Sein lehtes Bermachtniß an den Ehurfärten war die 
u Ermahrtung, die Stadt Regensburg zu beſetzen, um 
Herr der Donau und mit Böhmen in Väbindung zit 
bleiben. 


Mit der Zuverſicht, welche die Frucht fo vieler 
Siege zu ſeyn pflegt, unternahm Guſtav Adolph 
die Belagerung der Stadt, und hoffte durch das Unge⸗ 


ſtuͤm des erſten Ungriffs i ihren Widerſtand gu beſi iegen. 


Aber die Feſtigkeit ihrer Werke und die Tapferkeit der 


Beſatzung ſetzten ihm Hinderniſſe entgegen, die er ſeit 
der! Breitenfelder: Schlacht nicht zu bekaͤmpfen gehabt 


" Aatte,. und wenig febite, daß die Waͤlle von Ingolſtadt 


| nicht das Ziel feiner Thaten wurden. Beym Mecogs 
noſciren ber. Beftung ſtreckte ein Bierunbzwanzigpfänder 


fein Pferd unter ihm. in den Staub, daß er zu Boden -. 


ſtaͤrzte/ und kurz Darauf ward ſein Liebling, der junge 


Markgraf von Baden, durch eine Staͤcktugel bon feiner 


Seite weggeriffen. Mit ſchneller Faſſung erhob ſich den 


ä Konig wieder, und berubigte ſein erſchrockenes Volk, 


‚ Atbem er fogleich auf einem andern m pferde feinen un | 


fötfete: 
Die Befgnchmung der Bayem von Begensburg, 
* Reichsſtadt der Churfuͤrſt, dem Rath des Tilty 
gemaͤß, durch Liſt uͤberraſchte, und durch eine ſtarke 
Beſatzung in’ feinen Feſſeln hielt, änderte ſchnel den 
Kriegsplan des Koͤnigs. Er ſelbſt hatte ſi ich mit der I 


Hoffauis geſchmeicheli dieſe preteſtantiſch gefinnte 


$ 
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Reichsſtadt in ſeine Gewalt zu helemmen, und an ihr 


eine nicht minder ergebene Bupdeögenoffin als an Ruͤrn⸗ 


berg, Augsburg und Frankfurt zu finden. Die Unters 
jochung derfelben durch die Bayern entfernte auf Jange 


Zeit die Erfüllung ſeines vornehmſten Wunſches, ſich 


der Dotiau zu bemaͤchtigen, und ſeinem Gegner alle 


Huͤlfe von. Bdhmen qus abzuſchueiden. Schnell verließ | 
er Ingolftadt, an beffen Waͤllen er Zeit und Volk frachte 


. 108: verſchwendete/ und drang in das Innerſte von 


Bayern, um den Churfuͤrſten zur Beſchuͤtzung ſeiner 


Staaten herbey zu locken, und ſo die Ufer der Donau 
von ihren Vertheidigern zu entblößen, >. 
- Das ganze Land bis München lag bem Eroberer 


fen. — ya das ganze Stift Gresfin 


widerſtehn. * er aber gleich feine ordentliche * 


macht auf ſeinem Wege, ſo hatte er in der Bruſt jedes 
. Bayern einen, deflo unverſohnlichern Feind, den Reli⸗ 


gionsfanatismus, zu bekaͤmpfen. Soldaten, die nicht 
an den Papft glaubten, weren auf dieſem Boden eine 
neue, eine unerhoͤrte Ericheinung; der blinde Eifer der 


Pfaffen Hatte fie dem Landmann als‘ Ungeheuer, als 
Kinder der Hoͤlle, und ihren: Anführer als den. Antichriſt 
abgeſchildert. Kein-Wunber, wenn man ſich von allen 


Pflichten der. Natur und ber Menſchlichkeit gegen dieſe 
Satans brut losſprach, und zu · den ſchrecklichſten Ser, 


u - waltthaten ſich berechtignglaubte. Wehe dem ſchwedi⸗ 
IN 2 | 
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ſchen Soldaten .. der einem Haufen bieſer Wilden ein⸗ 


zeln in die Hände fiel! Alle Martern, welche die erfin⸗ 
derifche Wuth nur erdenken mag, wurden an biefen uns 


| gluͤcklichen Schlachtopfern Ausgeuͤbt, und der Anblick 


ihrer verftänumelsen. Koͤrper entflammte die Armee zii, 


_ einer fehredflichen Wiedervergeitung. Kur Guſtav 
Adolph, befleckte durch keine Handlung der Rache ſei⸗ 


nen Helbencharakier, und das ſchlechte Vertrauen: ber. 
Bayern zu feinem Chriftenthunt; weit eutfernt/ ihm von’ 


. „ben Borfchriften der Denfchlichfeit gegen dieſes unglck⸗ 
iche Volk du entbinden, machte es ihm vielmeht zu der 
beiligſten Pflicht / durch eine: deſto frengere Mißigung 


feinen Glauben zu ehren. un . 
. Die Annaͤherung des Könige verbreitete echrecea 
Furcht in der Hauptſtadt, die, von Bertheidigerm z 
eitbloßt und: von ben vornehmſten Einwohnern nerlaffen, 


“ * der Großmuſh des Siegers gllein: ihre Mettung! J 
u : füchte. Durch eine unbedingte freywillige Unterwerfung 
“hoffte fie) feinen Zorn zu befaͤnftigen, und ſchickte ſchom⸗ 
bis Freyfingen Deputiste. voraus, ihm ihre Tputfchläfe: 


fel. zu Süßen zu legen. Wie ſehr "auch. der König Durdy 
vie Unmenſchlichkeit ber Bayern und durch die feindſelige 
Geſinnung ibres Herrn zu einem graufamen Gebrauch 


ſeiner Eroberungsrecht⸗ gereiät,..wie dring end er, ſelbſt 


von Deutſchen, beſtuͤrmt wurde, Magdeburgs Schick⸗ 


ſal an ber Reſidenz ihres Zerſtdrers zu uhnden, ſo wer⸗ 
\ achiete doch ſein in grohes Herz dieſt aitdrige Racer: und 
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se no. 7 t 
- die Wehe loſioleit des Zeindes canwaffnete ſeinen Grimm, | 
’ Zufrieden mit dem’ eblern. Triumph, den Pfalzgrafen 
Friedrich mit ſi iegreichem Pomp in die Reſidenz deſ⸗ 
ſelben Fuͤrſten zu führen ‚ der das vornehmſte Werkzeug 


feines Falis, und der Raͤuber ſeiner Staaten war, er⸗ u \ 


Höhe’ er die Pracht feines Einzige durch ben fchdnern 


Glanz der Maͤßigung und der Milde. 
Der Kdnig fand in Muͤnchen nur einen verlaſſenen 
Dallaſt, denn die Schaͤtze des Fhurfurſten hatte man 
nach Werfen geflüchtet. Die Pracht des churfuͤrſtlichen 
Schloſſes ſetzte ihn in Erſtaunen, und er fragte den Auf⸗ 
ſeher, der ihm bie Zimmer zeigte, nach dem ‚Namen des⸗ 
Baumeiſters. „Es iſt Fein andrer,“ verſetzte dieſde, 


0 „ald der Churfuͤrſt ſelbſt.“ — „Ich mochte ihn haben, 


- diefen Baumeiſter,“ erwiederte der König, „vm ihn 
| nach Stockholm zu ſchicken.“ „Davor,“ antwortete 
jener, wird ſich der Baumeiſter zu huͤten wifſſen.“ — 


ws man das Zeughaus durchſuchte, - fanden fich bloße = 


' Laveten, zu denen die Kanonen fehlten: Die letztern 
hatte, man fo kuͤnſtlich unter dem Fußboden eingefcharrt, 
daß ſich keine Spur davon zeigte, und ohne bie Verräs 


\ 
= 


therey eines Arbeiters, : hätte: man ben Betrug hieers  . 


‚fahren... „Stehet auf von den Todten, rief ver König, - 
nnd kommet zum Gericht.“ — Der Boden ward aufe 
geriſſen⸗ und man entdeckte gegen hundert und vierzig 
Etuͤcke, manche von außerordentlicher Größe, welche 


- »größtentheild aud der Pfalz und aus Böhmen erbeutet 


m 
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‚waren. Ein Schatz von dreyßigtauſend Dukaten in 


Golde, der in einem der groͤßern verſteckt war, machte 


das Vergnuͤgen vollkommen, womit dieſer koſtbare 


Fund den König überrafchte. . 


Aher eine weit willfommnere krſcheimag würde 


“bie bäprifche Armee ſelbſt ihm geweſen ſeyn, welche 
‚ aus ihren Verſchanzungen bervorzuloden, er ind Herz 


ſab fich der, König betrogen. ‚Kein Zeind eifchien, 


von Bayern gebrungen war. In diefer Erwartung 


keine noch fo bringende Aufforderung ſeiner Untertha⸗ 


nen konnte den Churfuͤrſten vermoͤgen, den letzten Ue⸗ 


berreſt feiner Macht in einer Feldſchlacht aufs Spiel 


iu feßen. In Regensburg eingefchloffen, harkte er 


auf die Hülfe, welche {hm der. Herzog von Friedland 
don. Böhmen aus zufuͤhren ſollte, und verſuchte einſt⸗ 


weilen, bis der erwartete Beyſtand erſchien, durch 
Erneurung ber Neutralitaͤtsunterhandlungen feinen 


Feind außer Thaͤtigkeit zu ſetzen. Aber das zu oft 


gereizte Mißtranen des Monarchen vereitelte dieſen 
Zweck, und die vorſetzliche Zdgerung Wallen ſteins 


ließ Bayern unterdeſſen den Schweden zum Raub 
werden. 

So weit war Suſtav Adolob von Sieg zu 
Sieg, von Eroberung! zu Eroberung fortgefchritten,. 
ohne auf feinem Weg einen Feind zu finden, 'der ihm 
gewachſen geweſen wäre, Ein Theil von Bayern und 
Schwaben, Brantens Bisthuͤmer, die uatere Pfalz, 
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bad Erzftift Mainz lagen bezwungen hinter ihm; bis | 
an bie Schwelle der dſterreichiſchen Monarchie hatte ein 
nie unterbrochenes Gluͤck ihn begleitet, und ein glaͤn⸗ 


7 gender Erfolg den Operationsplan gerechtfertigt, den 


er fih nah dem Breitenfelder Sieg vorgezeichnet 
hatte. Wenn es ihm gleich nicht, wie er wänfchte, 
gelungen war, bie gehoffte Bereinigung unter den 
proteftantifchen- Neichöftänden durchzuſetzen, fo harte 


er doch die Glieder der katholiſchen Ligue entwaffnet | 
oder gefhwächt, den Krieg größtentheild auf. ihre - 


 Koften befiritten, Sie Hülfsquellen des Kaiſers vers: 
mindert, den Muth der. ſchwaͤchern Staͤnde geſtaͤrkt, 
und durch die gebrandſchatzten Laͤnder der laiſerlichen 
Alliirten einen Weg nach den Öfterreichifchen Staaten 
gefunden. Wo er durch die Gewalt der Waffen keinen 
Gehorſam erpreſſen konnte, da leiſtete ihm die Freund⸗ 
ſchaft der Reichsſtaͤdte, die er durch die vereinigten 
‚Bande der Politif und Meligion an fich zu fefleln ges 


wuſſt hatte, die. wichtigſten Dienſte, und er konnte, 


ſo lange er die Ueberlegenheit im Felde behielt, Alles 


von ihrem Eifer erwarten. Durch ſeine Eroberungen 
“am Rhein waren die Spanier von ber Unterpfalz abs - 


gefhuitten, wenn ihnen der niederländifche Krieg auch 
noch Kräfte ließ, Theil an dem beutfchen zu nehmen; 
auch. der Herzog von Lothringen hatte nach. feinem 
verunglücten Feldzuge die Neutralitaͤt vorgezogen. 
Noch ſo viele längs feines Zuges durch Deutſchland | 


- rt ' 


‘ 


/ 


zuruͤckgelaßne Beſatzungen, hatten fein Heer nicht ver⸗ 


V 


mindert, und noch eben ſo friſch, als es dieſen Zug 


angetreten hatte, ſtand es jetzt mitten in Bayern, 
entſchloſſen und geruͤſtet, den Krieg in das Inmerſte 
von Oeſterreich zu waͤlzen. — 
n Waͤhrend daß Guſtav Adolph den Krieg im 
Reiche mit folder Ueberlegenheit führte, hatte das 
uͤck feinen Bundeögenoffen, den Churfürften von- 


BSachſen, auf einem andern Schauplat nicht weniger 
begänftigt. Man er'rnert ſich, daß bey ber Berath⸗ 


ſchlagung, welche nach der Feipziger Schlacht zwifchen 
beyden Zärften zu. Halle angeſtellt worden, did Er⸗ 
oberung Bdhmens dem, Epnrfürften · von Sachſen zum 
Antheil fiel, indem‘ der Koͤnig für ſich ſelbſt den Weg 
nad) den ligiftifhen Ländern erwaͤhlte. Die erfte 
Frucht, welche der Churfürft 'von-dem Siege bey 


Breitenfeld erntete, war die Wiedereroberung von Leip⸗ 


—— 


zig, worauf in kurzer Zeit die Befreyung des ganzen 
Kreiſes von den kaiſerlichen Befatzungen folgte. Durch 

die Mannſchaft verſtaͤrkt, welche von ber. feindlichen 
Garniſon zu ihm uͤbertrat, richtete der ſaͤchſiſche Ge⸗ 
neral von Arnheim feinen Marſch nach der Lauſitz, 
welche Provinz ein kaiſerlicher General, Rudolph . 
von Tiefenbach, mit einer. Urmee Aberſchwemmt .. 


batte, den Churfürften von Sachfen wegen feines Wer 


. bertrittö zu der Partey des Feindes zu zůchtigen. 
"Schon hatte er in dieſer ſchlecht vertheibigten Provinz - 


. 


= 


errungenen Vortheile deſto lebhafter zu verfolgen. we”. 
fonnte er adch, ohne fi durd) Ren ſchaͤndlichſten Uw 
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die geröbpnlichen Verwuͤſtungen angefangen, mehrere 
Staͤdte erobert, und Dresden ſelbſt durch ſeine dro⸗ 
hende Annäherung erſchreckt. Aber’ dieſe reißenden 


Foriſchritte hemmte plbtzlich ein ausdruͤcklicher wieder⸗ 
holter Befehl des Kaiſers, alle ſaͤchfiſchen Beſitzun⸗ 
‚gen, mit Krieg zu, verfchonen. 


Zu fpät erfannte Ferdinand die fehlerhafte Dos 


| litik, bie ihn verleitet hatte, ben Churfuͤrſten von 


Sachſen aufs Aeußerſte zu dringen, und dem König - 


von Schweden diefen wichtigen Bunbeögenoffen gleich⸗ 
fam mit Gewalt zuzufuͤhren. Was er durch einen un⸗ 
zeitigen Trotz verbarb, wollte er jetzt durch eine eben fo 


übel angebrachte Maͤßigung wieder gut machen, und 


er beging einen zweyten Zehler, indem er den erſten 


verbeflern wollte, Seinem Feind einen ſo maͤchtigen 


Allürten zu rauben, erneuerte er durch Vermittelung 
der Spanier die Unterhandlungen mit dem Churfhrften, 


und, den. Fortgang derfelben zu erleichtern, muffte 


Tiefenbag fogleich alle ſaͤchſi fchen Länder verlaſſen. 
Aber. biefe Demäthigung des Kaiſers, weit entfernt, 


die gehoffte Wirkung hervorzubringen, entdeckte dem 
Churfuͤrſten nur bie Berlegenpeit. feines Feindes und feine 
eigene Wichtigkeit, und. ermunterte ihn vielmehr, die 


= 


danf verächtlich zu machen, einem Allürten entfagen, 


dem er hie beiligften Verſi cerungen ſeiner Treue gege⸗ 
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ben, dem er für die Mettung feiner Staaten, je res 


feines Churhuts verpflichtet war? 
Die ſaͤchſiſche Armee, des Zugs nach der Laufitz 


überhoben, nahm alſo ihren Weg nach Boͤhmen, wo 
ein Zuſammenfluß guͤnſtiger Ereigniſſe ihr im Voraus 


» \ 
den Gieg zu verfihern ſchien. Noch immer glimmte in _ 


dieſem Königreiche, dem erſten Schauplatz dieſes vers 


derblichen Kriegs, das Feuer der Zwietracht unter 
der Aſche, und durch den fortgeſetzten Drud der Ty⸗ 
ranney wurde dem Unwillen der Nation mit jedem Tage 
neue Nahrung gegeben. Wohin man die Angeh rich 
tete, zeigte diefes ungluͤckliche Land Spuren der trau⸗ 


rigſten Veränderung. Ganze Laͤndereyen hatten ihre . 


Beſiger gewechſelt, and ‚feufzten unter dem verhafften 
Joche katholiſcher Herten, welche die Gunft des Kal⸗ 
ſers und ber Jeſuiten mit dem Raube der vertriebenen | 
Proteftanten bekleidet hatte, Andere hatten das dffents 

liche Elend benutzt, bie eingezogenen Büter der Ver⸗ 
wieſenen um geringe Preiſe an ſich zu kaufen. Das 
Blut der vornehmſten Zreyheitsverfechter war auf Hen⸗ 
kerbuͤhnen verſpruͤtzt worden, und welche durch eine zei⸗ 
tige Flucht dem Verderben ehtrannen ‚ itrten ferne von 
ihrer Heimat im Elend’ umher, während daß die ge⸗ 

ſchmeidigen Sklaven des Deſpotismus fr Erbe ver⸗ 
ſchwelgten. unertraͤglicher, als der Druck dieſer klei⸗ 
nen Tyrannen, war der Bewiffendzwang ‚ welcher bie 

” ganze proteftantifche Partey biefes-Königreichs ohne Un⸗ 
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terſchied belaſtete. Keine Gefahr von außen, tee 


noch ſo ernſtliche Widerſetzung der Nation, Feine noch fo 


abſchreckende Erfahrung hätte dem Bekehrungseifer der 


Jeſuiten ein Ziel ſetzen kͤnnen: wo der Weg der Guͤte 
nichts fruchtete, bediente man fich foldatifcher Hälfe, 
die Verirrten in den Schafſtall der Kirche Jzuruͤck zu aͤng⸗ 


ſtigen. Am haͤrteſten traf dieſes Schickſal die Bewoh⸗ 


ner des Joachimothals, im Graͤnzgebirge zwiſchen Bdoh⸗ 


men und Meißen, Zwey kaiſerliche Kommiſſarien, 


durch eben ſo viel Jeſuiten und funfzehn Musketiere un⸗ 
terſtuͤtzt, zeigten ſich in dieſem friedlichen Thale, das 
Evangelium ben Ketzern zu predigen. Wo bie Brreds 
famteit der Erftern nicht zulangte, fuchte man durch ges 
waltfame, Einguartierung der Letztern in die Haͤuſer, 
durch angedrohte Verbannung, durch Geloſtrafen feinen 


Zweck durchzuſetzen. Aber fhr diesmal flegte die gute .. 
Sache, und der herzhafte Widerſtand dieſes kleinen 


Volks noͤthigte den Kaiſer, ſein Bekehrungsmandat 


— ſchimpfllich Be pmmeannen Das Beyſpiel des Hofes 
diente den Katholiken des Koͤnigreichs zur Richtſchnur 


ihres Betragens, und rechtfertigte alle Arten der Un⸗ 


terdruͤckung, welche ihr Uebermuth gegen die Proteflans — 


ten audzuhben verſucht war. Kein Wunder, wenn dieſe 
ſchwer verfolgte Pariey einer Veraͤnderung guͤnſtig 


wurde, und ihrem Befreyer, der fich jegt an der Graͤnze 


zeigte, mit Sehnſucht entgegen ſah. 


Schon war bie ſachſiſche Armier im Anzuge gegen | 


’ 
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rag. Aus ullen Plägen, vor denen ſie erſchien, wa⸗ | 


ren die Kaiferlichen Beſatzungen gewichen. Schidcke⸗ 


— 


nau, Tetſchen, Außig, Leutmeritz fielen ſchnell nach 


einander in Feindes Hand, jeder katholiſche Ort wurde 
der Plünderung Preis gegeben. Schreden ergriff alle 
Papiften des Königreiche, und eingedenk der Mißhands 


lung, welche fie an’ den Evangeliſchen ausgehbt hatten, 


wagten fie es nicht, die rächende Ankunft eines prote⸗ 


ſtantiſchen Heerd zu erwarten. Alles, was katholiſch 


war, und etwas zu verlieren hatte, eilte vom Rande. 


nach der Hauptſtadt, um auch die Hauptſtadt eben ſo 


ſchnell wieder zu verlaſſen. Prag. felbft war auf feinen 
Angriff bereitet, und au Mannfchaft zu arm, um eine 


lange Belagerung aushalten zu fönnen. Zu ſpaͤt hatte, 


man fid) am Hofe ded Kaifers entfchloffen, den Feld⸗ 
marſchall Tie fenbach zu Vertheidigung diefer Haupts 


Radt berbey zu rufen. he der Faiferliche Befehl die - 


Gtandquartiere djefed Generals in Schlefien erreichte, 


> waren bie Sachfen nicht ferne mehr von Prag, ‚bie halb 


proteftantiiche Bürgerfchaft verfprach wenig Eifer, -und 
die ſchwache Garuifon ließ Feinen langen Widerfland 


Hoffen. In dieferfchredlichen Bebrängniß erwarteten Die 


katholiſchen Einwohner ihre Rettung von Wallens 
fein, der in den Mauern diefer Stadt. als ‚Privats 
mann. lebte. Aber weit entfernt, feine Kriegserfahrung 


ynd das Gewicht feines Anfchens zu Erhaltung der 


Stadt anzuwenden, ‚ ergriff er vielmehr den wißtommer, 


⸗ 
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‚ nen Augenbtick, ſeine Rache zu beſtiebigen. Wenn Er. 


es auch nicht war, der die Sachſen nach Prag lockte, 
fo war es doch gewiß fein Betragen, was ihnen’ die 


Einnahme biefer Stadt erleichtert. Wie wenig‘ diefe J 


auch zu einem langen Widerſtande geſchickt war, ſo 


"fehlte es ihr dennoch nicht an Mitteln, ſich Bis zur An⸗ 


kunft eines Entſatzes zu behaupten; und ein kaiſerlicher 
Obriſter, Graf Mara daß, bezeigte wirklich Luſt, 
ihre Vertheidigung zu uͤbernehmen. Aber ohne Kom⸗ 
mando, und durch nichts als feinen Eifer und feine 
Tapferkeit zu dieſem Wageſtuͤck aufgefordert, unter- 


ſtand er ſich nicht, es auf eigne Gefahr, ohne Die Beys- - . 
ſtimmung eines Höhern, ind Werk zu feßen, Er fuchte 


alfo Rath bey dem Herzog von Friedland, beffen Billi⸗ 
gung den Mangel einer kaiſerlichen Vollmacht erfehte, 


und an den die böhmifche Generalität durch einen aus 


druͤcklichen Befehl vom Hofe in diefer Extremität ange⸗ 
wieſen war. aber argliſtig Hälfte fich dieſer in ſeine 
Dieuſtlofigkeit, und feine gaͤnzliche Zuruͤckziehung von 
der politiſchen Buͤhne, und ſchlug die Entſchloſſenheit 
„des Subalternen durch die. Bedenklichkeiten barnieder, 


die er, als der Maͤchtige, blicken ließ. Die Muthlo⸗ 
, ſigkeit allgemein und vollkommen zu machen, verließ er 


| endlich gar mit {einem ganzen Hofe, die Stadt, Jo wer 


nig er auch bey Einnahme derſelben von bem: Feinde zu‘. 


_ fürchten hatte; und fie ging eben dadurch werloren, Daß 


ex fie durch feinen Abzug verloren gab, Seinem Bey 


— 


374 


fpiele folgte der ganze Fatholifche Adel, die Generalitäk 
mit den Truppen‘, die Seiftlichkeit, ale Beamten der/ 
Krone; die ganze Nacht brachte man damit zu, feine 
Verfonen, feine Güter zu flüchten. Alle Straßen bis: 
‚Wien waren mit Slichenden angefüht, ‚bie ſich nicht 
eher als in der Kaiferftadt von ihrem Schredien er⸗ 
holten. Maradas ſelbſt, an Prags Errettung ver⸗ 
zweifelnd, folgte den uͤbrigen, und fuͤhrte ſeine kleine 
Mannſchaft bis Tabor, wo er den Ausgang erwarten, 
wollte. . 

Tiefe Stille Herrfchte in Prag, als die Sachfen am 
‚andern Morgen bador erſchienen; Feine Anftalt zur Vers _ 
theidigung; nicht ein einziger Schuß von den Waͤllen, 
der eine Gegenwehr der Bewohner verkuͤndigte. Viel⸗ 
mehr ſammelte ſich eine Menge von Zuſchauern um-fie 
‚ber. weldye bie Neugier aus der. Stadt gelodt hatte, 
das feindliche Heer zu betrachten;. und die friebliche- 
Vertraulichkeit, womit fie ſich näherten, glich vielmehr " 
einer freundichaftlichen Begruͤßung, als einem feindli⸗ 
eben Empfange. Aus dem Abereinftimmenden Bericht 
dieſer Leute erfuhr man, daß die Stadt leer an Solda ⸗;ẽ;9 
ten und die.Regierung nach -Budbweiß geflüchtet feys 
Diefer unerwartete, unerflärbare Mangel an Wider 
| fand erregte Arnheims Mißtranen um fo mehr, da 
ihm bie eilfertige Annaͤherung des Entſatzes aus ‚Säle 
ſien kein Geheimniß, und die faͤchſiſche Urmee mit Be 
| lagerungswerkzeugen zu wenig verſehen, auch an An⸗ 


— 
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zahl bey Weiten zu ſchwach war, um eine fo große 2 
Stadt zu beflürmen. Bor einem Hinterhalt bange, berg, 
dvoppelte er ſeine Wachſamkeit; und er ſchwebte in die⸗ 
fer Furcht, bis ihm der Haußdofmeiſter des Herzogs 
von Friedland, den er unter dem Haufen entdeckte, 
dieſe unglaubliche Nachricht befräftigte, „Die Stadt 
iſt ohne Schwertſtreich unſer,“ rief er jetzt voll Ber⸗ 
wunderung feinen Oberfken zu, und ließ fie. unserzbglih 
durch einen Trompeter auffordern. Ä 
Die Buͤrgerſchaft von Prag, von ihren Werthebig 

gern f chimpflich i im Stich gelaffen, hatte ipren Entſchlugß 
laͤngſt gefafft, und es kam bloß darauf an, Srepbeit 


und Eigentfam durch eine vortheilfafte Kapitulation 


in Sicherheit zu ſetzen. Sobald biefe von dem fächfls 
fen Seneral Im Namen feines: Herrn unterzeichnet 
war, dffnete, man ihm ohne Widerſetzung die Thore, 
und die Armee hielt. am eilften November des Jahrs 
1631 ihren triumphirenden Einzug. Bald folgte der 
Churfuͤrſt ſelbſt nach, um die Huldigung feiner nenen 
Schutzbefohlnen in Perſon zu empfangen; denn 
unr unter dieſem Mamen hatten ſich ihm die drey Pra⸗ 


ger Staͤdte ergeben; ihre Verbindung mit der dſterreie | 


chiſchen Monacchie ſollte durch dieſen Schritt nicht zerg 
riſſen ſeyn. So uͤbertrieben groß die Furcht der, Papi⸗ 
ſten vor den Mepteffalien der Sachſen geweſen war, ſo 
angenehm aͤberraſchte fie die Maͤßigung des Churfuͤrſten 


und die gute * Maaneyunt ber Tyuppen. Beſonderg 


t 


| en ' 
legte der Zeldniarſchat b on Arnheim feine Ergeblu⸗ u 
heit gegen‘ dei Herzog von Sriedfand bey dieſer Gele⸗ 
gendheit an den Tag. Nicht zufrieden ‚ alle Luderehen | 
beſſelben auf feineit Hermarfch vetſchot gu haben, 
ſtellte er jetzt noch Wachen an ſeinen Pallaſt, damit ja 
nichts daraas etifiwenbet wuͤrde. Die Katholiken der 
Stadt erfreuten fi der vollkommenſten Gewiſſensfred⸗ 
beit, und von allen Kirchen," weiche fie den Proteſtanb 
ten entriffen hatten, wurden dieſen nur Hier zurückge⸗ 
ben, Die Fefuiten allein /welchen die ‚allgemeine 
ztimme alle bisherige Bebrädingen Schuld gab, wad 
ren von dieſer Didıng ausge chioſſen, und muſſten 
dns Königreich meiden.  - 2. w war 
2 Johann Georg verläugtiete' ſabſt als Sieger 
die Demuth und Unterwuͤrfigkeit nice ie ihm dert 
-ferliche Name einfldßte, und was fie: Taiferkiäße, 
General, wie Tilly und Wallenſtein, zu Dress. 
den gegen ihn: unfehlbar wärde herausgenommen ha⸗ 
ben, erlaubte er ſich zu Pragnicht · gegen den Faller: 


Sorgfälttg- unterſchied er den Feind, mit bem er Krieg 


fuͤhrte, von“ deim i ſteichsoberhaupt "ben er Ehrfurcht 
ſchuldig war. Er däterftand ſich nicht, dad Haus ges 
raͤrhe bes Letztern zu beräßten 5: indem er ſich ohne Beb 
deuken·die Kanonen des Erſtern als güte'Beite zueig⸗ 
liete und ſie nach Dresden! bringen ließ.! Nicht im taferıdl 





chen Pallaft;,; Tonbein' im: Lichten ſteintſchen Huuſe J 


nahm 'er-feine Wehriung zus vbeſcheĩdeil, die Zimmer 





— J 
| Besjenäjen zu bezithen, dem er id Kdulgkeich entritr 
Murde vns · dieſev · Jage voñ einem großen Mann und ei⸗ 
ent‘ Helden berichtet: wurde uns mit Recht zur Bes 
wunderung hinreißen. Der Charakter. des Fürften, bes 
Bäin’er gefunden witd, berechtigt uns zu dem Zweifel, 
db wir im dieſer Enthältung, mehr Den. fihdwen Sieg det 
Beſcheidenheit ehren, oder die kleinliche Sefinuung des 
ſchwachen Geiſtes bemitleiden ſollen, ben’ das Gluͤck 
| ſelbſt nie kuͤhn macht id die Freyheit ren nie den 
sisiehnten Geffein entiedigt. . 
Be Einnahme von· Prag, auf weiße in kun. 
—— erfungder niehreſten Staͤdte folgte, bes 
wirkte eine ſchnelle und große Veraͤnderung in dem Kb 
ige, " Bield Bon Dam proteſtgntifchen Adel, weiche 
bieb cenen Elend’ derumgelrt waren; fanden ſich wieder | 
in ihtem Baterlande ein, und dei Graf son. Thurn; 
ber, dutüchtigte Urheber bes. boͤhmiſchen Aufruhrs:, ers 
leureipie Herrlichkeit, auf dem ehemaligen Schauplatze 
feines: Verbrechens: und‘ ſeiner Verurtheilung fi ale 
Sieger: zu zeige. Ueber dieſelbs Sricke, wo ihm Did 
ſgeſpießien Köpfe feiner Unhaͤnger: das ihn ſelbſt ert 
. Wlhtense Schickſat ſurchtbar vor Augen wahlten,: hielt 
er jetzt feinen trinmphtrenden Cinzdgis' unð fein erſtes 
Geſchaͤft war, dieſe Schreckbilder · zu entfernen. Die 
Verwileſenen ſetzten Rchuſogleich in Beſitz Ihrer Güter; 
deroaetzige Eigenthůwer bie Flucht ergriffen hätten; 
Bupktlimmiert, To dieſen die aufga wandten Surunten ” 


bieder los zuſchlagen, und den, anheweglichen Segen in 


En 


. i 378 \ | ' . \ pPn 


erſtatten moͤrde, riſſen fe Alles, was ibee gewefen war⸗ 
an ſich, auch wenn fie ſelbſt den Kaufpreis dafuͤr ge⸗ 


zogen batten, mb Mancher unter, ibnen fand Urſache, 
die gute Briefe ber bisherigen Verwalter zu. ruͤbe 


=. 
1} 


mens: -Belber und Heerden hatten unterdeſſen in der 


zweyten / Hand vortrefflich gewuchert. Nit dem koſt⸗ 


barſten Hausrath waren die Zimmer geſchmuͤct, Die 


Seller; welche fie leer verlaſſen kamen, reichlich gefuͤllt 
vie Staͤle bevolkert, die Magazine beladen, - Aber 


mißtrauifch- gegen. ein Gluͤck, da ſo unverhofft auf,fie 


hbhereinſtuͤrmte reilten fie, dieſe unſichern Befigungen 


bewegliche Quterzu verwandeln⸗ Pa 
Die Gegenwart der Spchfen belebte den Much al⸗ 


ler Proreftantifchgefiunten des Königreichs, und, : auf 
_ bean: Jande wie il der Hauptſtadt ſah man ganze 
Scharen zuutren. meuerdffneten evangeltſchem:Kitchen ei⸗ 


len. (BEER, inoriche nur die Furcht inr eborſam gegen 


das Papſtthum erbalten Hatte; wandten ſich jegt ‚offene \ 


lich zu. pe neuen Lehre, und mmiche .her newhelehssen 
Katholi 


en ſchwuwn freudig ein.etgruupunch Befennun " 
MB». un iensfrähernUcherzengungengu folgen, Mlfle - 


bewieſene Dinibfarpkeit der neuen Megiemung konnte, den 


Ausbruch ded gerechten Unwullens nicht verbindern/ den 


dieſes mißhnundelte Molk die: Unterbeiyber-feings: ‚heilige . | 
ſten Freabeaopfinden ließ. Fuͤrchtexllch ‚bebiang #8 
ſich iein miebeinerlahgten Dei wish. feinen. ae | 


\ 
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gen die aufgedrungene Keligion flinte an ander De 


ten nur das Blut ihrer Berkimdige. t 
Unterbeffen war der Succurs, den die kaiſerli⸗ 


chen. Generale, von Sdotz und von Tiefenbach⸗ 


aus Schleſien herbeyfuͤhrten, in Böhmen: angelangt, 


J wo einige Regimenter des Grafen Tilly ‚aus den 


obera Pfalz zu ihm ſtießen. Ihn zu zerſtreuen, : che, 


auf feine Berfspanzungen. Nach einem. Hikigen Ges 


die Feinde aus ihrem befeſtigten Lager, :imb zwang: 


ſie dur) die Heftigkeit ſeines Feners, den Ruͤckweg 


uͤber die Elbe zu nehmen, und die Bruͤcke abzubre⸗ 


chen, die fie. heruͤber gebracht hatte. Doch. konnte 


ex nicht verhindern, daß ihm big. Kaiſerlichen . nicht 


in mehrern kleinen Gefechten Abbruch thaten, und 
die Kroaten ſelbſt bis an die Thore von Prag ihre 
Streifereyen erſtrekten. Wie glaͤnzend ua viel.verk. 


ſprechend auch die Sachſen den boͤhmiſchen Feldzug 
erdffnet hatten, ſo rechtfertigte der, Erfolg. Doc) kei⸗ 


| neswegs Guſtav. Adalphs Erwartungen. Anſtatt 
mit unaufhaltſamer Gewalt bie errungenen Vortheile 
zu verfolgen, durch das bezwungene Bohmen ſich zu: 
der ſchwadifchen Armee durchzuſchlagen, ab: in Per⸗ 


einigung mit ihr den Weiiclpunlt der taiſchlichen Macht 


ſich ſeine Macht vermehrte, ruͤckte — eis 
nem Theil der. Armee aus Praͤg ihm entgegen, und. 
that bey Limburg an der Elbe’ einen wuthigen Angriff | 


fechte, ſchlug er endlich — nicht opne großen Berluft, 


— 
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anzugreifen, ſchwaͤchten fir fig in einem anhaltenden 
Kleinen Krieg mit dem Feinde, wobey ber Bartheil 
richt immer auf ihrer Seite war, und bie Zeit für 
eine: größre-Unternehmung fruchtlos verſchwendet wur⸗ 
de. Aber: Johann. Georgs nachfolgendes Betra⸗ 
‚gen deckte die Triebfedern auf, welche. ihn abgehalten 
hatten, ſich feines Vottheils über den Kaifer zu bes 
dienen, und bie. Entwuͤrſe des Königs von Schweden 
durch eine zweckmaͤßige Wirkſamkeit zu befoͤrdern. 
Der größte Theil von Boͤhmen war jetzt für den 
Kaifer verloren, und die Sachfen von dieſer Seite 
her gegen n Deflerreich im Anzug, während baß der 
ſchwediſche: Monarch durch, Fraufen, Schwaben und 
Bayern nach den kaiſerlichen Erbſtaaten einen Weg ſich 
bahnte. Ein langer Krieg hatte die Kräfte ber oſter⸗ 
| reichiſchen Monarchie verzehrt, die Länder erfchöpft, 
bie Armeen wermindert. Dahin war der Ruhm ihrer: 
Siege, das Vertrauen auf- Unüberwindlichfeit, der 
Gehorſam, die gute. Manndzucht der Truppen, wel⸗ 
che dem ſchwediſcheu Heerführer eine fo entichiebene \ 








_ Meberlegenheit im’ Felde verſchaffte. Entwaffnet was 


ren bie Bundesgenoſſen des Kgiſers, oder die auf ſie 
ſelbſt hereinflürmende Gefahr hatte ihre Treue eyſchuͤt⸗ 
tert. SelbſtMarimilian von⸗ Hayern, Oeſterreichs 
maͤchtigſte Stuͤtze, ſchien den verfuͤhreriſchen Einladun⸗ 
gen. zur Nentralitaͤt nachzugeben; bie verbaͤthtige NIE 

lianz dieſes Fuͤrſten mit Frankreich Hatte den Kaifer 
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laͤngſt ſchon mit Beſorgniſſen erfuͤllt. Die Bifchbfe von 


Wuͤrzburg und Bamberg, ber Churfuͤrſt non Mainz, 


der Herzog von Tothringen, waren aus ihren Ländern. 
vertrieben, oder doch gefährlich bebroht; Xrier fand 


im Begriff, fich unter franzbfifchen Schutz zu begeben. 
Spanlens Waffen beichäftigte die Tapferkeit der Hol⸗ 
laͤnder in den Niederlanden, während daß Guſtav 
Adolph ſie vom Rheinſtrom zuruͤckſchlug; Poblen feſ⸗ 
ſelte noch der Stillſtand mit dieſem Faͤrſten. Die un⸗ 


gariſchen Graͤnzen bedrohte der ſiebenbuͤrgiſche Fuͤrſt 


Ragotzzy, ein Nachfolger. Betlen Gabors und der 


Erbe ſeines unruhigen Geiſtes; die Pforte ſelbſt mach⸗ 


‚te bedenkliche Zuruͤſtungen, den guͤnſtigen Zeitpunkt 
- zu außen. Die mehreſten protefismtifchen Reichsſtaͤn⸗ 
„be, Kühn gemacht durch das Waffengläd ihres Veſchuͤ⸗ 


zzzers, hatten öffentlich und thaͤtlich gegen den Kaifer. 
Partey ergriffen. Alle Hälfsquellen, welche ſich die 


Frechheit eines Tilly und Wallenſtein durch ges 
weltfame Erpreffungen in diefen Laͤndern gedffnet hatte, 
. waren nunmeßr vertrod'net, alle dieſe Werbepläge, 
biefe Magazine, diefe Zufluchtödrter für den Kaifer 


' verloren, und der Krieg konnte nicht mehr wie vor | 
mals auf fremde Koften beftritten werden, Seine Bes, 


draͤngniſſe vollkommen zu machen, entzändet fi) im 
Land ob bei End ein gefährlicher Auftuhr; der unzei⸗ 
tigR Bekehrungseifer der Negierung bewaffnet das pro= 
teftantifche Landvolk, und der danatismus ſchwingt 


— 
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feine Zeckel, indem der Feind ſchon an den Pforten des 
Reiches! ſtuͤrmt. Nach einem fo langen Gluͤcke, nach 


einer fo glänzenden Reihe von Siegen, nach fo herrlis 
den Ersberungen, ach fo viel unnuͤtz verſpritztem Blu⸗ 
se, fieht ſich der Öfterreichifche Monarch zum Zweyten⸗ 
mal an denfelben Abgrund geführt, in ben er beym Uns 
tritt feiner Regierung zu flürzen drohte. Ergriff Bayern 


die Neutgalität, widerſtand Churſachſen der Verfuͤh⸗ 


rung, und entſchloß fi Frankreich, die ſpaniſche Macht 
zugleich in den Niederlanden, g Italien und Katalo⸗ 
nien anzufallen, ſo ſtuͤrzte der ſtolze Bau von Oeſter⸗ 


reichs Groͤße zuſammen, die alliirten Kronen theilten 


ſich in ſeinen Raub, und. der deutſche Staatskdrper 
‚fa einer gaͤnzlichen Verwandlung entgegen. 

Die ganze Reihe diefer Ungtädsfälle begann mit - 
ber ‚Vreitenfelder: Schlacht, Deren unglädlicher Aus⸗ 
gang den laͤugſt ſchon eitſchiedenen Verfall der dſter⸗ 


| reichiſchen Macht, ben bloß‘ der tänfchende Schimmer 


eines: geoßen Namens verſteckt hatte, ſichtbar machte. 


Ging man’ zu den Urſachen zuruͤck, weiche den Schwe⸗ 


ben eine furchtbare Ueberleggnpeit im Felde verfchaffe ⸗ 
ten, fo fand man fie größtentpeils i in der‘ unumſchraͤnk⸗ 


ten Bewalt ihres Anfuͤhrers, der alle Kraͤfte feiner‘. 


Partey in einem einzigen Punkt vereinigte, und, durch 
keine hohere Autorität in feinen Unternehmungen gefefe 
fell, vollkommener Herr jedes guͤnſtigen Augenblicks, 
alle Mittel zu feinem Suede beherrſchte und von Nie⸗ 


— 
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‚mand ats ſich ſelbſt Gelee empfing. Abet ſeit Wals 
lenſtein's Abdankung und Tilly's Miederlage zeige 
te ſich auf Seiten des Kaiſers und der Ligue. von vie 
ſem Allem gerade das. Widerfpiel. Den Weneralen ges 
Bra es an Anfehen bey den Truppen und an ber bo | 
ndthigen Sreyhejt zu Handeln, den Soldate an Gen 
horſam und Mannszucht, : den zerfireuten Korps am 
übereinflimmenver Wirkfamkeit, den Ständen an gu⸗ 
‚tem Willen, den Oberhäuptern an Eintracht, an 
Schnelligkeit: des Entfchluffes, und an Feſtigkeit bey 
Vollſtreckung deſſelben. Nicht ihre groͤßere Malyt, 


‚mar der beffere Gebrauch, dei fie von ipren Kräften zu | 


machen wufften, war ed, was den Feinden des Kaiſers 
ein fo entſchiedenes Uebergewicht gab. "Nicht an Mit⸗ 
teln, nur an einem Geiſte, der, fie anzuwenden, Faͤ⸗ _ 
higkeit und Vollmächt beſaß, fehlte 8 der Ligue: and | 
dem Kaiſer. Hätte Graf Till y auch nie feinen Ruhm 
verloren, fo ließ das Mißtrauen gegen Bayern doch 
nicht zu, das Schifal der Monarchie in die Hände 
eines Mannes zu geben, der feine Anhänglichleit an 
das bayrifche Hans nie verläugnete,. Ferdinauds 
. dringendfted Beduͤrfniß war alfo ein Feldhert, der 
gleich viel Erfahrenheit beſaß, eine Armee zu bilden nd 
- Anzufähren, und der feine Dienfte dem: oſterreichiſchen 
Haufe mit blinder Ergebenheit widmete. | 
Die Wahl eines ſolchen war ed, was nunthehe, 
ben geheimen Rath des Kaiſers beſchaftinte, und 
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| bie Dritäicbet deffelben unter. einänber-eitpitepte. Ein 
nen König dem andern gegenäber zu flellen, und durch 
"bie Gegenwart. ihres, Herrn den Muth ber Truppen zu 
. entflammen, ſtelte ſich Ferdinand im erſten Feuer 
des. Affekts ſeibſt als den. Führer: feiner Armee dar; 
aber es koſtete wenig. Mühe, einen Eutſchluß umzuſto⸗ 
Sen, den-nur Verzweiflung eingab, und das erſte ru⸗ 
hige Nachdenken widerlegte. Doch was dem Kaiſer 
ſeine Wuͤrde und die Laſt Des. Regentenamts verbot, 
erlaubten die Umſtaͤnde feinem Sohne, einem Juͤnge 
ling von Fähigkeit. und; Muth, auf den bie dfterreichie. ’ 
ſchen Unterthanen mir: frohen Hoffnungen blickten. 
Schon durch ſeine Geburt zur Vertheidigung einer Mo⸗ 
narchie aufgefordert, von deren Kronen er zwey ſchon 
anf. feinem Haupte trug, verband. Ferdinaud ber, 
Dritte, König von Bbhmen und Ungarn, mit der na⸗ 
thrlichen. Würde, des Tpronfolgers,. die Achtung ber 
Armeen und Die volle Liebe der Vdhker, deren Beyſtand 
ihm zur Fuͤhrung des Krieges fo. unentbehrlich war. 
Der geliebte Thronfolger allein durfte es wagen, dem 
hart beſchwerten Unterthan neue Laſten aufzulegen; nur 
ſeiger perſdnlichen Gegenwart bey der Armee ſchien es 
aufbehalten zu ſeyn, die verderbliche Eiferſucht der 
Haͤupter zu erſticken, und. bie erfchlaffte Manndzucht, 
der Truppen durch die Kraft ſeines Namens zu der ba, 
zigen Strenge zurügtzuführen. . Gebrach es auch dem 
Tünglinge noch an. ber ndthigen Reife des Urtheils 3— 
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"Rlngpei und Kriegserfahrung— welche nur durch Hebung 
erworben wird, fo fonnte man diejen Margel durch oo 
eine gluͤckliche Wahl von Rathgebern und Gehoͤlfen er⸗ | 
fegen, die man unter der Hülle feines Ranch mit 7 
der hoͤchſten Autorität bekleidete. 
So ſchelnbar die Sruͤnde waren, womit ein Zeil Ä 
ber Minifter Diefen Vorſchlag unterſtuͤtzte, ſo große 
Schwierigkeiten ſetzte ihm das Mißtrauen, vielleicht 
auch die Eiferſucht des Kaiſers, und die verzweifelte 
Lage ber Dinge entgegen: Wie gefährlich war es, 
das ganze Schickſal der Monarchie einem Jaͤngling | 
anzuvertrauen, der fremder gůhruna ſelbſt ſo beduͤrf⸗ 
tig war! Wie gewagt, dem Irdßten Feldherrn ſei⸗ 
nes Jahrhunderts einen’ Anfänger entgegen zu ftellen, 
deſſen Faͤhigkeit zu dieſem wichtigen Poſten noch durch 
keine Unternehmung gepruͤft, deſſen Name, von ‘dem, 
Ruhme noch Nie genannt, viel zu Traft!og war, um 
der muthlofen‘. Armee, im voraus den Sieg. zu vers 
buͤrgen! Welche neue Laſt ‚zugleich für den Wfiters | 
than, den Foflbaren Staat zu beſtreiten, der eidem © 
j Mniglichen Heerfuͤhrer zukam, und den’ der Wahn des 
. Zeitalterg mit‘ feiner Gegenwart beym Heer unzer⸗ 
trennlich verknüpfte! Wie bedenklich endlich für den 
Prinzen ſelbſt, feine politiiche Laufbahn mit eiiem 
Amte zu erdffnen, das ihn zur Geißel feines Bo 7 
- und zum Unterbrüder ber Ränder machte‘, bie gr Fl“ on 
tig. beherrſchen ſollte! 


Sat ſaͤmmil. Werke. vr. a 25. 
s — u 
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Und dann war es noch nicht damit gethan, den 

Feldherrn fuͤr die Armee aufzuſuchen; man. muſſte 

auch die Armee für den Feldhorrn finden. / Seit Wals 

lenjtein’8 gewaltfamer ‚Entfernung hätte fih der 

‚Kai fer mehr mit Ligififcher und baytiſcher Huͤlfe als 

durch eigene Armeen vertheidigt, und. eben diefe Ab 

| bängigfeit von zweydeutigen Freunden w war ed ja, Art 

\ man durch Aufftellung eines eigenen Generals zu ents 

1 ‚fliehen ſuchte. Welche Möglichkeit Aber, dhne die 

| alles zwingende Macht des Geldes, und ohne den bes 

Z geifternden Namen eines fiegreichen Selpperin eine As 


mee aus dein Nicht hervörzurufen und eine Ar⸗ 


mee, die/es an Mannszucht, an kriegeriſchem Geiſt 
und an Fertigkeit mit den geuͤbten Schaaren des nor⸗ 
diſchen Eroberers aufnehmen Tonnte?_ Sn ganz Ens 


en ropa war hur ein Einziger Mann, der ſolch eine That 
gethan, und dieſem Einzigen hatte man en? toͤdtliche . 


Kraͤnkung bewieſen. 


* 


Fu ‚land. eine Genugthuung ohne Gleichen verſchaffte. Des 

n Shidfal felbft Hatte fü ch zu ſeinem Raͤcher aufgeſtellt, 
und eine unuuterbrochene Reihe von Unglädsfällen, 

die feit dem Tage feiner Abdankung über Defterreich 
hereinſtuͤrmte, dem Kaifer. ſelbſt das Geſtaͤndniß ent⸗ 
rrlſſen, daß mit dieſem Feldherrn fein rechter Arm ihm 
abgehauen worden ſey. Jede Niederlage feiner Trup⸗ 


/ ” ‘ 
* 
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| Jetzt endlich wär der, Zeitpunkt herbeh gerhe, u 
I. ber dem beleidigteh. Stolze ded Herzogs von Fried⸗ 
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pen ernenerte dieſe Wunde, jeder verlorne Plag warf | 
dem betrogenen Monarchen feine Schwäche und feis " 


nen Undank vor. Glaͤcklich genug; haͤtte er in dem 
beleidigten Öeneral nur einen Anführer feiner Heere, 
nur einen Vertheidiger feiner Staaten verloren — aber 
er fand in ihm einen Feind, und ben gefaͤhrlichſten 
‚von allen, weil er gegen den Streich des Verräthers 


am wenigſten vertheidigt war. 


Entfernt von der Kriegesbühne, und zu einer 
folternden Unthaͤtigkeit verurtheilt, waͤhrend daß ſeine 
Nedhenduhler auf dem Felde des Ruhms ſich Lorbern 
ſammelten, ‚hatte der ſtolje Herzog dem Wechſel des 
Gluͤcks mit verſtellter Gelaſſenheit zugeſehen, und im 
ſchimmernden Gepraͤnge eines Theaterhelden bie duͤ⸗ 
ſtern Eutwuͤrfe ſeines arbeitenden Geiſtes verborgen. 
Bon einer gluͤhenden Feidenfchaft Aufgerieben, wäßs | 
rend daß eitte fröpliche Außenſeite Ruhe und Muͤßig⸗ 
“gang log, brütete er ftill die fchredliche Geburt der 
: Rachbegierde "und Ehrlucht zur Reife, und naͤherte 
ſich langſam, aber ſicher dem Ziele. Erloſchen war 
Alles in ſeiner Erinnerung, was er durch den Kaiſer 
geworden war; nur, was er für den Kaiſer gethan 


hatie, ſtand mit gluͤhenden Zuͤgen in ſein Gedaͤcht⸗ I 


niß geſchrieben. Seinem unerſaͤttlichen Durſt nach 
Groͤße und Macht war der Undank des Kaiſers will⸗ 
kommen, ber feinen Schuldbrief zu zetreißen, und 


ihn jeder Pflisht gegen den Urheber feines Gläds zu 





entbinden ſchien. Entfündigt ‚und gerechtfertigt ers 
fhienen ihm jet die Entwuͤrfe feiner Ehrfucht im Ges 
wand einer rechtmäßigen Wieberbergeltung. In eben 
dem Maß, als fein Außrer Wirkungskreis fich vers 
engte erweiterte fi ch die Welt feiner Hoffnungen, und 


feine ſchwaͤrmende Einbildungskraft verlor ſich in, uns 


begränzten Entiohrfen, die in jebem andern Kopf als 
dem feinigen nur der Wahnfinn erzeugen. kann. So 
po, als der Menſch nur immer durch eigene Kraft 
ſich zu erheben vermag, hatte ſein Verdienſt ihhn em⸗ 
porgetragen; nichts von allem dem, was dem Pri⸗ 
vatmann und Bürger innerhalb feiner - Pflichten er⸗ 
reichbar bleibt, hatte bas Gluͤck ihm verweigert. Bis 
auf den Augenblick feiner Entlaſſung hatten feine Uns 
| ſpruͤche keinen Widerſtand, fein Ehrgeiz keine Oränzen 
| erfahren; der Schlag, der ihn auf dem Regensburger 
Reichstage zu Boden ſtreckte, zeigte ihm den Unter[hieb 
— zwiſchen urfpränglidyer und übertragener Ges 
walt, imd den Abſtand des Unterthans "von dem Ge⸗ 
bieten, Ans dem biöherigen Taumel feiner Herrſcher⸗ 
— größe durch dieſen uͤberraſchenden Gluckdwechſel aufs 
geſchreckt, verglich er die Macht, die er beſeſſen, mit 
derjenigen, durch welche ſie ihm entriſſen wurde, und 
fein Ehrgeiz bemerkte die Stufe, die auf der Leiter 
J des Gluͤcks noch für ihn zu erſteigen war. Erſt nach⸗ 
dem er dad Gewicht der hoͤchſten Gewalt mit ſchmerz⸗ 
hafter Wahrheit erfahren, ſtreckte er luͤſtern bie Haü⸗ 
N ı ’ 
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de darach aus; vn Raub, der an tom ſelbſt vers 
übt wurde, machte ihn zum Räuber. Durch Feine _ 
Beleidigung gereizt . haͤrte er folgfam feine Bahn, 
um die Majeftät des. Thrones befchrieben, zufrie⸗ 
den mit dem Ruhme; der glaͤnzendſte feiner Xrabans 
ten zu feyn; erft ‚nachdem man ihn gewaltfam aus” 
ſeinem Kreife ließ, verwirrte er das Syſtem, dem 
. er angehörte, ‚und flürzte ſich zermalmend auf ſeint | 
Sonne. 

Guſtav Adolph durchwanderte den deutſchen 
Norden mit fiegendem Schritte; ein Platz nach dem 
andern sing an ihn verloren, und bey Leipzig fiel 
der Kern der kaiſerlichen Macht. Das Geruͤcht die⸗ 
fer Niederlage drang bald andı, zu Ballenfein’s, 
Obren, der, zu Prag in die Dunkelheit des Privat⸗ 
ſtandes zurädgefthwunden, aus ruhiger Ferne den to⸗ 
benden Kriegsfturm betrachtete. Was die Bruft aller. 
- Katholiten mit Unruhe erfüllte, verkuͤndigte ihm Grd⸗ 
Be und Gluͤck; nur für ihn arbeitete Guſta v Adolph; 
‚Kaum hatte der Letztere angefangen, ſich durch feine, 
Kriegesthaten in Achtung zu felgen ,. ſo verlor der Herxt 
zog von Friedland keinen Augenblick, feine Freund 
ſchaft zu ſuchen, and mit. dieſem glücklichen Feingde | 
Defterreiche gemeine Sache zur machen. Der vertriea: 
bene Graf von Thurn, ber dem Könige von Schwes, 
den fchon Längft ‚feine. Dienfie gewidmet, übernahm 
“eb, dem Monarchen Wallenkein’s Gluͤckwuͤnſche 
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zu überbringen, und > in zu eincm engern Vundniſſe 
wit dem Herzoge einzuladen. Funfzehntauſend Mann 
begehrte Wallenſtein von dem Koͤnige, um mit 
„pa derfelben. und mit den Truppen, bie er ſelbſt 
zu werben ſich anheiſchig machte‘, Böhmen und Maͤh⸗ 


sen zu erobern, Wien zu überfallen, und den Kaffer, 


feinen Herrn, bis nach Fralien zu verjagen. So ſehr 
das Unerwartete dieſes Antrags und bas Uebertrie⸗ 
bene der gemachten Berfprechangen das Miptrauen 
Guſtav Adolphs erregte, ſo war er boch ein zu 
‚guter Kenner des Verdienſtes, um einen- fo. wichtigen 
Freund mit Kaltſinn zuruͤckzuweiſen. Nachdem aber 
Wallenſtein, durch die guͤnſtige Aufnabme dieſes 
erſten Verſuchs ermuntert, nach ber Breitenfelder 
’ Schlägt feinen Antrag erneuerte, und auf eine bes | 
ſtimmte Erklaͤrung Drang, trug der vorſichtige Mo⸗ 
narch Bedenken, an die ſchimaͤriſchen Entwuͤrfe die⸗ 
ſes verwegenen Kopfs feinen Rubhm zu wagen, und 
der Redlichkeit eines Mannes, der fi ch ihm ald Vers 
täther ankuͤndigte, eine ſo zahlreiche Mannſchaft an⸗ 
zuvertrauen. Er entſchuldigte fi ſich mit der Schwaͤche 
ſeiner Armee, die auf ihrem Zug in das Reich durch 

eine ſo ſtarke Verminderung leiden würde, und ver 
ſcherzte aus uͤbergroßet Vorſicht vielleicht die Gele⸗ 
genheit, den Krieg: auf das Schhelifte zu endigen. Zu 
ſpaͤt verſuchte er in der Folge die, zerriſſenen Unter⸗ 
handlungen zu erneuern; der guͤnſtige Moment war) 
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voräber;, und Wallenſtein's beleipigter er» vers 
gab ihm diefe Geringſchaͤtzung nie. 


Aber dieſe Weigerung des Königs beſchle unig⸗ | 


te wahrſcheinlich nur den Bruch, den die Form die⸗ 
ſer beyden Charaktere ganz unvermeidlich machte. 
Beyde geboren, Geſetze zu geben, nicht fie zu em⸗ 


pfangen, konnten nimmermehr in einer unternehmung 


| vereinigt bleiben, bie mehr als jede andre Nachgiebigs 
keit ugd gegenfeitige Opfer nothwendig macht. Wals 
Ienftein war Nichts, wo er nicht Alles war; er 


muſſte entweder garnicht, oder mit volllommenſter 


Frenheit handeln, Ehen fo herzlich haſſte Guſtav 
Adolpt jede Abhaͤngigkeit, und wenig fehlte, daß 
er ſelbſt die fo vortheilhafte Verbindung mit dem fran⸗ 


di (hen Hofe nicht jerriffen hätte, weil die Anmar 


ßungen deſſelben ſeinem ſelbſtthaͤtigen Geiſte Feſſeln 


anlegten. Jener war fuͤr die Partey verloren, die’. 


er nicht lenken duͤrfte; dieſer noch weit weniger dazu 


gemacht, dem Gaͤngelbande zu folgen. Waren die 
gebieteriſchen Anmaßungen dieſes Bundesgenoſſen dem 


Herzog von Friedland bey ihren gemeinſchaftlichen 


Operationen ſchon ſo laͤſtig, ſo muſſten ſie ihm uner⸗ 
traglich ſeyn, wenn es dazu kam, ſich in die Beute 
zu theilen, Der ftolge Monarch konnte fi herablafs 


fen, den Beyſtand eines rkbelliſchen Unterthans gegen. | 


‚ben Kaifer anzunehmen, ‚und, dieſen! wichtigen Dienſt 
mit, Foniglicher Großmuth belohnen; aber nie konnte 


} 
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ex feine ‚eigene und aller Kjmige Majeftät fo fehr aus 


den Augen fegen, um ben’ Preis zu beftätigen, den 


die ausſchweifende Ehrſucht des Herzogs „darauf zu 
ſetzten wagte; nie eine nuͤtzliche Verraͤtherey mit einer 
Krone bezahien. Bon ihm alſo war, auch wenn 
ganz Europa ſchwieg, ein furchtbarer Widerſpruch zu 
fürchten „ ſobald Wallenftein nach dem boͤhmiſchen 


Scepter ‚die Hand, ausſtreckte — und © ic. war auch in. 


ganz Europa” der Mann, ber einem ſolchen Veto 


| Araft geben konnte. Durch den eignen Arm Wal⸗ 
Ienfein’s zum, Diktator. von „Deutichland gemdipt, | 
konnte er gegen dieſen ſelbſt ſeine Waffen kehren, und 

ſich von jeder Pflicht der Erkenntlichkeit. gegen einen 


Verraͤther für losgezaͤhlt halten. Neben einem: -folcpen 


| Alliirten hatte alſo kein. Wallenſtein Raum; und 
wahrſcheinuch war, es dies, nicht feine .ggrmeingliche. ” 
| Abſi cht auf. ben, Kafferthron , worauf er. anfpiglte, 


wenn er nach dem Tode bes Königs in bie Warte 
ausbrad) : " Ein Gluͤck für, mich und ihn, daß 113 


rn dahin iſt.! Das deutfche Reid). konnte Nicht zwey 
nſolche Haͤupter brauchen.“.. 


Der. erſte Verſuch zur Rache an bem Haus, 
Defler wzeich war fehl gefhlager; aber, feſt fand. der 


Vorſatz, und nur die Wahl ber Mitte erlitt eine. 
. . Veränderung,,, ‚Bas. ihm bey dem Koͤnig von Schwer 


ben mi iBlungen war, hoffte er mit minder Schwierigkeit - 


J und mehr Rartpeil bey dem Surfürten von San 








"zu erreichen, den er eben fo gewiß war nach feinem 


Willen zu Ienten, als er bey Guſtav Adolph da⸗ 
ran verzweifelte. In fortdauerndem Einverftändniß mit - 
Aruheim, ſeinem alten Sreunde, arbeitete er von 
jegt an an eines Verbindung mit Sachſen, wodurch 


er dem Kaiſer und dem König von Schweden gleich. 
fuͤrchterlich zu werden hoffte. Er konnte fich von eis 


nem Entwurfe, der, wenn er einſchlug, den ſchwedi⸗ 


Monarchen um feinen Einfluß in Deutſchland 


brachte ‚ befto Aeichter Eingang bey Joha nn Georg: 


veriprechen, je mehr bie eiferfüchtige Gemäthsart dies 


ſelben durch, die. erhohten Anſprüche des Königs er⸗ 


ten, fo.dag .derrAuöfchlag des Krieges in feiner Hand, . 


— 


N 


ſes Prinzen durch die Macht Guſtav Adolphs ges 


reizt, und. feine ohnehin ſchwache Neigung zu benz 


kaͤltet ward. Gelang es ihm, Saghſen von Dem ſchwe⸗ 
diſchen Vundniß zu trennen, und in Verbindung mit, 
demſelben eine dritte Partey im Meiche zu errich⸗ 


under. hatte durch dieſen einzigen Schritt zugleich 
feine Rache an dem Kaiſer befriedigt, ſeine verſchmaͤh⸗ 
te Freundſchaſt an „dem ſchwediſchen König geraͤcht, 
und auf dem Ruin von Beyden den Dan (einer eigen 
‚nen Größe gegründet. 


Aber auf welchem Wege er pr feinen Zweck 


x 


verfolgte, fo Konnte er benfelben ohne den Beyſtand u 
einer ihm ‚ganz ergebenen Armee nicht zur Yusfühe- 


rung. Fingen., Diefp Armee konnte ſo geheim nicht 
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dacht. geichdpft, und der Anfchlag gleich in feiner Ents 


ſtehung vereitelt wurde. Dieſe Armee durfte ihre ge⸗ 


ſetzwidrige Beſtinmung nor der Zeit nicht, erfahren, 


J I as Par . j ⸗ 
geworben ‚werben, daß am kaiſerlichen Hofe nicht Ver⸗ 


indem ſchwerlich zu erwarten war, daß fie dem Ruf: 


eines Verraͤthers gehorchen, und gegen ihren recht⸗ 
waßigen Oberherrn dienen wuͤrde. Wallenſtein 
muſſte alſo unter kaiſerlicher Autorität und öffentlich 


werben, und von dem Kaifer ſelbſt jur unumſchraͤnk⸗ 


ten Herrſchaft aͤber die Truppen berechtigt feyn. Wie 


konnte dies aber anders geſcheben, als wenn ihm das 


entzogene Generalat aufs Neug übertragen, und bie”, 


Foͤhrung des Kriegs unbedingt uͤberlaſſen ward? Dens. 
noch erlaubte ihm weder fein. Stolz noch ſein Vor⸗ 


theil, ſich ſelbſt zu. dieſem Poſten zu Drängen, und , 


zum Herrn der. Vebingungen zu machen, unter wel⸗ 


chen das Kommando von ihm uͤbernommen wuͤrde, 
muſſte er abwarten‘, bis es ihm von feinem Herrn auf⸗ 


— 


u gebrungen ward. — "Dies War ber Rath, den. ihm 
Urnpeim ertheilte und dies das Ziel, wornach er 


mit tiefer Politik, und Faftlofer Thätigfeit firebte, 
Ueberzeugt, daß Kur die äußerfie Noch die Uns 


als ein Bittender vom ber Gnade des Kaiſers eine ., 
befchränfte Macht zu erflehen, die pon der Furcht" 
deſſelben uneingefchräntt zu ertroßgen fand, Um fid.. 


wi 


entſchloſſenheit des Kaiſers beſiegen, und den Wider⸗ 
| ſpruch Bayerns a Granit, feiner eyren efrige‘ 
\ .- 
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ſten Gegner, ankraͤftig machen konne, bewles er ſich 
von jest an geſchaͤftig, die Fortſchritie des Feindes zu, 
befordern, und die Bedraͤngniſſe ſeines Herrn zu vers 


mehren. Sehr wahrſcheinlich geſchah es auf feine Ein: 


ladung und Ermunterung, daß die Sachſen, ſchon auf 
dem Wege nach der Lauſitz und Schleſien, ſich nach 
Bdohmen wandten, und dieſes unvertheidigte Reich mit 
ihrer Macht aberſchwemmten; ihre ſchnellen Eroberun⸗ 
gen in demſelben waren nicht weniger ſein Werk. Dir 
den Kleinmuth, den er heuchelte, erſtickte er jeden Ge⸗ 
danken an iderſtand, und überlieferte die Hauptftadt, 


"* feinen voreiligen Abzug, dem Sieger. Bey einer 
Zuſammenkunft mit bem fächfifchen General zu Kaunitz, 
wozu eine Briebensunterhbandlung ihm den Bormand“ 
Darreichte, "wurde wahrfcheinlich das Siegel auf die 
Verſchworung gedruͤckt, und Böhmens Eroberung war 


die erfte Frucht diefer Verabredung. Inden er ſelbſt 
nad) Vermögen dazu beytiug, die Ungrädsfälle über 
Defterreich zu häufen, und durch die rafchen Borrfchritte 
der Schweden am Rheinſtrom aufs Nachdruͤcklichſte da⸗ 


bey unterflätst wurde, ließ er feine freywilligen und ges 


dungenen Anhänger in Wien über das dffentliche Un⸗ 


| gr die heftigften Alagen führen, und die Abſetzung 
des dorigen Feldherrn als den einzigen ‚Grund der. erlits 


tenen Verluſte abſchildern. „Dahin haͤtte Wallen⸗ 
flein es nicht konimen laſſen, wenn er am Ruder ges 
blieben. wäret“ riefen jett tauſend Stiamen und. 
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ſelbſt im-geheimen Mathe des Raiers fahh diefe mei⸗ 
‘mung feurige Verfechter, 


Es bedurfte ihrer wiederholten Beſtuͤrmung nicht; | 
dem bedrängten Monarchen die. Augen Über, die Ver⸗ 


dienfte feines Generals und bie begangene Nebereilung 
‚ zu öffnen, Bald genug ward ihm die Abhängigkeit von 


Bayern und der. Ligue unerträglich ; aber eben dieſe Ab⸗ 
haͤngigkeit verſtattete ihm nicht, ſein Mißtrauen zu zei⸗ 
gen, und durch Zuruͤckberufung des Herzogs von Fried 


land den Ehurfärften aufzubringen. Seht aber, . da 


v 
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die Noth mit jedem Tage ſtieg, und die Schwäche des 
| bayriſchen Beyſtandes immer ſichtharer wurde, be⸗ 


dachte er ſich nicht länger, ben Freunden des Herzogs 


ſein Ohr zu leihen, und. ihre Vorſchlaͤge wegen: Zuruͤck⸗ 
berufung dieſes Feldherrn in Ueberlegung zu Rehmen, 
Die unermeßlichen Reichthuͤmer, die der Letztere befaß, 


die allgemeine Wytung, i in der er fland, bie Schnellig⸗ J 


keit, womit ep ſechs Jahre, vorher ein Heer von vierzig, 
taufend Streitern ind Feld geſtelſt, ber geringe Koſten⸗ 


gufwand, womit er dieſes zahlreiche Heer unterhalten, | 
M = die er an der Spitze deffelben verrichtet, 


Aa Eifer endlich und bie Trene, die er für des Kaiſers 
. Ehre bewiefen hatte, lebten noch in dauerndem Anden⸗ 
ken bey. dem Monarchen, und ftellten ihm’ den Herzog 


als daß ſchicklichſte Werkzeug dar, dad Gleichgewi icht 


der Waffen Iwiſchen ben kriegfuͤhrenden Mächten wie⸗ 


der herzuſtellen, Oeſterreich zu retten \ und die katholi⸗ 
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ö ſche Religion aufrecht zu erhalten. ie empfindtich 
- auch der Faiferliche Stolz die Ermiedrigung fühlte, ein, 

fo unzweydeutiges Geſtaͤndniß ſeiner ehmaligen Ue⸗ 


bereilung und ſeiner gegenwaͤrtigen Noth Abzulegen, - | 


wie ſehr es ihm ſchmerzte, von der Höhe feiner Herr⸗ 
ſcherwuͤrde zu Bitten herabzufteigen, "wie verdaͤchtig 
- auch die Treue eines fo bitter beleidigten und fo uns 
verföhnlichen Mannes war, wie laut und nachdruͤcklich 
endlich auch die ſpaniſchen Miniſter und der Churfuͤrſt 
von Bayern ihr Mißfallen uͤber dieſen Schritt. zu ers. 

kennen gaben, fo fiegte jetzt die dringende Nor über | 
jede andre Betrachtung, und "die Freunde vs Here 
zogs erbielten den Auftrag, ſeine Gefinnungen zu ds 
forſchen, und ihm die Möglicgkeit feiner Wiederbere 
ſtellung von ferne zu zeigen. 

Unterrichtet von Allem," "mas im gabinet des‘ 


Kaiſers zu feinem Bostheil verhandelt wurbe, gewann u 


diefer Herrfchaft-genug über ſich ſelbſt, feinen innern 
Triumph zu verbergen, und dje. Rolle des Gleichguͤl⸗ 
tigen zu fpielen. Die Zeit der Rache war gefommen, 
und fein ſtolzes Herz frohlockte, die erlittene Kränfung 
‚dem Kaiſer mit vollen Zinſen zu erftatgen, Mir Eunits 
voller Beredſamkeit verbreitete er fich über die glückliche . 


Rruge'des Privatlebens, die ihn feit feiner Entfernung 


von dem politifchen Schauplatz beſelige. Zu lange, 
grllärte.er, Habe er Die Reize der Unabhängigkeit und 
.Muße gefoftet, um fie dem nichtigen Phantom des. 


s 
‘ ı - P23 


t 


. 
” 
x I . 
. 


\ 


| 38 —. 
Rujhms und der -unfichern Fuͤrſtengunſt aufzuogfern. 
Alle feine Begierden nach Groͤße und Macht feyen aus⸗ 
geldfcht ‚ und Ruhe das einzige Ziel feiner Wänfche. 
Um ja keine Ungedult zu verrathen, ſchlug er die 
: ‚Einladung an den Hof des Kalſers aus, roͤcte aber 
doch bis nach Znaim in Maͤhren vor, um die Unter⸗ 
Handlungen mit dem Hofe zu erleichtern. - 

Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, 


— welche ihm eingeraͤnmt werden ſollte. durch die Ge⸗ 


genwart eines Aufſehers zu beſchraͤnken, und durch 
dieſe Auskunft den Churfuͤrſten von Bayern um ſo ehet 


zum Stillichweigen zu bringen. Die Abgeordneten 


des Kaiſers, von Queſtenberg und von Wer⸗ 
denberg, die, als alte Freunde des Herzogs, zu 
dieſer ſchluͤpfrigen Unterhandlung gebraucht wurden, 
hatten den Befehl, in ihrem Antrage an ihn des Kin‘ 
nigs von Ungarn zu erwähnen ;' der bey: der Armee 
„zugegen ſeyn, und unter Wallenfteins Führung 
bie Kriegskunſt erletnen ſollte. Aber ſchon die bloße 
Nennung dieſes Namens drohte die ganze Unterhand⸗ 

fung zu zerreißen. „Nie und nimmermehr,“ erflärte 
der Merzog, „wärde er. einen Gehälfen in jeinem 
Amte dulden, und wenn es Gott ſelbſt waͤre, mit 


dem er das Kommando theilen ſollte. “Aber auch 
noch dann, ald man non diefem verhaſſten Punkt ab⸗ 


geſtanden war, erſchoͤpfte der kaiſerliche Guͤnſtling 


a Miniſter, hr von ne Walten- 
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„Reine handheltet Freund und Verfechter, den man 
in Perfon on ihn abgeſchickt hatte, lange Zeit feine 
Beredſamkeit vergeblich, die verftellte Abneigung des 
Herzogs zu beſiegen. „Der Monarch,“ geitänd der 
Miniſter, „habe mit Wallenſtein den koſtbarſten 
Stein aus feiner, Krone verloren; aber nur gezwun ⸗ 
gen und widerſtrebend habe er dieſen, genug bereu⸗ 
ten, Schritt gethan, und feine Hochachtung für den 
Herzog ſey unverändert, feine Gunſt ihm unverloren 
‚geblieben. Zum entfcheidenden' Beweife davon diene 
das ausſchließende Vertrauen, das man jetzt in ſeine 
reue und Faͤhigkeit ſetze, die Zebler ſeiner Vorgaͤn⸗ 
ger zu verbeſſern, und. die ganze Gefttlt: der Dinge Bu 
"zu verwandelt. Groß und edel würde es gehandelt . 
fon, feinen gerechten Unwillen dem Wohl des Vaters 
landes zum Opfer zu bringen; groß und feiner wärs 
dig, bie uͤbeln Nachreden feiner Gegner durch bie 
verdoppelte Waͤtme ſeines Eiferd zu widerlegen. Die⸗ 
ſer Sieg: über ſich ſelbſt,“ ſchloß der Fuͤrſt, „wuͤrde 
r : feinen übrigen unerreichbaren Verdienſten die Krone 
auflegen, und ihn zum ardoten Mann ſeiner ‚zeiten 
‚erllären. 
| So beihämende Seänuife, ſo ſchmeichelhafte 
Verfichetungen ſchienen endlich den Zorn des Herzogs 
zu .entwaffnen, doch nicht eher, als bis ſich fein vol⸗ 
les Herz aller Vorwuͤrfe gegen den Kaiſer entladen, | 
bis er ben ganzen Umfang feiner Verdienſt in prah⸗⸗ 


— 
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leriſchem Pomp autgebreitet⸗ und den Monarden, 

der jetzt feine Wölfe brauchte, aufd-Tieffte erniedrigt 
hatte, dffnete er fein Ohr den lockenden Antraͤgen des 
Minifters, ‚De ob er nur der Kraft‘ diefer "Gründe 
machgaͤbe, bewilligte er mit, ftolzer Großmuth, was 
der feurigſte Wunſch ſeiner Srele war, und begna⸗ 
digte den Abgeſandten ‚mit einem Strahle von Hoffe 
‚nung. Aber weit entfernt, die DVerlegenheit des Kais 
ſers durch eine unbedingte volle Gewährung auf. ein 


mal zu endigen, exfüllte er bloß einen Theil feiner 
Sorderung, um einen. deſto groͤßern Preis-auf die 
Abrige wichtigere Hälfte zu ſetzen. Ex nahm das 


- Kommando an, aber nur. huf drey Monate; nur um 


"eine Armee ausdzuräften, nicht fie ſelhſt anzuſuͤh⸗ 


ren. Bloß ſeine Faͤhigkeit und Macht wollte er duich 
dieſen Schoͤpfungsakt kund thun, und dem Kaiſer die 
Größe der Huͤlfe in der Nähe zeigen, deren Gewaͤh⸗ 
rung in Wallenfteins Händen ſtaͤnde. Ueberzeugt, 
daß eine Armee, die ſein Name allein aus dem Nichts 
gezogen, ohne ihren Schoͤpfer in ihr Nichts zuruͤck⸗ 
kehten wuͤrde, ſollte fie ihm. nur zur Lockſpeiſe dienen, 
ſeinem Herrn deſto wichtigere Bewilligungen zu ent⸗ 
reißen; und doch: wuͤnſchte Ferdinand ſi and, 
daß auch nur fo viel.gewonnen wat, \ 

- Nicht lange fäumte Wallenftein, feine Zuſage 
wahr zu machen, welche, ganz Deutfchland: ale ſchimaͤ⸗ 
ie verlachte, und Guſtav Avolph ſelbſt abertrie⸗ 
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‚den fand. Aber lange ſchon war der Grund zu dieſer 
Unternehmung gelegt, und er ließ jetzt nur die Maſchi⸗ 
nen ſpielen, die er ſeit mehrern Jahren zu dieſem End⸗ . 
zweck in Gang gebracht hatte. Kaum verbreitete ſich 
das Geruͤcht von Wallenſteins Ruͤſtung, als von 
allen Enden der oͤſterreichiſchen Monarchie Schaaren 
I von Kriegern herbeyeilten, unter Diefem erfahrnen Feld⸗ 
herrn ihr Gluͤck zu verſuchen. Viele, welche ſchon 
ehedem unter feinen Fahnen gefochten, feing Größe 
als Augenzeugen bewundert, und feine Großmuth ers 
fahren hatten, traten bey dieſem Rufe aus der Dunkel⸗ 
kheit hervor, zum zweytenmal Ruhm und Beute mit 
ihm zu · theilen. Die Groͤße des verſprochnen Soldes 
| lockte Tauſende hexbey, und die reichliche Verpflegung, 
welche dem Solsaten auf Koſten des Lanbmanns zu 
Theil wurde, war für. den Leßtern eine unuͤberwindliche 
Reizung, lieber felbſt dieſen Stand zu ergreifen, als 
unter dem Druck beffelben zu erliegen. Alle dfterreis 
chiſche Provinzen ſtrengte man an, zu dieſer koſtbaren 
Ruͤſtung bepzutragen; ; kein Stand blieb von Taren ver⸗ 
ſchont; von der Kopfſteuer befreyte keine Wuͤrde, kein 
Privilegium. Der ſpaniſche Hof, wie der König von, 
Ungarn, verſtanden ſich zu einer betraͤchtlichen Summe; 3 
die Minifter machten anfehnliche Schenkungen, und 
/ Ballenflein ſelbſt ließ es ſich zweymal bumdert tau⸗ 
ſend Thaler von feinem eignen, Vermögen koften, die 


Ausruͤſtung zu beichlennigen. Die-ärmern. Offiziere 
Echitierd ſammil. Were, V. 20 
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unterſtutzte er aus ſeiner eigenen Kaſſe, und durch ſein 
Beyſpiel, durch glänzende Beforderungen und noch 
glaͤnzendere Verfprechungen reizte er die Vermdgenden, 
auf eigene Koften Truppen anzumerben. Wer mit ei» 
genzm Geld ein Korps: aufftellte‘, var Kommandeur 
deffelben. Bey Anftelung der Offiziere machte die Mes 
ligion keinen Unterſchied; mehr al&-ber Glaube galten 


. Reichthum, Tapferkeit und Erfahrung. . Durch diefe 


gleichförmige Gerechtigkeit gegen bie verfchiedenen Res 
ligionsperwandten, und mehr noch durch die Erklaͤrung, 
daß die gegenwaͤrtige Ruͤſtung mit der Religion nichts 
zu ſchaffen habe, wurde der proteſtantiſche Unterthan 


beruhigt, und zu gleicher Theilnahme an den dffentlis 


chen Kaften bervogen. Zugleich verfäumte der Herzog 


, 


nicht, wegen Mannfchaft und Gelb in eignem Namen. 
mit auswartigen Staaten zu unterhandeln. Den Hers 


dog von Lothringen gewann er, zum zweptenmal für 


den Kaifer zu ziehen; Pohlen muffte ihm Koſaken, Sta 


lien Kriegsbeduͤrfniſſe liefern. Noch. ehe der dritte Mo: 


nat verfifichen war, belief fich die Armee," welche in 
Mähren verfammelt wurde, anf nicht weniger als. vier» 
zig tauſend Köpfe, groͤßtentheils aus dem Ueberreſt 
Boͤhmens, aus Maͤhren, Schleſien und den dentſchen 
Provinzen des Hauſes Oeſterreich gezogen. Was Je⸗ 
dem unausfuͤhrbar geſchienen, hatte Wallenſtein, 
zum Erſtaunen von ganz Europa, in dem fürzeften 
Zeitraume vollendet. So viele Taufende, ald man vorr 
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ihm nicht Hunderte zehofſt hätte, zuſammen zu brin⸗ 
gen, hatte die Zauberkraft ſeines Namens, ſeines Gol⸗ 
des und ſeines Genies unter die Waffen gerufen. mit | 
allen Erforderniffen, bis zum ueberfluß ausgeruͤſtet, von’ 
kriegsverſtaͤndigen Officieren befehligt, von einem ſi ieg⸗ 
veriprechenben, Euthufiasmus entflammt , erwartete - 
diefe neugefchaffne Armee nur den Wink ihres Anfuͤh⸗ 
rers, um fich durch Thaten der Kahnheit feiner würdig Bu 
zu jeigen, | 
“ Sein‘ Verfprechen Hatte der Herzog erfüllt, und 
die Urmee ftand fertig im Belde; jetzt trat er zuruck, 
und uͤberließ dem Kaiſer, ihr einen Fuͤhrer zu geben. 
Aber es wuͤrde eben ſo leicht geweſen ſeyn, noch eine 


- 


— 


J zweyte Armee, wie dieſe war, zu errichten, als einen 


andern Chef, außer Wallenſtein, fuͤr ſie aufzuſin⸗ 
den. Dieſes vieloerfprechenbe Heer, die letzte Hoffe . . _ | 
nung des Kaiſers, war nichts als ein Blendwerk, ſo⸗ | 
‚bald der Zauber fich dfte, der ed ind Dafenn rief; 
durch WBallenftein ward es, ‚ohne. ihn ſchwand es, 
wie eine magiſche Schöpfung, in fein voriges Nichts 
dahin. Die Dfficiere waren ihm entweber als feine 
- Schuldner verpflichtet ,. oder als feine Gläubiger aufs 
Engite an fein Intereſſe, an die Fortdauer ſeiner Macht 
| gefnüpft; bie Regimenter hate er feinen. Berwandten, 
feinen Geſchoͤpfen, feinen Guͤnſtlingen untergeben, Er 
und fein Underer war der Mann, den Truppen bie 
| ausfchmeifenden Berfprechungen zu halten, wodvrs a“. 
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fe in feinen Dienft gelodt hatte. Sein gegebenes Won 
war die einzige Sicherheit für die kuͤhnen Erwartungen 
Aller; blindes Vertrauen auf feine Allgewalt das ein⸗ 
zige Band, dad die verſchiednen Antriebe ihres Eifers 


- in einem Icbendigen Gemeingeiſt zufammen hielt; Ge⸗ 
. (heben war ed um das Gluͤck jedes Einzeltgen, fobald 


„. derjenige zuruͤcktrat, der fich fuͤr bie Erfüllung deffelben 
verbärgte, 1 a 
So wenig ed dem Herzog mit, feiner Weigerung 


Ernſt war, fo gluͤcklich bediente er fich dieſes Schreck⸗ 


mittels, dem Kaiſer die Genehmigung feiner Äbertrichs 


nen "Bebingangeh abzuängfligen. . Die Fortſchritte des 
Zeindes machten, die Gefahr mit jeden Tage dringens 
"der, und die Hülfe war fo naher von einem: Einzigen 
hing es ab, der allgemeinen Noth ein geſchwindes Ende 
zu machen. Zum britten und letztenmal erhielt alſo der 
Vvuͤrſt von Eggenberg Befehl, feinen Freund, 
welch hartes Opfer es auch koſten moͤchte, zu Mebers 
nehmung des Kommando zu bewegen. | 
Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den Trup⸗ 
pen, nach deren Beſitz er den Kaiſer luͤſtern machte, 
prahlexiſch umgeben. Wie einen Slehenden enipfing 
der ſtolze Unterthan ben Ubgefandten feines Gebieters. 
Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, „konne er 
„einer Wiederherſtellung trauen; ‚die er einzig nur ber 
Extremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaiſers, ver 
danke. Felt zwar furhe man ihn auf, da die Noth 
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aufs Hoͤchſte geſtiegen, und von ſein em Arme allein 


noch Rettung zu hoffen ſey; aber der geleiſtete Dienſt 


werde feinen.Urheber bald in Vergeſſenheit bringen, und 


die vorige Sicherheit den vorigen Undanf zurädfhhren. 


Sein ganzer Ruhm ſtehe auf dem Spiele, wenn er die 


von ihm geſchoͤpften Erwartungen taͤuſche; fein Giuͤck 
. und feine Ruhe, wenn e& ihm gelänge, fle zu befriedis 


gen. Bald würde ber alte Neid gegen ihm aufmachen, 


” 


und der abhängige Monarch kein Bedenken tragen, ei⸗ 


‚nen entbehrlichen Diener zum zweytenmale der Konve⸗ 


nienz. aufguopfert» Beſſer fuͤr ihn, er verlaſſe gleich 


jetzt und aus freyer Wahl einen Poſten, von welchem 
fruͤher oder ſpaͤter die Kabalen ſeiner Gegner ihn doch 


herabſtuͤrzen wuͤrden. Sicherheit und Zufriedenheit ers 
warte er nur im Schoße des Privatlebeus, und bloß 


um den Kaiſer zu verbinden, habe er ſich auf eine Zeit 
lang, ungern genug, feiner glädlichen Stille entzogen.” 

Des langen Baufelfpield müde, nahm der Minis 
fter jetzt” einen ernfthaften Ton an, und bedrohte den 
Hals ſtaxrigen mit dem ganzen Zorne bes’ Monarchen, 
‚wenn er auf feiner Wiperfegung beharren wärde. „Tief 


genug “ erklaͤrte er, „babe ſich die Majeſtaͤt des Kai⸗ 


ſers erniedrigt, und, anſtatt durch ihre Herablaffung 


feine Großmuth zu ruͤhren, nur feinen Stolz gekitzelt, 


nur feinen Starrfinn vermehrt? Sollte fie diefes große - " 


Opfer vergeblich gebracht haben, fo ſtehe er nicht das 
für, daß i ich ber  ölehende nicht i in den Ham verwandte, 


— 
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und der Monarch ſeine beleidigte Wuͤrde nicht an dem 


rebelliſchen Unterthan raͤche. Wie fehr auch Ferdi i⸗ 
wand gefehlt haben möge, fo koͤnne der Kaiſer Uns 


terwuͤrfigkeit fordern; irren koͤnne der Menſch, aber, 


der Herrſcher nie feinen Fehltritt bekennen. Habe 
der Herzog von Friedland durch ein unverdientes Urtheil 
gelitfen , fo gebe es einen Erſatz für jeden Verluſt, und 


Wunden, bie fie ſelbſt geſchlagen, koͤnne die Majeſtaͤt 


wieder heilen. Fordre er Sicherheit für feine Perſon 


und feine Würden, fo werbe die Billigkeit des Kaiſers 


ihm Keine gerechte Forderung verweigern, Die vetach⸗ 


tete Majeſtaͤt allein laſſe fich durch feine Buͤßung ver⸗ 


hohnen, und ber Ungehorfam gegen ihre Befehle vers 


— ] 


nichte auch das glaͤnzendſte Verdienſt. Der Kaifer bes 


bürfe feiner Dienfte, und als Kaifer fordre er fie. 


. Welchen Preis er auch darauf fegen. möge, der Kaiſer 


werde ihn eingehn. Uber Gehorfam werlange er, ober 
das Gewicht feined Zorns werde den wibeffpenfligen 


. Diener zermalmen.” \ 
Wallenftein, deſſen weitläufige Beſitzungen, in in 
bie dfterreichifche Monarchie eingefchloffen, ber Gewalt 
des Kaiſers jeden Ungenblic bloß geſtellt waren, fühlte 
lebhaft, daß dieſe Drohung nicht eitel ſey; aber nicht 
Jurcht war es, was ſeine verſtellte Hartnaͤckigkeit end⸗ 


lich beſiegte. Gerade dieſer gebieteriſche Ton verrieth 


ihm nur zu deutlich die Schwaͤche und Verzweiflung, 


woraus er flammte, und die Willfaͤhrigkeit des Kaifers, 
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jede feiner Forderungen zu genehmigen, überzeugte ihn, 
daß er am Ziel ſfiner Wuͤnſchẽ ſey. Jetzt alſo gab er 
ſich der Beredſamkeit Eggen bergs Abermunden, und 
verließ ihn, am feine Forderungen aufzuſetzen. 
Nicht ohne Bangigkeit ſah der Miniſter einer 
. Schrift entgegen, worin ber flolzefte der Diener dem 
ſtolzeſten der Fuͤrſten Geſetze zu geben ſi ch erdreiſtete. 
Uber wie klein auch das Vertrauen war, bas er in die 
Veſcheidenheit ſeines Freundes ſetzte, ſo überftieg doch 
der ausſchweifende Inhalt dieſer Schrift bey Weitem 
ſeine baͤngſten Erwartungen. Eine unumſchraͤnkte 
Oberherrſchaft verlangte Wallenſtein ‚uber alle deut⸗ - 
ſche Armeen des öfterreichifchen und ſpaniſchen Hauſes, 
und unbegraͤnzte Volſmacht, zu ſtrafen und zu beloh⸗ 
nen, Weder dem König von Ungarn, noch dem Kaiſer 
feibft folle e8 'vergdmat ſeyn, bey. der Armee zu erſchei⸗ 
nen, noch weniger, ‚eine. Handlung ber Autorität darin: 
auszuüben. Keine Stelle ſoll der Kalſerbey der Ars. 
‚„mee zu vergeben‘, Teine Belohnung zu verleihen haben, 
Keim Gnadenbrief deſſelben ohne. Wallenſteins Be⸗ 
ſtaͤtigung gültig ſeyn. Ueber Alles, was im Reiche 
| ‚Sonfifziret unb erobert werbe, fell ber Herzog yon Fried⸗ 
land altein, mit. Ausſ⸗ chließung aller kaiſerlichen und 
Reichsgerichte, zu verfügen haben. Zu feiner ordentli⸗ 
chen Belohnung muͤſſe ihm ein kaiſerliches Erbland, und 
noch ein anderes der im Reiche eroberten Laͤnder zum 
außerordentlichen Geſchenk uͤberlaſſen werden. Jede 
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bfterreichifche Provinz folle ihm, fobald er derfelben bes _ 
duͤrfen wuͤrde, zur Zuflucht gedffnet ſeyn. Außerdem 


verlangte er die Verſicherung des Herzogthums Meklen⸗ 


burg bey einem kuͤnftigen Frieden, und eine foͤrmliche 
fruͤhzeitige Aufkuͤndigung, wenn man für ndthig finden 
ſollte, ihn zum Zweytenmal des Beueralats zu ent⸗ 
etzen. 
Umſonſt beſtuemte ihn der Minſter , dieſe Zorde⸗ 


— rungen zu maͤßigen, durch welche der Kaiſer aller ſei⸗ 


ner Souverainetaͤtsrechte uͤber die Truppen beranbt-und 


zu einer Kreatur feines Feldherrn erniedrigt wuͤrde. Zu 


ſehr hatte man ihm die Unentbehrlichkeit ſeiner Dienſte 
verrathen, um jetzt noch des Preiſes Meiſter zu ſeyn, 
womit fie erkauft werden follten. Wenn der Zwang der. 
Umſtaͤnde den Kaiſer ndt higte, dieſe Forderungen eins. 
zugehen, ſo war es nicht bloßer Antrieb der Rach⸗ 
ſucht und des Stoljes, der den Herzog veranlaflte, fe. 
je maden: Der Plan zur Tänftigen Empörung war 


‚ entworfen, und. dabey Eonnte einer der Vortheile ges . 
miſſt werden, deren fh Wallen fein. in. feinem Ver⸗ 


. gleich mit dem :Hofe zu bemaͤchtigen ſuchte. Dieſer u 
‚Plan erforderte, daß dem Kaiſer alle Autoritaͤt in 
Deutſchland entriſſen, und feinem General in die Hande 
geſpielt würde; dies war erreicht, ſobald Ferdinand 
jene Bedingungen unterzeichnete, Der Gebrauch, ben. 
Ballenſtein von feiner Armee’ zu machen geſonnen 
war — von dem Aue fregtich unendiich verſchieden, 











"sog | 
zu welchem ſie ihm untergeben werd — erlaubterfeine 
getheilte Gewalt, und noch weit weniger eine hoͤ⸗ 
here Autorität vey dem Heere, als die ſeinige war. 
Um der alleinige Herr ihres Willens zu ſeyn, muſſte er 
den Truppen ald der alleinige Herr ihres Schickſals ers 
feheinen; um feinem Oberfaupte unvermerkt fich ſelbſt 
unterzuſchieben, und auf feine eigne Perſon die Souve⸗ 
rainetaisrechte uͤberzutragen, die ihm von der höchften 
. Gewalt nur geliehen waren, muffte 'er ‘die Letztere forgs 
fältig auß den Augen der Truppen entfernen. " Daher 
feine hartnaͤckige Weigerung ‚ keinen Prinzen ded Haus 
fed Defterreich bey dem Deere zu dulden. Die Freyheit, 
über alle im Reich eingezogne und eroberte Güter, nad) _ 
Gut duͤnken zu verfügen, reichte ihm furchtbare Mittel 
Mt, ſich Anhänger und dienſtbare Werkzeuge zu erfaus 
fen, und mehr, ala je ein Kaifer in Friedens zeiten ſich 
heraudnahm, den Diktator in Deutſchland zu ſpielen. 
Durch das Recht, ſich der dſterreichiſchen Laͤnder im 
Nothfall zu einem Zufluchtsorte zu bedienen, erhielt er 
‚freye- Gewalt, den Kaiſer in feinem eigenen Reich und \ 
durch ſeine eigene Armee fo gut als gefangen zu halten, 
das Mark dieſer Länder auszuſaugen, und bie dſterrei⸗ 
chiſche Macht in ihren Grundfeſten zu unterwuͤhlen. 


Wie das Loos nun auch ſallen mochte, ſo hatte er Durch 


wi 


die Bedingungen, die er von bem Kaiſer erpreflte, gleich 
gut fuͤr ſeinen Vortheil geſorgt. Zeigten ſich die Vor⸗ 
faͤlle ſeinen verwegnen Sutwärfen guͤnſtig, ſo machte 
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ihm dieſer Vertrag mit dem Kaifer ihre Ausführung 
leichter; wiederriethen die Zeitläufte die Voliſtreckung 
berfelben, fo hatte diefer naͤmliche Bertrag ihn anf 
| Glaͤnzendſte entſchaͤdigt. Aber wie konnte er einen 
Vertrag für gültig halten ,- der feinem Oberherrn abges 
trotzt und auf ein Verbrechen gegründet war? Wie 
konnte er hoffen, den Kaifer durch eine: Vorſchrift zu 
binden, welche denjenigen, der ſo vermeſſen war, ſie 
zu geben, zum Tode verdammte? Doch dieſer todes⸗ 
wuͤrdige Verbrecher war jetzt der unentbehrlich ſte 





Mann in der Mönarthie, und Ferdinand, im Ver 


fiellen gebt, bewilligte ihm Alles, was er- verlangte, 

| Endlich alſo hatte die kaiſerliche Kriegsnacht ein 
Oberhaupt, das dieſen Mamen verdiente. Alle andere 
Gewalt in der Armee, ſelbſt des Kaiſers, hörte in ders 
felben Augenblick auf, da. Wallenftein den Koms 
manboftab i in die Hand nahm, und unguͤltig war Alles, 


. was von ihm nicht ausfloß. Von den Ufern der Dos 


nau bis an die Wefer und den Oderſtrom empfand man 
den belebenden Aufgang des neuen Geſtirns. Ein neuer‘ 
Geiſt fängt an, bie Soldaten des Haiſers zu beſeelen, 
eine⸗ neue Epoche. des Krieges beginnt. Friſche Hoffe 
nungen fchöpfen die Papiften, mb die proteftantifche - 
"Melt blickt mit Unruhe bem veränderten weaufe der er Dinge 


‚entgegen. 


Je größer. der Preis war, um den man den neuen 
deldherrn Hatte erfaufen möffen, zu fo gedßern Erware. 
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tungen glaubte man fid) am ‚Hofe des Kaiſers berech⸗ 
tigt; aber der Herzog aͤbereilte ſich nicht, dieſe Erwar⸗ 
tungen in Erfuͤllung zu bringen. In der Nähe von Bdh⸗ 
men mit einem furchtbarn Heere, burfte er ſich nur 
zeigen, um Die gefchwächte Macht der Sachſen zu uͤber⸗ 
wältigen, und mit der Wiedereroberung diefes ‚Königs 
reichs feine neue Laufbahn glänzend zu eröffnen. Aber _ 
zufrieden, durch nichts enticheidende Kroatengefechte 
den Kind zu beunruhigen, ließ er ihm. den beften Theil 
Vieles Reichs zum Naube, und ging mit abgemeffenem 
ſtillen Schritt feinem felbftifchem Ziel entgegen. Nicht 
die Sachſen zu bezwingen — ſich mit ihnen zudem 
einigen, war fein Plan. Einzig mit dieſem wichtigen - 
Werke beſchaͤftigt, ließ er vor der Hand ſeine Waffen 
ruhn, um deſto ſichrer auf dem Wege der Unterhand⸗ 
lung zu ſiegen. Nichts ließ er unverſucht, den Churs 
fuͤrſten von der ſchwediſchen Allianz Toszureißen, und 
Ferdinand felbft, noch immer zum Frieden mit dies 
fem Prinzen geneigt, billigte dies Verfahren. Uber 
hie große Verbindlichkeit, die man den Schweden ſchul⸗ 
dig war, lebte noch in zu frischen Andenken bey den 
Sachſen, um eine fo ſchaͤndliche Untreue zu erlauben; ‘ 

und hätte man fich auch wirklich dazu verfucht gefuͤhlt, 
fo ließ der zweydeutige Charakter Wallenſteins, und 
der ſchlimme Ruf der dſterreichiſchen Politik zu der Auf⸗ 
richtigkeit ſeiner Verſprechungen kein Vertrauen faſſen. 
Zu ſehr als betruͤgeriſcher Staatsmann bekannt, fand | 


\ 
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er in dem einzigen Falle keinen Glauben, wo er es 


wahrſcheinlich redlich meinte; und noch erlaubten ihm 


die Zeitumſtaͤnde nicht, die Aufrichtigkeit feiner Geſin⸗ 


nung durch Aufdeckung feiner wahren Beweggrände - 


außer Zweifel zu ſetzen. Ungern alfo entfchloß er fich, 
‚durch die Gewalt der Waffen zu erzwingen, was 
auf dem Wege der Unterfandlung mißlungen war. 
"Schnell zog er feine Truppen zufammen, und ftand - 


vor Prag, che die Sachien dieſe Hauptftadt entfegen 


konnten. Nach einer kurzen Gegenwehr der Bela⸗ 


gerten, bufnete bie Verraͤtherey der Kapuziner einem 


von feinen Regimentern den Eingang, und‘ die ind 
-- Bloß. geflüchtete Beſatzung ſtreckte unter ſchimpfli⸗ 
chen Bedingungen das Gewehr: Meiſter von ber 
Hauptſtadt/ verſprach er ſeinen Unterbandlungen am 


ſaͤchſiſchen Hofe einen günftigern Eingang, verfäpnite 


aber dabey micht, zu eben der Zeit, als er ſie bey 
dem General von Arnheim erneuerte, den Nach⸗ 


Bu druck derfelben durch einen enticheibenden Streich zu 
verſtaͤrken. Er ließ in aller Eile die engen Paͤſſe 
zwiſchen Außig und Pirna beſetzen, am "der ſaͤchſt⸗ 
ſchen. Armee den Ruͤckzug in ihr Land abzuſchneidenz 


aber Urnheims Geſchwindigkeit entriß fie noch 
gluͤcklich der Gefahr. Nach dem Abzuge dieſes Ge⸗ 
nerals ergaben ſich die letzten Zufluchtsdͤrten der Sachs 
ſen, Eger und Leutmeritz, an ben Sieger, und 


ſchneller, als es verloren gegangen war, war das 


us 


| 


— 
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Adeigreich wieder ſeinem nadmihien Herrn unter⸗ . 


worfen. 
Weniger mit dem Vortheile ſeines Herrn , als 


"mit Ausführung [einer eignen Entwuͤrfe befchäftigt, | 
gedachte jet Wallenflein den Krieg nach Sachſen 


‚zu ſpielen, um ben Ehurfürften durch Verheerung feis 
nes Randed zu einem Privatvergleid mit dem Kailer,, 


oder vielmehr mit dem Herzog von Friedland zu nds 


thigen. Aber wie wenig er auch ſonſt gewohnt war, 


feinen Willen dem Zwang der Umftänbe zu unterwerfen, | 


> fo begriff ‘er doch jetzt Die Mothivendigkeit, feinen Lich» 


Tingsentwurf einem dringendern Geſchaͤfte nachzuſetzen. 


Wauaͤhrend daß er die. Sachfen ans Boͤhmen ſchlug, 
hatte Guſtav Adolph die bisher erzählten Siege 


. am Rhein und an der Donau erfochten, und durch. 


Franken und‘ Schwaben den Krieg fchon an Bayerns, 


Graͤnzen grwaͤlzt. Am Lechſtrom geſchlagen, und 
durch den Tod des Grafen Tilly feiner beften Stüße . 


- beraubt, lag Marimilian dem Kaifer dringend an, 


ihm den Herzog von Friedland aufs Schleunigfte von 
| Böhmen aus zu Huͤlfe / zu fchicken, und durch Bayerns - 


_ Wertheidigung von Defterreich felbft die Gefahr zu: 
entfernen. Er wandte ſich mit dieſer Bitte an W ats 
lenſtein ſelbſt, und forderte ihn aufs Angelegent— 


lichſte auf, ibm, bis er ſelbſt mit der Hauptarmee . 
nachkaͤme, einſtweilen nur einige Regimenter zum 


Veyſtand zu fenden, Ferdinand anterfäte. mit 
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feinem ganzen Anfehen dieſe Bitte, und ein Eilbote 
nad) dem andern ging an Wallenſtein ab, ihn 


zum Marſch nach der Donan zu vermoͤgen. u 
Uber jetzt ergab es ſich, wie viel der Kaiſer 


von feiner, Autoritaͤt cufgeopfert Hatte, da er die Ges 


walt: aͤber ſeine Truppen und die Macht, zu befehlen | 
aus feinen Händen ‚gab. Gleichguͤltig gegen Mari is 
milians Bitten,, taub gegen die: wiederholten Bes 


-., fehle des Kaiſers, blieb Wallenſtein muͤßig in 
| Böhmen ftehen, und überließ den Churfuͤrſten. ſeinem 
Schickſale. Das Andenken der ſchlimmen Dienſte, 


welche ihm Marimilian, ehedem auf dem Megend« 
burger Reichötage bey. dem Kaifer geleiftet, h atte fh 
tief in das unverſohnliche Gemuͤth des Herzogs ge⸗ 


y prägt, und die newerlichen Bembungen des Chur⸗ 
. fürften, feine Wiedereinfegung zu: ‚verhindern, waren 


ihm. Fein, Geheimniß geblieben. Jetzt war der Augen⸗ 
blick da, dieſe Kraͤnkung zu rxaͤchen, und ſchwer em⸗ 


pfand es ber Churfürft, daß er ben Rachgierigften 


ber Menfchen fih zum Zeinde gemacht hatte. Bodͤh⸗ 


men, erklaͤrte dieſer, duͤrfe nicht unvertheidigt bleiben, 


und Oeſterreich konne nicht beſſer geſchuͤtzt werden, 
als wenn ſich die ſchwediſche Armee vor den bayri⸗ 


| . ſchen Feſtungen ſcthwaͤche. So zuͤchtigte er durch den 


Arm der Schweden ſeinen Feind, und waͤhrend daß 
ein Platz nach dem andern in ihre Hände fiel, ließ 


“er den Churfürften zu Regensburg vergebens nach, 
. , N Br x . 


} 
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> feiner Ankunft ſchmachten. Nicht eher , als bis Die 


völlige Unterwerfung Böhmens ihm Feine Entfchuldi- 
gungegrände mehr übrig ließ, und die Eroberungen 
Guſtav Adolphs in Bayern Oeſterreich ſelbſt mit 
naher Gefahr behdrohten, ‚gab er den Berlärmungen 


des Churfürften und ded Kaiferd nach, und entichloß- 

fi) zu der lange’ gemänfchten Vereinigung mit dem 
. ‚Erftern,.weldye, nach ber allgemeinen Erwartung der 
Katholiſchen, das Schical / des ganzen Zeldzuse ent⸗ 


ſcheiden fo le \ 


Guſtav Adolph ſelbſt, zu Kia an Truppe 
pen, um es auch aur mit ber Wallenſteiniſchen ’ 
Armee allen aufzunehmen, fürchtete die Bereinigung 
zweyer ſo maͤchtigen Heere, und mit Necht erſtaunt 


man, daß er nicht mehr Thaͤtigkeit bewieſen hat, ſie 
gu. hindern, Zu ſehr, ſcheint es, rechnete er auf den 
Haß, der beyde Anfuͤhrer unter ſich entzweyte, und 
keine Verbindung ihrer Waffen zu eigem gemeinſchaft⸗ 
lichen Zwecke hoffen ließ, und es war zu ſpaͤt, dieſen 
Vehler zu verbeffern, als der Erfolg feine Muthmaßung 
. widerlegte. Zwar eilte er auf bie erſte ſichre Nach⸗ 
richt, die er von ihren Abſi ichten erhielt, nach der Ober⸗ 
pfalz, um dem Churfuͤrſten den Weg zu verfperren, 
aber fon war ihm diefer zusorgefommen, und bie 
Vereinigung bey Eger gefchehen. 

Dieſen Graͤnzort hatte Wallenftein zum Schaus 


4 


platz des Triumphes beſtimmt, den er im Begriff war 
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über feinen floljen Gegner zu feyern. Nicht zufrieden, 


ibn, „einem Flehenden gleich, zu feinen Süßen zu fehen, 
legte. er ‚ihm noch das harte Gefeßwuf, feine Linder. \ 


vuͤlflos hinter ſi ch zu laſſen, aus weiter Entfernung 


ſeinen Beſchuͤtzer einzuholen, und durch die 
gegentunft e ein erniebrigenbes Sefkändnig iner Noth 






- unterwarf ſich ber ſtetze —* mit Gelaſſenheit. Einen | 


"Hatten Kampf batfe ed ihm gekoſtet, demjerigch feine 
Rettung zu verdanken, der, wenn ed nach ſeinem 


Wunfche ging, nimmermehr diefe Macht haben follte ; “ 


aber, Einmal entfchloffen, war er auch-Mann. genug, 


‚jede Kränfung zu wetragen,. die von feinem Entſchluß 
unzertrennlich, war, und Herr genug: ſeiner ſelbſt, um 


einen großen Zweck zu verfolgen. —«— 


kleinere Leiden zu verachten, wenn es darauf ankam, 


Aber fo viel es ſchon gefofter Hatte, dieſe Bereinis 
“ gung nur moͤglich, zu machen, fo ſchwer. ward es, ſich 


uͤber die Bedingungen zu vergleichen, unter welchen ſie 
Statt finden und Beſtand haben ſolſte. Einem Einzie 


gen muffte bie vereinigte Macht zu Gebote ſtehen, wenn- 
‚der Zwec der Vereinigung erreicht werden ſollte, und 


auf beyden Seiten war gleich wenig Neigung da, ſich 
der hoͤhern Autorität des andern zu unterwerfen, Wenn 
fih Marimilian auf feine Ehurfürftenwürbe, . auf 
den Glanz feines Geſchlechts, auf ſein Anſehen im 
Neiche ſtuͤtzte, ſo gruͤndete Wallenſt ein nicht gering: 
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gere Unfpräche auf feinen Kriegerufm ‘uhb auf sie 
. uneingefehränfte Macht, welche der Kalfer ihm übers 
‚geben hatte. So fehr es den Fürftenftolz des Erſtern 
| empdrte, unter den Befehlen eines Faiferlichen Dieners 


zu fiehen, fo ſehr fand fich der Hochmuth des Herzogs 


durch dein Gedanken gefchmeichelt, einem: fo gebieteria* 


ſchen Geifte Geſetze vorzufchreiben. . Es kam daruͤber 
zu einem hartnaͤckigen Streite, ‚der. ſich aber durch 
eine wechſelſeitige Uebereinkunft zu MWablenſteins 


Vortheil endigte. Dieſem wurde dad Oberkommando 


über beyde Armeen, beſonders am Tage einer Schlacht, 


ohne Einſchraͤnkung zugpfianden, und dem Epurfürften: 


behielt er fich vor, als das Recht der Strafen und Bes 


alle Gewalt abgefprochen, Die, Schlachtordnung oder, 


auch nur die Marfchroute der Armee abzuaͤndern. Nichts 


lohnungen uͤber ſeine eignen Soldaten, und: den freyen 


Gebrauch derſelben, ſobald fie. nicht mit den latſerlichen 7 


Truppen vereinigt agirten. 


Nach dieſen Vorbereitungen wagte man es enblich, 
einander unter die Augen zu treten, doch nicht eher, 


als Bis eine gaͤnzliche BVergeffenheit alles Vergangenen 
zugefagt,. und die äußern Formalitäten des Werfdhs: 
nuyngsalkts aufs Genaueſte berichtigt waren. Der Ders 


abredung gemäß umarmten. fich heyde Prinzen im An⸗ | | 


geſichte ihrer Truppen, und gaben einander gegeuſei⸗ 


tige Verſicherungen der Freundſchaft, indeß die Herzen J 
‚son Haß üͤberfloffen. Merimilien zwar, in der 


Eqhillero ſammti. Werke, Wr 272. 
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Verftellungskunft andgelernt,. beſaß Herrſchaft genug 


über ſich ſelbſt, um feine wahren Gefühle auch nicht 
durch einen einzigen Zug zu verrathen; aber in Wal⸗ 
kenfteind Augen funfelte eine haͤmiſche Siegesfren⸗ 
de, und der Zwang, der in allen ſeinen Bewegungen 
chtbar war, entdeckte die Macht des ven, der 
fein ſtolzas Herz abermeiſterte. 
"Die vereinigten kaiſerlich⸗ bayriſchen Imppen 
machten nun eine Armee von beynahe ſechzigtauſend 
großtentheils bewährten Soldaten aus, vor welcher 
‘der ſchwediſche Monarch es nicht wagen. durfte, ſich 
im Belde zu zeigen. Eilfertig nahm er alfo, na 
- dem ber Verſuch, ihre. Vereinigung zu hindern, miß⸗ 
lungen war, feinen MRuͤckzug nad Franken, und ers. 


wartete nunmehr eine’ entſcheidende Bewegung des 


FZeindes, um feine Entſchließuug zu faſſen. Die Stel⸗ 


ulung ber. vereinigten Armee zwiſchen der ſaͤchſiſchen 


und bayriſchen Graͤnze ließ es eine Zeitlang noch 
ungewiß, ob fie ben Schauplatz des Kriegs nach dem 
erſtern der heyden Länder verpflanzen , oder ‚fuchen, 
würbe, die Schweden non der Donau zuruͤckzutreiben 
- und Bayern in Freyheit zu ſetzen. Sachſen hatte 
Arnheim von Truppen -entblößt, um in Schlefien: 


— 


Eroberungen zu mashen; nicht ohne die geheime Ab⸗ 


ſicht, wie ihm von vielen Schuld ‚gegeben wird, dem 
Herzog van. Friedland ben Eintritt in::bas Churfürs 
ſtenthum zu erleichtern mb. dem nenn 
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Bike Fehann George einen dringernden Spoen v | 
. zum Vergleich mit Kaifer zu geben. Ouflao 
| Adolph ſelbſt, in er gewiffen Erwartung, baß die _ 


Alb ſichten Wallenſteins gegen! Sachſen gerichtet 


ſeyen, ſchickte eilig, um feinen Bundesgenoſſen nicht 


buͤlflos zu laſſen, eine anfehnliche Verſtaͤrkung dahin, 


feſt entſchloſſen, ſobald die Umſtaͤnde ed erlaubten, mit 


| ſeiner ganzen Macht nachzufolgen. Aber bald entdeck⸗ 
tn, ihm bie-Bewegungen ber. friedländifchen Armee, 


daß fte gegen ihn ſelbſt im Anzug begriffen ſey, und der J 


Marſch des Herzogs durch die Oberpfalz ſetzte fi ch 
außer Zweifel: Jetzt galt es, auf ſeine eigne Sicher⸗ 
heit zu denken, weniger um die Oberherrſchaft als um 


feine Exiſtenz in Deutſchland zu fechten, und von der 


Fruchtbarkeit feines Genies Mittel zur Rettung gu. ent \ 


lehnen. Die Annäherung des Feindes uͤberraſchte ihn, 
the er Zeit gehabt: hatte, feine. durch ganz Deutſchland 
zerſtreuten Truppen an ſich zu ziehen, und die alliirten 
Zuͤrſten zum / Beyſtand herbeyzurufen. An Mannſchaft 
viel zu ſchwach, um den anruͤckenden Feind damit auf⸗ 


halten zu konnen, hatte er feine andere Wahl, als ſich 


u 


D 


entweber in-Mhrnberg zu werfen, und Gefahr zu lau⸗ 


fen, vor der Wallenſteiniſchen Macht in dieſer | 


Stadt. eingeſchloſſen und Durch Hunger beſiegt zu wer⸗ 


den — oder dieſe Stadt aufzuopfern, und unter den 
Kanonen von Donauwerth eine Verſtaͤrkung an Truppen. 


zur erwaxten. Gleichguͤltig gegen alle Beſchwerden und 
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Wefahren, wo bie Menſchüchtet wrah un die Ere 
gebot, ermählte er yhne Bedenken das erſte, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, lieber ſich ſelbſt mit ſeiner ganzen Armee un⸗ 
ter den Truͤmmern Nuͤrnbergs zu begraben, als anf 
den Untergang biefer bundesverwandten Stadt ſeine 
‚Rettung zu gruͤnden. | 
BGoglelch warb‘ Anſtalt gemacht, bie Stadt nit 
n allen. Vorſtaͤdten in eine Verſchanzung einzuſchließen, 
und innerhalb derſelden ein ſeſtes Lager aufzuſchlagen. 
Diele tauſend Haͤnde feizten ſich alsbald zu dieſem weite 
laͤufigen Werk in Bewegung, und alle Einwohner Nürne u 
wvbergs beſeelte ein heroiſcher Eifer, ‚für die gemeine - 
Sach: Blut, Leben und, Eigentfum zu: wagen. Ein. 
acht Fuß tiefer und zwoͤlf Fuß breiter Graben umſchloß 
die ganze Verfhanzung; die Linien wurden durch Re⸗ 
douten und Baſtionen, die Eingänge durch Halbe Monde. 
| beſchuͤtzt. Die Pegnitz, welche Nuͤrnberg durchfchneid 
det, theilte das ganze Lager in zwey Hauptzitkel ab, 
. die durch viele Bruͤcken zuſammenhingen. Gegen drey⸗ 
hundert Stuͤcke ſpielten Yan den Waͤllen der Stadt und 
von den Schanzen des Lagers. Das Landvolk aus dem . 


u benachbarten Dörfern und die: Bürger von- Närmberg 


Bu legten mit den. fihmedifchen Soldaten‘ gemeinſchaftlich 
Hand an, daß hen am. fiebenten Tage bie Armee daS. 
Lager beziehen, konnte, und am vierzehnten die ganze .. 
ungeheure Arbeir vollendet war, _ Ä 

Indem dies auherhal der Mauern eomice/ ma 
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| der Meagifitet ber Stadt Nürnberg beſchaͤftigt, die 
Magazine zu füllen, und ſich mit allen Kriegs s und. 


undbebhrfniffen für sine langwierige Welagerung zu 


lichkeits anſtalten Gorge zu. tragen. Den König auf 
den Nothfal unterftöten zu kdmen, wurde aus deu 


Bürgern: der Stadt die junge Mannſchaft ausgehoben | 


und in ben Waffen ‚gehbt, die fchon vorhundene Stadt⸗ 
miliz beträchtlich, verſtaͤrkt, und ein:nents Regiment 


non vier und zwauzig Namen nach ben Buchſtaben bed 


alten Alphabets ausgeruͤſtet. Guſta v felöfl hatte unters 


u beffen feine Bunbeögenoffen, den Herzog Wilbelmvom , 
' Weiner und den Landgrafen von SeffensKaffel, 
um Benfland aufgeboten, ’und feine Generale am 

Rbeinſtrom, in Thhringen uud Niederfachfen beorbert, 

ſich ſchleunig in Marſch zu fegen, und mit ihren Trup⸗ 

pen bey Nürnberg zu ihm zu ſtoßen. Geine Armee, 


welche innerhalb der. Linien dieſer Reichsftadt gelagert 
ſtand, betrug nicht viel Aber fechzeßntaufend Mann, 
alfo nicht einmal den britten Theil des feindlichen Heers. 


Diefeb war unterbeffen in langfamen Zuge bis ges 
gen Neumark herangeruͤckt, wo der Herzog von Friede 
land eine allgemeine Mufterung anftellte, Bom Anblich 


verſehen. Dabey unterließ er nicht, fuͤr die Geſundbeit 
ber Einwohner, bie des Zufammenfluß fo vieler Mens 
ſchen leicht in Gefahr fegen konnte, durch ſtrenge Rein⸗ 


\ 


diefer furchtbar Macht bingeriffen, konnte er fih einer - 


jugendlichen Prahlerey nicht enspalten, „innen vier 


\ 
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Tagen fol ſich ausweiſen,“ rief er, ‚wer von und 


beyden, der König von Schweden, oder ich, Herr ber 


Welt ſeyn wird.” Dennoch that er, feiner großen Yes 
berlegenheit ungeachtet, nichts, biefe ſtolze Berſiche⸗ 
rung wahr zu machen, und veruachläffigte-fogar bie 


Gelegenheit, feinen Feind auf das Haupt zu ſchlagen, 


‚ al& diefer verwegen genug war, fi außerhalb feiner 
. Linien ihm entgegenzuſtellen. ‚Schlachten hat man 


genug geliefert, ¶ antwortete er denen, welche ihn zum 


Augriff ermunterten. „Es if Zeit, einmal einer ans 


bern Methode zu folgen; : Hier ſchon entbedite ſich; 


wie viel mehr bey einem Feldherrn gewonnen ‘worden; 
deſſen ſchon gegruͤndeter Ruhm der gewagten Unterneh⸗ 
mungen nicht denbthigt war., wodurch andre eilen muß⸗ 
fen, fich einen Rawren zu mache: :: Mebergengt, daß 


der verzweifelte Muth des Feindes ven Sieg auf das 


Theuerfte.verfaufen, eine Niederlage aber, im diefen 
Gegenden trliften,, ‚die ‚Ungelegenpriten des Kaiferd uns 
wieberbringlich zu Grunde richten wärde, begnuͤgte er 
ſich Dmit, die kriegeriſche Hitze feines Gegners durch 

eine langwierige Belagerung zu verzehren, und, indem 
et Demfelben alle Gelegenheit abfchnitt, fich dem Unges 


- m ſeines Muths zu überlaffen, ihm :gerabe denjeni⸗ 


gen Vortheil zu rauben ; wodurch er.bisher fo umäbers 
windlich gemwefen war. ı Ohne alfo bad geringfle zu uns‘ 
ternehmen, bezog er jenfeitd der Mednitz, Naͤrnberg 
gegenuͤber, ein Mark befefigtes Lager, und enges we 
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dieſe wohlgewaͤblte Stellung der Stadt ſowol, als dem 
Lager, jede Zufahr and Franken, Schwaben und Thoͤ⸗ 
ringen. So hielt er den König zugleich mit der Stabt 
belagert, und ſchmeichelte ſich, den Muth feines Geg⸗ 
uers, den er nicht luͤſtern war in offener Schlacht zu 
erproben, durch Hunger und Seuchen ſungſem, aber 
„bee ſicherer, zu ermuͤden. 

Aber zu wenig mit den Halfeauellen amd atafton 


u ſeines Gegners bekannt, hatte er nicht genugſam dafür 
geforgt, ſich ſelbſt vor dem Schickſale zu bewähren, das 


er jenem bereitete. Uns dem ganzen betiachbarten Ge⸗ 


biet hatte ſich das Landvolk mit ſeinen Vorraͤthen wege 


gefluͤchtet, unb:um hen ‚wenigen Wcherzeft mufften fh 
die: friedlaͤndiſchen Fonragjerer mit den ſchwediſchen 
ſchlagen. Der Abajg ſchonte die Magazine‘ der Stadt, 


J iſo lange noch Möglichkeit da war, ſich aus der Nach ⸗ 


barſchaft mit Prodiaut zu viſehen, und dieſe wechſad⸗ 
ſeitigen Streifereyen unterhielten einen immerwaͤhrenden 

Krieg zwiiheg Ben Kroaten und dent [hwebichen Dols 
- Air Davon Die ganze unskiegende Landfchaft die ıFrurige 
Atem Spuren zeigted "Mit dem Schaper An der Hand 


muffte mun ſich die Wedhrfniffe des Lebens erfämpfen, 


und ohne zahlreiches Gefolge durften ſich die Parteyen 


nicht mehr aufſs Fouragiren wagen. Dem Kdnig zwaͤr 


Affnete, ſobald der Mangel ſich einſtellte, die Stadt 


Muͤrnberg ihre: Vorrathshaͤuſer, aber Wallen ſt ein 


niuſſte feine Ttappen aus weiter Jeras verſorgen. Ein 
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auf dem Wege, und tauſend Maun wurden abgeſchicke, 
ihn ſicher ins Lager zu geleiten. Guſtav Adolph, 


davon benachrũhtigt, ſandte ſogleich ein Kavallerie⸗ 
Megiment aus, ſich dieſer Lieferung zu bemaͤchtigen, 
und die Dunkelheit der Nacht: beguͤnſtigte Die Mnteruchs 


mung. Der ganze Transport fiel mit der Stadt, worin 
ser hielt, An der Schweden Haͤnde; bie taiferliche Bes 
deckung wurde niedergehauen, gegen zwblihunäert Geht 
Vieh hinweggetrieben, und tauſend: ult Vrot bepuchte 


MWagen, Die; nicht: gut fortgebracht werben. konnten/ in _ 


Brand geſtedt. Sieben Regimenter,. welche ber * 
399: yon. Fridland gegen Alidorf vorrieclen ließ, dem 


ne erzwantetön; Sramspors:gup Bedeckung gu dienen, | 
wurden ‚yon: bem Königes: der Fin Gleiches gedham hat⸗ 


be, ben Rackzug der Gelnigenizu:befen, nach einem 
‚Bartnädigen Gefechte anteinandar geſprengt, und mit 


= gjinterlafung yon-nierhundert Tadtem in das kaiſerlitche | 
‚ .Kager zuruͤckgetrieben. Go: wick Wiberwästigleiten - 


‚und eine fo menig erwartete Grandhaftigkoit des Konigs 


ieſſen ben. Herreg von Friedland beremgn daß em die 


Gelegenheit zu einew Treffen/uUngenuͤtzt hatte: vorbey⸗ 
aſtreichen laſſen. Jetzt machte die Feſtigkeit des ſchwe⸗ 


miſchen Lagers jrden Angriff anmdglich,. und Nürnberge 
bewaffnete, Jugend diente dem Monarchen. zu. einer. 


sfturhtbarn. Kriegerſchule/ woraus er jeden Verluſt an 
Manuſchoſt In das Bchneute erſetzen konnte. Der 
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Mungel an debensmitteln, der ſich im kaiſerlichen Lager 
nicht weniger als im ſchwediſchen einſtellte, machte es 
zum mindeſten ſehr ungewiß, welcher von beyden Thei⸗ 
en den Ändern zuerſt zum aufbrucht zwingen wuͤrde. 
Funfzehn Tage ſchon hatten beyde Aemeen, durch 
gleiche unerſteigliche Verſchanzungen gedeckt einander 


im Geſichte geſtanden, ohne etwas mehr Als leichte j 
Strxrifereyen und unbedeutende Scharmütgel zu wagen 
Auf heyden Seiten Hatten anfledende Krankheiten, nas 


türliche Folgen der ſchlechten Nahrungsmittel und ber - 
eng zuſammengepreſſten Volksmenge, mehr als das 


Schwert des Beindes, die, Maunfchaft vermindert, und 
wit jedem Lage flieg diefe Noth. Endlich erfihien ber 


| langſt erwartete Succuts im ſchwebdiſchen, Lager, und | 


—— 


die. betraͤchtliche Mathtverſtaͤrkung des Abdige erlaubte | | 


ihm jest, feinem natörlichen Muth zu gehorchen, "und 
bie Feel zu zerbrechen , Die ihn bisher gebunden hielt. 
. einer Aufforderung gemäß, hatte Herzug Wil⸗ 


helm von Wyimar aus den-Befagungen in Niebers 
ſachſen und Thuͤringen in older Eitfertigfeit-ein Korps 
Aufgerichtet, welches bey Schweinfurt in dranken vier 


faͤchſiſche Negimenter, ‚und bald darauf bey Kitzingen 
De · Truppen vom Rheinſtrom an ſich 308, die Landgraf 
-Witgelm von HeffenKaffel und der Pfalzgraf von 
Birkenfeld dem Kdnig zu Hälfe ſchickten. Der 
Reichskanzler Oyenflierna übernahm es, dieſe vereis 


nigte Armee an den Ort ihrer weſtininuung ‚zu führen. 
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Nachdem er ſich zu Windsheim noch mit: dem ‚Herzog. 
Bernhard von Weimar und dem ſchwediſchen Ge⸗ 
neral Banner vereinigt hatte, rüdte er in beſchleu⸗ 


nigten Maͤtſchen bis Nruck und Eltersborf, wo er bie 


| . Rednitz paſſirte, und glücklich i in das ſchwediſche Lager 
tam. Dieſer Suceurs zaͤblte beynabe funfzigtaufend 
Mann, und führte ſechzig Staͤcke Geſchttz und viertaus 


ſend Bagagewagen bey ſich. So fah ſich denn Gu⸗ 


ſtav Adolph an der Spitze von beynahe ſiebenzig⸗ 
tauſend Streitern, ohne noch die Miliz der Stadt Nuͤrn⸗ 
‚ berg. zu. rechnen; ‚welche im Nothfalle dreyßigtauſend 
ruͤſtige Buͤrger ins Feld ſtellen konnte. Eine furchtbare 
Macht, die einer andern nicht minder furchtbarn gegen⸗ 
über fland! Der ganze Krieg ſchien jetzt zuſammenge⸗ 
preſſt in eine einzige Schlacht, um hier endlich feine 


u letzte Entſcheidung zu erhalten, Angſtvoll blifte das 


- getheilte Europa auf dieli en Kampfplatz fin wo ſich die 
Kraft beyder ſtreitenden Maͤchte, wie in einem Brenn 
punkt, fürchterlich ſammelte. 
Aber, hatte man ſchon vor ber Ankunft des Saccer, 
ſes mit Brotmangel kaͤmpfen muͤſſen, fo wuchs dieſes 
Uebel nunmehr in beyden Lagern (denn auch Wyllen« 
Rein hatte neue Werflärkungen aus Bayern an fih 
gezogen) zu einem ſchrecklichen Grade an. Außer ben 
hundert und zwanzig tauſend Kriegen; die ejnander 
bewaffnet gegenäbtr ftanden, außer einer Menge von 
‚mehr als funfzigtanfenb Pferden in beyben Armee, 
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außer den Bewohnern Närnbergs ‚ welche das ſcwedi⸗ 


ſche Heer an Anzahl weit uͤbertrafen, zaͤhlte man allein 


in‘ dem Ballenfein’ fen: Lager fanfzehntaufend 


‚ Weiber und eben fo viel Fuhrleute und Knechte nicht 
viel weniger in dem ſchwediſchen. Die Gewohnheit 


jener Zeiten erlaubte dem Soldaten, ſeine Familie mit 


eine unzählige Menge gutwilliger Frauens perſonen an 


den Heereszug an, und die ſtrenge Wachſamkeit uͤber 


die Sitten im ſchwediſchen Lager, welche keine Aus⸗ 


ſchweiſung duldete, beſorderte eben daruin bie rechte 
maͤßigen Ehen. Fuͤr die junge Generation, welhe 
dies Lager zum Vaterland hatte, waren ordentliche 
Felbſchulen errichtet, und eine treffliche Zucht don Krie⸗ 
gern daraus ‚gezogen, daß die Armeen bey einem lang⸗ 
wierigen Kriege ſich durch fich felbft rekrutiren konnten! 
Kein Wunder, wenn dieſe wandelnden Nationen jeden 
Landſtrich aushungerten, auf dem fie: verweilten, und u 
die Beduͤrfniſſe des Lebens durch diefen Aalihe u 
Troß übermäßig im Preiſe gefleigert wurden. Alle 
Möplen um Nuͤruberg teichten nicht zu, das Korn zu 
mahlen, das jeder Tag verfchlang, md panfpägtäufenb u 


Pfund Brot, welche die Stadt täglich ins Liger lies 


in dao Feld zu fuͤhren. Bey den Kaiferlichen (hloß-fich u 


— 


ferte, reizten den Hunger. bloß, ohne ihn zu free 
“gen. Die wirklich bewundernswerthe Sorgfalt des 

Muͤrnberger Magiſtrats konnte wicht workikdern, daß = 

nicht ein ‚großer war der Berne aus: Mangel an Bi 
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terung umfiel, und die zunehmende Muth der Seuchen 
mit jedem Tage uͤber hundert Menfchen ind Grab ſtreckte. 
Dieſer Roth ein Ende zu machen, verließ ende 
lich Guſtav Adolph, voll Zwverſicht auf feine uͤber⸗ 
legene Macht, am fuͤnf und funfzigſten Tage feine Li⸗ 


nien, zeigte ſich in voller Bataille dem Feind, und 


ließ von drey Batterien, welche am Ufer ber Red⸗ 
si errichtet waren, das Friedlaͤndiſche Lager beſchie⸗ 
‚Im. Über unbeweglich ſtaud der Herzog in feinen 
Berfchanzungen, und begnägte ſich, dieſe Ausforde⸗ 


ang durch das Feuer ber Musketen .und Kanonen 


von ferne zu beantworten. Den König durch Unthäe 
tigleit aufzureiben, und durch die Macht bes Hun⸗ 
gers feine Beharrlichkeit zu beflegen, war fein aͤber⸗ 
legter Entſchluß, und Feine Borftellung Marimis 
lians, Feine Ungedult der Armee, kein Spott des 
Feindes, konnte dieſen Vorſatz erſchuͤttern. An ſeiner 


| Hoffnung getäufcht, and von "der wachfenden North 


gebrungen, wagte ſich Guſtav Adolph nun an das " 
Unmoͤgliche, und ber Enticplaß wurde gefaflt, das 
, ‚durch. Natur. und Kuuſt gleich undezwingliche Lager 
su ſtuͤrmen. — | 

Nachdem er’ dad feinige dem Schub ber Närns 


bergifißen Miliz übergeben, ruͤckte er am Bartholos 


 Imdudtage, dem. acht und funfzigften „ſeitdem die Ars. 
mee ihre, Berfchanzungen bezogen, in voller Schlacht⸗ 
vrdnuug heraus, und paſſete die Reduie bey Firt, 


r 
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we er. die feindlichen Vorpoſten sit leichter Muͤhe 
zum Weichen brachte. Auf: den fteilen Anhoͤhen zwi⸗ 


ſchen der Biber und Mednitz, die Alte Veſte und A , 


tenberg genannt, ſtand bie Haupsmarht, des Feindes, 
und das Lager felbft, von dieſen Huͤgeln beherrſcht, 
breitete ſich unabſebbar durch dad Gefilde. Die ganze 

* Stärke des Gefchäges war auf dieſen Kügeln ver⸗ 
ſammelt. Tiefe Gräben umfshloffen unerfteigliche 
Schanzen, dichte Verhade und fachelige Pallifaden 
verrammelten die Zugänge zu dem fleil anlaufenden 


Berge, von deſſen Gipfel Wallenſt ein, rubig und 


ſicher wie ein Gott, durch ſchwarze Rauchwolken ſeine 
Blitze veiſendete. Hinter den Bruſtwehren lauerte 
‚der Musketen tuͤckiſches Feuer, und ein gewiffer Tod 


blickte aus hundert offnen Kanonenfchländen ‚dem ver⸗ 


wegenen Stuͤrmer eutgegen. Auf dieſen gefahrvollen 
Poſten richtete Guſtav Adolph den Angriff, und: 
fuͤnfhundert Musketiere, durdy weniges Fußvolk untere: 
ſttzt, (mehrere zugleich konnten auf dem engen Kampfe 
boden nicht zum Fechten kommen) hatten den unbe⸗ 


‘ 
. 


neideten Vorzug, ſich zuerſt in den offenen Rachen . 


des Todes zu werfen. Wuͤthend war der Undrang, - u 


der Widerſtand fuͤrchterlich; der ganzen Wuth des 
feindlichen Geſchuͤtzes ohne Bruftwehr dahin gegeben, 
grimmig durch den Anblick des unvermeidlichen To⸗ 
bes, laufen dieſe entſchloſſenen Krieger gegen den Huͤ⸗ 
„gel Sturm, ber ſich in Einem Moment. in den flam⸗ 
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\ menden Hella verwandelt, und einen fernen Hagel 
donnernd auf fie derunter ſpeyt Zugleich dringt die 


ſchwere Kavallerie in die Luͤcken ein, welche die feinds 


lichen Ballen in bie gebrängte Schlachtorbnung’ reis 


en, die feftgefchloffenen. Glieder trennen ſich, und 
die ftandhafte Heldenfchar, vonder geboppelten Macht 


der Natur und der Menfchen bezwungen, wendet ſich 
nach, hundert zurädgelaffnen Todten zur Slucht. Deuts 
ſche waren ed, denen Guſtavs VParteylichkeit die 


tddtliche Ehre des erſten Angriffs beſtimmte; uͤber 


ihren Kuͤckzug ergrimmt, fubrte er jetzt feine Finn⸗ 
lander zum Sturm, durch ihren nordiſchen Muth die 
deutfche Feigheit zu beſchaͤmen. Much ſeine Finnlan⸗ 
ver, durch einen Ähnlichen Feueryegen empfangen, 
« ‚weichen der überlegenen Macht, und ein friiches Re⸗ 
giment tritt an ihre Stelle, mit gleich ſchlechtun Era’ 


folg den Angriff zu erneuern. Dieſes wird von eis 


- nem vierten und fünften und fechöten abgelöst, daß 
7 während des zehnftümdigen Gefechtes alle Regimen⸗ 


ter zum Angriff kommen, und alle blutend und zer⸗ 
rffen von dem Kampfplatz zuruͤckkehren. Tauſend 
verſtaͤmmelte Korper bedecken das Feld, und nube⸗ 


flegt ſetzt Guſtav den Angriff fort, und unesfepäte _ 


ferlich behauptet Wallen ſtein ſeine Veſte. 


Indeſſen hat ſich zwiſchen der kaiſerlichen Reite⸗ 


rey und dem linken Fluͤgel der Schweden, der in ei⸗ 
wem Buſch an der Rednitz poſtirt war, ein heftiger 
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Kampf entzändet, wo mit ahwechlelndern Glaͤck der 


Feind bald Beſiegter, bald Sieger bleibt, und auf 
beyden Seiten gleich vier Blut fließt, „gleich tapfre 
TChaten geſchehen. Dem Herzog von Srie dland und 
dem Prinzen Bernhard von Weimar werden die 
Pferde unter dem Leibe erihoffen; dem. König- ſelbſt 
reißt eine Stuͤckkugel die Sohle von dem Stiefel. 


Mit ununterbrochener Wuth erneuern ſich Angriff und. 


Widerſtand, "bis enblich. die eintretende Nacht das. 
Schlachrfeld verfinſtert, und die erbitterten Kaͤmpfer 


zur Ruhe winkt. Jetzt aber find bie Schweden ſchon 


zu weit vorgedrungen, um den Ruͤckzug ohne Gefahr 
unternehmen zu koͤmen. Indem der Koͤnig einen Of⸗ 
fieier zu entdecken ſucht, ben Regimentern durch ihn 

den Befehl zu zum Ruͤckzug zu uͤberſenden, ſtellt ſich ihm 


ver Obriſte Hebron, ein tapfrer Schottlaͤnder, dar, 


den bloß ſein natuͤrlicher Muth aus dem Lager ge⸗ 
trieben hatte, die Gefahr dieſes Tages zu theilen. 
Ueber den König erzuͤrnt, der ihm unlaͤngſt bey einer 


gefahrvollen Action einen jüngern Obriſten vorgezo⸗ 


‚gen, hatte er. das raſche Gelübde gethan, feinen Des 
gen nie wieder für den Kdonig zu ziehen. An in 


wrnudet ſich jeßt Guſtav Adolph, und, ſeinen 


Heldenmuth lobend, erfucht er ihn, bie N gimenter 
zum Rüuͤckzug zu Tommandiren, „Sire,“ erwiedert 


der tapfre Soldat, „das iſt der einzige⸗ Dienft ‚den . 


. Eurer Dejefäs nicht verweigern kann, denn es 


an 
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iſt etwas dabey zu wagen; sun ſogleich ſpreugt er 
davon, den erhaltenen Auftrag. ind Werk zu richten, 
Zwar hatte ſich Herzog Bernhard von Weimar 

in der Hitze des Gefechts einer · Anhdhe uͤber der al⸗ 
ten. Veſte bemaͤchtigt, von wo and man den Berg 
und das ganze Lager beſtreſchen konnte. Aber ei 
heftiger Platzregtn, ber. in derſelben Nacht einfiel, 
machte den. Abhang fo (chläpftig, daß es unmbglich 
war, die Kanonen hinaufzubringen, und ‚fo muſſte 
man von frepen Städen dieſen mit Stroͤmene Mats 
errungenen Poften verloren geben. Mißtrauifch ge⸗ 
gen das Gluͤck, das ihn an dieſem entſcheidenden 
Tage verlaſſen hatte, getraute ber Konig ſich nicht, 
mit erſchopften Truppen am "folgenden Tage den 
Sturm fortzufegen, und zum \erfienmgl uͤberwunden⸗ 
weil er. nicht Weberwinder war, führte er feine Trups 
pen über. die Rednitz zuruͤck. Zweytanſend Todte, 
die er auf dem Wahlplatz zurädließ, bezeugten feis 

. nen Verluſt, und unüberwunden fand ber. Rees | 

‚son Friedland in feinen Linien. 

Noch ganze vierzehn Tage nad) dieſer "Ketion 
blieben die Armeen einander gegenhber gelagert, jede 
in der. Erwartung, die andre zum Aufbruch zu de 
thigen. Je mehr mit jedem Tage ber Feine Vorrath 

an Lebensmitteln ſchmolz, deſto fchredlicher wuchſen 
die Drangfale des Hungers, deflo mehr. verwilberte, 
der Soldat, und bad Landvolk umher warb dad Dpe: 
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fir femme ·xbieriſchen Raubſacht. Be ſtelgende ng 
Wdste alle Bande veh Zucht und der Ordnung im ſchwe⸗ 
diſchen Vager auf,“ und Befonders "zeichneten eh die 
dentſchen Megimenter durch) bie Bewaltthaͤtigkeiten aus 
die fie ‚gegen Grein und Feind ohne Unterſchied ver⸗ 
abten. ODie ſchwache Hanbeirines Einzigen vermochte 


auicht elften: @elehlofügkeit Fir ſteuern, die dur‘ das 


Stillſchweigen Her untern Befehlshaber eine ſcheinbare 


Btltligung,“ und oft durch ihe eigenes. verderbliches 


Beyſpiel Ermunterung erhielt. Tief fchmerzte: ben 


Monarchen diefer ſchimpfliche Verſau der Krtegeſücht 


in die er bis jetzt einen fo gegraͤndeten Stolz gelegt 
Hatte, und -der Nachdruͤck, womit er: den dentſchen 


Officieren ihre Nachlaͤfſigkeit verweist⸗ bezeugt bie 


— 
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Heftigket feiner: Empfinvenegen. Ihr Deutſchen⸗ 
rief Er, „ihr, ihr ſelbſt ſeyd es, ® nie ihr euer” 
eigenes Barerland befteßlt, und gegen eure eigenen 


Slaubensgenoſſen wuthrt. Gott fer mein Zeuge, ich 
verabſcheue euch, Ich habe einen Ekel an euch; und 


vus Herz gaͤllt mir im Leibe, wenn id) euch anſchaue. 


Ihr abertretet meine Verordnungen, ihr ſeyd Utſache/ 
daß die Welt mich verfluͤcht/ ; daß mich die Thraͤnen der 
ſchuldloſen Armuth verfolgen, daß ich dffentlid, höre 


"muß: der König,“ unfer Freund, thut und mehr Ue⸗ 


Bes an, als unfre grimmigften Feinde. Euretwe⸗ 

gen habe ich meine Kroite ihres. Schatz es entblbßt, 

und Über vierzig Tohuen Soldes aufgewendet; von 
Saluers ſauil. Wertes VI. 248 
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eurem deutſchen Mich aber nicht erhalten, woven ich 
wich fehlecht bekleiden kͤnunte. Euch gab ich Alter, 
‚was Gott mir zutheilte, und haͤttet für meine: Geſetze 


geachtet, Alles, was es. mir Hhnftig noch) geben mag, 


wärde ich mit Freuden: unter euch ausgetheilt Haben. _ 
‚Eure fchlechte Mannszucht äberzeugt mid), daß ihrs 
2 fe weint; wie ſehr ich auch Urfache haben mag, eure 
Tapferteit zu loben.“ . 

: Nürnberg hatte ſich über Bermbgen augeſtreugt, | 
| bie ungeheure Menfchenmenge, welche in feinem Gebiet 
zuſammengepreſſt war, elf Wochen lang zu ernaͤhren; 
emdlich aber verſiegten bie Mittel, und der König, als 

der zahlreichere Theil, muſſte ſich eben darum zuerſt 
zum Abzug entſchließen. ‚Mehr als zehntauſend feiner. 
Einwohner hatte Nuͤrnberg begraben, und My ſtav 
Adolph gegen zwanzigtauſend feiner Soldaten durch 
Krieg ynd Seuchen eingebhßh - Zertreten lagen alle 
umliegenden Felder, die Dörfer im Aſche, das beranbte 
Sandsolt verſchmachtete auf ben Straßen, Mobergesds 

che. verpeſteten die Luft, verheerende Seuchen, Du 
bie Einmmerliche Nahrung, durch den, Qualm eines fa 

hesdkferten Lagers und ſo vieler verweſenden Leichname, 
| hurch die Glut der Hundstage ausgebruͤtet, wöätheten 
unter. Menſchen und’ Thieren, und noch lange nad) dom 
Abzug der Armeen druͤckten Mangel und Elend, dae 
Land. Geruͤhrt von dem allgemeinen Jammer, und 
ohne Hoffnung, bie Beharrlichteit des Herzogs von 


r. eg ed, 
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Geicnland zu beflegen . hob der König am achten Sep⸗ 


tember fein Lager auf, und perkieß Nürnberg, nachdem 


er. ed zur Sürforge mit. einer hinlänglicyen Befagung 


verſeben hatte. ‚FR völliger Schlachtordnung zog er an 
bem Feine doruͤber, ber unbeweglich blieb, und nicht 
das Geriugſte unternahm, feinen Abzug zu flösen, Er 


richtete feinen Marie) nach Neuſtadt an der Aiſch und 


Windsheim, wo er fünf Tage ſtehen blieb, um feine 


Teuppen au eraunißen, und Närnberg nahe au ſeyn, 
-.. wenn. der Feind etwas gegen dieſe Stadt unternehmen 


foßte... ber Wailenſtein der Erholung. nicht wo 
niger bebkrfiig, batte auf den Abzug der Schweden 


wur gewartet, um den feinigen antreten zu. kͤnnen. 


_ Ehaf Tage ſpaͤter verließ audy er fein Lager bey Zirns 


borf, unb uͤbergab es den Flammen. Hundert Rauch 
Haulen, die aus den eingeaͤſcherter Doͤrfern in der gan⸗ 


zen Runde zum Himmeln fliegen, verkuͤndigten ſeinen 


Abſchied, und zeigten der getroͤſteten Stadt, welchem 
| Ssdchickſale ſie ſelbſt entgangen war. Seinen. Marſch, 


‚ber gegen ‚Gorchheim_gerichtet. war, . bezeichnete die 


| — forsdlice Verheerung doch war erfchon zu weit vor⸗ 
geruͤckt, um von dem Koͤnig noch eingeholt zu werden . 
Diefer trennte mun feine Armee, die das erſ höpfte, Laub 
wicht ergaͤhren Eonnte, am mit einem Theile berfeiben 


Granbken zw behaupten, und, mit dem andern ſeine Ero⸗ 
bernngen in Bayerun in: eigner Verfon fortzufenem 
Unterdeſſen war ar hiectatench ——* 


— 
| 


a 456 Ps 
4 das Bisthum Bamberg gerkat, wo der Herzog vom 
Friedland eine zweyte Muſterung daruͤber anſtellte. Er 
fand dieſe fechzigtaufend Mann ſtarke Macht durch Der 
ſertion, Krieg und Seuchen bis auf vier und zwanzig 
tauſend Mann vermindert, won denen 'der vierte Theil 
aus bayriſchen Truppen beſtand. Und fo hatte dans Ras 
ger vor Nürnberg heyde Theile mehr als zwey verlorene 
vhroße Schlachten entkraͤftet, ohne ben Krieg ſeinem Ende 
auch nur. um etwas genaͤhert, ober. bie geſpannten · Er⸗ 
wartungen der europaͤiſchen Welt durch einen einzigen 
‚ sentfcheißeren Vorfall beftiedigt gu haben. Den-Erod 
berungen des’ Khnigs im Bayern werde war auf leine 
; " Beit lang durch die Diverſion bey Nataberg ein Ziel ge⸗ 
ſteckt, und Deſterrelch ſelbſt vor einen feindlichen Eins 
fall gefichertz aber durch deun Abzug von biefer Stadt 
dab man ihm auch die vdllige Freyheit zuruck, Bayern 
aufs Nene zum Schauplatz des Kriegs zü machen. Uns 
bekuͤmmert um das Schickſal dieſes Landes, und des 
‚ Ziwänges maͤde, ben ihm bie Verbindung niit Dem Epurs 
fuͤrſten auferlegte, ergriff der Herzog von Friedland begie⸗ 
ig die Gelegenheit, ſich don dieſem luͤſtigen Gefaͤhrten zu 
trennen und ſeine Liebliagsennwouͤrfe mit erneuertem Ernſt 
zu verfolgen. :Noch immenſriner erſten Maxime getreu, 
Sachſen von Schweden zu tremen, beſtinemte er dieſes 
Rand zum Wiuteraufenthalt feiner Truppen amd hoffte; 
dburch fühle verderbliche Gegenwart den Ehurfürften um 
fe ve dem befonderis Grfeden zu aroitgen. | 


I 
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- Keim Zeitpunft: tornte dieſem Noterneßenen gänfie Ä 
ger er fi Die, Gachfen waren in Schleflen eingefallen, 
wo fir, in Wereinigung mit ‚braubenburgifchen und 
ſchwediſchen Hulfsnbllern , einen Vortheil nach dem 
andern über die Truppou des Keiſers erfochten. Dur 
_ sine Diverfion, ‚welche. men dem Ehurfuͤrſten in- feiney 
eigenen Staaten machten. getiete man Pchleficnz. und 
Das: Untesuichnnen.noar deſto leicheer. da Sachſen durch 
den fihlehifpen Kriag man Vertheidigern entbihät, und 
Dem Feinde vom altzn Seiten gebffngt war.. ‚Die: Noth⸗ 
wendighkeit, ein Aösreribiiches Ereland zu retten, Aug 
alle Elntvondungen ‚DaB; Ehurfärken. ‚pon Bayern Pat 
nieder ,: und unteg der Maske eings-patriotifchen Eiferh 
für. das Bee. des Kaiſers konnte man,ihn, mit nm. zz 
weniger. Bedenklichkeit aufopfaru,. Indem man.dew 
Kbuig von Schweden;das reiche Bayern. zum. Raͤubt 
uieß, hoffte man in ber Unternehmung anf. Sachen voy 
im. nicht geſtdyt zu werden, und die zunehmende Kalte 
finnigkeit zwifchen biefem Monarchen. and. dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Sole ließ ohnehin von feiner Seite ‚wenig Eifer ze . 
 Befrspung J ebary Georgs befürchten. Aufs New ‘ 
alffo.noy ſeinem argliſtigen Beſchuͤtzer im Etich gelaſſen, 
trennte ſich der Churfuͤrſt zu Bamberg, on Bellen 
“Kein, um mit Dem Heinen Ueberreſt feiner Truppenfeig 
 Hhlfiofes Land zu vertheibigen, und Die kaiſerliche Armee 
aichtete unter Friedlands Anufuͤhrung ihren Marſch 
= ru Vairenth hn dnoburg vach dem Tpäringer Walde, 


88 | 
- — \ 


Ein Baiferlicher General von Holk war Bereits 


mit ſechs tauſend Mann in das Vogtlaud voraus ge 


ſchickt worden, dieſe wehrloſe Provinzi mit Kemer und 
Schwert zu verheeren. Ihm wurde bald. darauf Sal⸗ 
las nachgeſchickt ein zweyter Jeldherr des Herzogs 


unbd ein. gleich treues Werkzeug feiner unnerfegliden 


— 


Befehle. Endlich wurde auch noch Graf Rappent 


Heim and Niederſachſen herbey gerufen, Ye geſchiachte 


Armee des Herzogs zu nerflärken, und das Elend Sachs 


fens vollkommen zu made. Zeflbrte Kirchen, cin 


geälchette Dörfer, verwuͤſtete Wernten, beraubte Fu⸗ 


malien, ermordete Unterthanen bezeichneten det Marſch 


bieſer Barbarenheere; z das ganze Tphringen, Vogtland 
und Meißen etlagen unter: Diefer- drepfkchen Geißek 
Abeir fie. waren nur die Vorlaͤuſer eines gebßern Etende, 


it welchem der Herzog ſelbſt, An’der Spitze der Haupt⸗ 
Aiee, das ungiieliche Sachfen Bedrößte, Nachdem 


vieſer auf feinerk Zuge vurch Franken und Thaͤringen 


"vie ſchauderhaſteſten Denkmäler ſeiner Wuth dinterlaſe 


fen, erſchien er mit feiner ganzen Macht in dem Leipůi⸗ 
ger Kreiſe, und zwang nach einer Tarzei "Belagerung 
die Stadt"Leipjig jur Uebergabe, ‚Seite Abſicht war, 
bis uach Deebben vorzudringen , und’ Durch Unterwer⸗ 


fang des ganzen Landes dem Ehurflrſten Geſetze Horb 


zuſthreiben. Schon naͤhette er ſich der Mulde / um'die 


faͤchſiſche Arniee, die bis Torgau ihm - entgegen ge. 
ruckt wer, mit feiner aͤberlegenen Mathe and demigelde 


“ ı 1. 
zu ſlagen alk An Ankunft des Kdnigs von Geweben. 
zu Erfuri ſeincn Eroberungsplanen dine wmerwörtett 
BGrauze fee Um Gedraͤnge zwiſchen der ſaͤchſtſchen 
‚ ‚und ſchwebiſchen Wacht, welche Herzog Georg von 
Thhebürg von Nicderfachfen aus noch zu veiflärken 
drohte, wich:er- eiffertig. gegen Merfeburg zuruck, umn 
| ſich dort mit bem Grafen von Pappenheim zu verb - 
zinigeit, und ME eindringenden Echweben mit Nacht 
drack zuruck zu treiben. - Nicht ohne große Unruhe hatte 
Bukay Adolph den Kunſtgriffen zugeſehen, inekche 
Svpanlen uud Oeſterreich verfchwendeten, um feinen Sb 
‚ Kisten van Ihm abtruͤnnig zu machen. So wichtigige 
das Bliuduiß init: Sachſen war, fo viel mehr Urſachẽ 
hatte⸗er): bor! dem unbeſtaͤndigen Gemãthe Joh and 
Georgs zu zittern, Nie hatte zwiſchen ihm und ben 
urfürften ein auftichtiges freundſchaftliches Verhalt⸗ 
niß Statt grfanden. Einem Prinjei, der auf fine po⸗ 
liiſche Weichtigkeit ſtolz, und gewohnt war, ſich als 
das Hanpt ſtiner Partey zu vetrachtenuffte die Ein⸗ 
miſchung einer fremden Wacht in die eichsaugelegen · 
helten bebeuklich und druͤckend ſeyn, ont dir Wider 
willen, womit er die Fortfchritte bieſes unwillkonichnen 
Fremblinge beirachtete, hatte nur Und außerſte Noth 


ke 


J feine Staaten auf eine Zeit lang Daftegen Tonnen. Das 


wadhſende Nufehenides: Kinige ia Dikichland,. fein 
Afberwiegender Einfluß anf die proteſtautiſchen Stände, 
27; nicht fehr "gwepbeutigen weni feihes Are 


= 
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——* aufzuferdart moddten mhev ans 
fürften.taufenb Vaſorguiſſe rege, welche hie Faiferlihen 
Unterhändjer geishiet zu währen, vnde a veigidßern 
weft. Feng eig emmaͤctige Schritt bes Konig, For. 
auch, nor fo-Pilfige Ferherung, die gran: dig Reichb⸗ 
. fürften machte, saahen;dem Chrfürkten: Aula: zu. kit 


gan Befchwerben ; bie sinan nahen Bruchzu verlännis 


gen ſchſenen. Felhſt unten den Gqueralen Deuker Theile 
zeigten ſich, Jo oft Re vereinigt agisea {altem vielhachd 
‚ Spuren.;dar Eiferſucht,melche ihre Wrberriſcher one 
mente. Jobo uur enga pataliche Ufeigungren 
bay: Krieg... up. (eine, sach immer nicht mmeabrheite 
Frgebenheit gagen Oeſereich, hegunſtigte-Ar vhe i ma 
Bemdhnugen ahetz inheſtaͤndigem Einverßaͤndniffo 
weit Na blen feier onnffmiet Daran. arheifete, Tel 
ven A a sine Privatergleich. ut. dem Kalle zu 
‚werubgen;. undı fanden, feine Porfirllungenuuh Jange 
Zeit beit upnfkingama «fo: lchrte doch Zulauthey. Erfolge 
deß nie nicht gex ohne Wirkung geblieben maren.c;  : 
nee Recht vop den Feigen 
hnanga, die, der Abſoſt sind. wichkigen Mundes gennſ⸗ 
ion royrlojugg Nnaten für isine garze inktise King 
in Reutfhlanpnbehranu lich. kfin, Mittel Invare 
. tt, Beakabgrllirbenförhritt: sn peihindeen, und: 
‚ Bis. inet hatten deine Murkellungen ihren Kindruck Auf 
A 20 reidi. mn dit ſacche 
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toliche Ma⸗hto womit der: aiſer feine verfähneiichen 
Varchlaͤge miterflähte, a dodie Drangſale, die er bey 
van Welarzang: aher Sachtene zu haͤnfen droßter 
Unnpıten endze „bag, wen man "ihm ſeinen ¶ Jeinden 
Bälftos bahingab, die Standhefigkeit JerEpurfhrfien, 
Ihsrwpinben;uub bie Bleishgkicigfeitgegen eiuanfowiche ⸗ 
ben Bunpeögenpflen: daan ertrauen aller übrigen: Al- 
iuen Schuuehondin ihr am Weichiter. anfimmerdamien 
Yes iplagen. Dieſa Betzarhiung bawos dan Küwig.; den 
dingenpen Finladungenwalchtz ver hau behrnhte Chner 
{rßuon Abu ‚eraghen Ab. am Iweptugales nechi⸗· 
OEHPR nnd. des Meksangı- diees Wunkrögennfien ale 
- feine glänzenden Sofigungen mufzunpfamn. Schon ud 
Bragpeten Augaiff aui Jussikennheihleiien. mu: . 
Rip färhraäghe des Shurfänfken won, anyerız — *8* 
ane, Hpſſuung bigiem enibiwlren Frinde doche en dlich 
rer Nentraligaͤt, apfzude ieven. Der Mſcand ek 
Syahgfs in Oheraſterxriche bahoete ihm dang den Wird, 
"in dine Fand. md deriitz des Faiſe throns donnte un 
ein Bla fen age Wal beaiſt zs Zeit Loattea 
oh Didicherbeguchen Medici ſchemernder Hofſer 
wuugn.hehte sr dome Mobl· ejnes Alliitten nachu: den 
were Peydienſte voch udere Mille dieſoter Dieter anarth, - 
machtengndey, Dep. den dringendſten Mafforderungen 
Ar · Genungaiſtfhormr ſeinern aigenar Wartheil ui 
Ueinlahen Satdſtſuachi enges der aitbtadubcd hin-Diene 
au die TA Ann. Ämnerprocigee aMren ur 
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Schaden, ben min von ihm beſorgte, brbenikad war - 
Und wer erwehrt ſich auu deöitlawillens, Werm-er bort, 
daß auf dem Wege; den den GSaſtav Abolphuzetzt ur 
-Befrepung dieſes Fhrſten antritt,- Ber große abe Ä 
Biel feiner Taten det > nd 

Schnell zog er feine Truppen im fraͤnkiſchen Rei 
zuſammen, ind folste dam Wal leuſt ein’ ſchen Heere 
durch Thuringen nach. Herzog Bernbard uch 
Weimar, dei gegen Pappenheim war voraubgeſchickt 
worden⸗, ſtieß bey Arnſtadeezu dem Könige,’ ber ſich 


jetzt am der Spitze von Zwanzigtäifend Mann gehbter 


Iruppen erblickte. Zu Erfurt trennte er fich von feiner 
Gemahlin, die ihn nicht cher ats zu Weßenfels im 


Satge wieder fehen ſollte; der bunge gepreßte Abſchied 


denttie auf eiar rwige Treuaung. Er erreichte Raumd 


“Burg am erſten November des Vabrs 1632, the bir 


vahin detaſchlrten Korps des Herzogs von Erteklön® 


> Ah bieſes piatzes bemädhelgunfonnten. " Schäremdufle 
ſtrdrte alles Volk aus der umliegeaben; Gegend hetbey / 


ben Helden, den Rächer, ven zroßka König: "eis | 
zn, Det gi ZJahr vorher anf eben · Binfem Boden AB . 
ein rettender Engel erfcjienen war. Gtimneetber 


Brende umtonten thu, worde fich— fchen IB anbe⸗ 


tend flürzee:fh Mes ror pr? auf bie Knie) Man 
ſtritt ſich um die Guuſt, vie Sihelde ſeines Schwerio⸗ 


nen Hetden anphrte dieſer necſch aldige Tuibut, bei pen 
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ie auftichtigfte Dankbarkeit und Bewnuderung zolite. 

„Iſt es nicht, al ob diefed Bolt mich zum Gott ma⸗ 

he?’ fagte er zu feinen Begleitern. „Unſre Sachen 


fehle gut; aber ich fürchte, bie Rache Bes Himmels 


witd mich für: dieſes verwegene Gaukelſpiel ſtrafen/ 
und dieſem thoͤrichten Haufen meine ſchwache ſterbliche 
Menſchheit fruh genug offenbaren.“ Wie Uebenswůr⸗ 
dig zeigt fich uns Guſtav, eht er auf ewig von und 
Abſchied nimmt! Auch im ber Shlle feines Gluͤcks bie 
vichtende Memeſis ehrend, verſchmaͤht er eine Hulbigung, 
ble mur ben Unſterblichen gebüͤhrt, und fein Recht auf 


wafre Ahraͤnen verdoppelt ſich, eben da er dem Bugene 


Dit nahe ik, fie zu eisegen, 


* 


bmerveſſen AN ver hingen vun: B: Brichfank | 


Dem anrhdlenben König bis Weißenfels entgegen gezos 


gen, entſchloſſen, die Winterquarftere in Sachſen, auch 
wenn es eine Schlacht koſten follte, - zw. behaupten. 


Pi Untdatigkeit vor Mörnberg.hatte ihn dem Ver⸗ 


‚dacht ausgeſetzt, als ob er ſich mit den ordiſchen Hei⸗ 


Sin alcht zu meffen wägte, und Tel ganzermuhhni war 


Ir. Gefahr, wenner vle Gelegenheit zuiſchlagen gu 
Zweytenmal entwiſchen Heß. Geine Ueberlegenheit an 


ruppen, wiewol:urde geringer ziabßfle:in der erſten 
‚Ka des Nurnbergiſchen Lagers / igweſera machte ihm 
dir wahrſcheinlichſte Hoffnung zum Sicz/ wenn er den 9— 
KKktdnig, vor der Vektinigung deſſelben mit den Salyfen,, . 
EU Treffen ride Konnte Aber feine. zetzige 


vr 
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Buserficht- war nicht fowol auf ſeine grdBere Truppen⸗ 


zan, als auf ip: Verſicherungen feines Aſtrolggen 


Seni gegruͤndet, melcher in den Sternen geleſen hate 


te, daß das Sl dis fchwedtiſchen Wonarchen im Ron 


— 


seraber untergehen wirde. Ueberdies waren zwiſchen 


Kamburg und Weißenfels enge Paͤffe, von einer fert⸗ 


laufenden Bergkette und det nahe ſtrdinenden Saale 


gebilbet, welche es her ſchwediſchen: Armee außerſt 
ſchwer machten, vorzadringen, und mit hlfe weniger - 
Truppen gänzlich geſchloſſen werden konnten. Dem 


König blieb Bann keine andere Wahl, als ſich witgröße. 


ter, Atfahre durch. die Deſileen zu winden, ober. einen 
beſchwerlichen Rädzug durch Thuͤringen zunehmen, 


undrin einem vermthfteten Sande; w⸗ es cn jrder Noth⸗ 
durft gebrach, dem’ groͤßten Theil ſeiner Truppen ein⸗ 


zubuͤßen. Die‘ Geſchwindigkeitt, mit dr Guſtav 
Adolph von Maumburg Beſitz nabm/ vernichtete die⸗ 


ſen Plan; wid jetzt war es Bollen ſtein — der 
erwartete.0 


„oe Aber —— —— hei getäufcht, . 


8 anfbatt ihm bis Weißenfele entgegen; zu 


ruͤcken/ alle Anſtalten traf, ſich bey Naumburg zü.vem 


| fepanzen, undicr die Verſtaͤrkungen zu erwarten, mäle ' 


dis, der Herzog von Laneburg im Begriff. war ihm. zur 


zuführen, - Mnfebllffig, ob-er. dem Kbnig durch die enn 
‚sen; Palle zwifthen Weißenfels und: Naumburg entgegen 


"gegen, scher in ſeinem Lagtr unthaͤtig Reben ; bleiben 
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follte, verſammelte er ſeinen Kriegetath, am die Mich 
mung feiner erfahrenften Generale‘ zu verhehmen,: Raie 
‚wer von allen fand.es tathfam, den König in feiner: vum 
MHeilhaften Stellung anzugreifen, and-die Vorkehrun⸗ 
‚gen, welche dieſer gu: Defefligung ſeines Lagers traf, 


ſchienen deutlich · auzuzeigen, Daß er gar nicht Willens 


ſey, es fo bald zu verlaſſen. Aber eben fo wenig er⸗ 


aubte der eintretende Winter, den Feldzug zu verlaͤn⸗ 


gern, und eine der Ruhe ſo fehr bebünftige Armee durch 
fortgefete Kampirung zu ermüden. Alle Stimmen ers 
Härten fich für: die. Endigung des Feldzugs, um fo 
» mehr, da die wichtige Stadt Kblin am Rhein von bols 
‚ Minpifchen Truppen "gefäßtlich bebroßt war, und die 
Ä Dortſchritte des Feindes in Weſtphalen und am Untere 
chein bie nachdruͤcklichſte Huͤlfe in dieſen Gegenden. er⸗ 

Heiſchten. Der Herzog von Friedland erkannte das 
Gewicht dieſer Gruͤnde, und beynahe überzeugt, dag 


von dan König für .diefe Jahrszeit Fein Angriff mehr 


zu befuͤrchten ſey, bewilligte er ſeinen Truppen die 


‚ Winterquartiere, doch fo, daß fie aufs Schnellſte ver 


ſammelt waren, wenn etwa ber Feind gegen / alle Er⸗ 
‚wartung nöch einen Ungriff wagte, : ‚Graf Papp en⸗ 


beim wurde mit einem großen Theile bes Heers ent⸗ 
laſſen, um der Stadt Koͤln zu Hölfe zu eilen, und anf 
dem Wege dahin die Feſtung Moritzhurg bey Halle in 


WVBeſitz zu nehmen. Einzelne Korps bezogen in den ſchick⸗ 


üichſten Staͤdten umher ihre Winterquartiere, um die 
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wewegungen No Feindes von lin Seiten beobachten 
38 koͤnnen. Graf Kolloredo bewachte das Schloß 
zu Weißenfels, u Wallenftein ſelbſt blieb mi 
denm ALUeberreſt unweit Merſeburg zwiſchen dem Zloßgr⸗ 
ben und der Saale ſtehen, von wo er geſonnen mar 
feinen Marſch über Leipzig zu nehmen, und die Sachſen 
von dem ſchwediſchen Heere ahzuſchneiden. . 
‚Raum aber hatte" Guſt av Adolph Papper⸗ 
heims Abzug vernommen, ſo verließ er plölich. ſein 
Lager bey Naumburg, und eilte, den um die Hälfte 
gefhwächten Feind mit feiner ganzen Macht anzufallen. 
In befchleunigtem Marfche ruͤckte er gegen Weißenfels _ 
‚vor, von.wo aus ſich dad Gerärht von feiner Ankunft 
ſchnell bis zum Feinde verbreitete, und den Herzog von 
Friedland in die hoͤchſte Verwunderung ſette. Aber 


es galt jet einen ſchnellen Entſchluß, und der Herzog 


‚hatte feine Maßregeln bad genommen, Obgleich man 
dem zwanzigtauſend Maut ſtarken Zeinde nicht viel 
über" zwoͤlftaufend entgegen zu feßen hatte, fo konnte 


“man. bad) ‚hoffen, fich bis zu Pappenheims Räce - | 


kehr zu behanpten, det ſich hochſtens fünf Meilen weit, 
bis Halle, entſernt haben konnte. Schnell flogen Eil⸗ 
boten ab, ihn zurdckzurufen, und wugleich gog ſi ich 
Wallenſtein in die weite Ebene zwiſchen dem Zloß⸗ 
graben und. Luͤtzen, wo ern völliger Schlachtordnung 
den König erwartete, und ihn durch Diele Stellung vdg 
Leipzig und den fächfifchen Bbllern. trennten 0. 


22 My 
Drey Aanenenfchäffe, Welche Graf Rolkorede 
wvon dem Schleife zu Weißenfels abbramte, verlaͤndig⸗ 
U gende Marie des Konigs, ; md auf dieſes verabredee 
— Es ral zogen fich:die. fFricdlaͤndiſchen Vortrappen unter, 
dan Kommando des Nroaten⸗Generals Iſoͤhani zu⸗ 
ſammen, die an der miopach gelegenen Doͤrfer zu be⸗ 
ſetzen. Apr ſchwacher Widerftand hielt den auruͤckenden 
" Beind nicht auf, der bey dem Dorfe Rippach über dad , 
Maffer dieſes Namens fehte, und fich unterhalb Luͤtzen 
der Faiferlichen Schlachtorduung gegenuͤber ſtellte. Die 
Landſtraße, welche von Weißenfels nach Reipzig fhhrt, - 
wirdezwiſchen Luͤtzen und Markranſtaͤdt von den: Ildß⸗ 
graben durchſchautten, der ſich von Zeitz nach Merſe⸗ 
burg erſtreckt und die Elſter mit der Saale verbindet, 
An diefen Kanal lehnte ſich der. linke Flagel der Kaiſer⸗ 
lichen und der rechte bed. Koͤnigs von Schweben, Doch 
fo, daß ſich die Meiterey beyber Theile noch jenfeies 
deſſelben verbreitete, Nordwaͤrts hinter Luͤtzen hatte 
ſich Wall en ſteins rechter Fluͤgel, und ſauͤbwaͤrts non 
dieſem Staͤdtchen ber linke Flaͤgel des ſchwediſchen Heers 
gelagert. Beyde Armeen kehrten der Landſtraße ihre 
Fronte zu, welche mitten Sur fie hiuging, und eine 
Schlachtorduung von ber andern abionderte: Aber 
eben dieſer Landſtraße hatte fi Wallenftein am 
Abend nor ber Schlacht zum großen Nachtheil feines 
“ Gegners bemaͤchtigt, die gu benden Seiten berfelben 
. fortlaufenden Grähen verticfen und durch Musketiere 


., 


beſeten Ian Sag der Uebergang one Befärirlihe 


J | keit und Gefahr nicht zu wagen war; Hluter benfelben 


By 


'zagfe eine Batterie von ficben großen Rinonin betvonn r 
das Musketenfeuer and.Gehlicäban zu. unserfiigsien,; ib - 
am den Windmuͤhlen, che Yinferstätemn. waren ser 
zehn kleinere Feldſtuͤcke auf einor Anhdhe aufgepflanzt, 
von der man eiuen.-großenTgell.ber- Ebne / eſtreichen 
Konnte: Die Infanterie: in nicht mehr TE | große 
und unbehuͤlfliche Brigaden vertheilt, ſtand in einet 
daerun⸗ von dreyhundert Schrutoihinitev der Land 
ſtraße iin Schlachtordiumig, und / die Meltereg dedecte 
die Banken: Alles Gepaͤcke/ ward nach Leipzig” ges. 
ſchickt, um bie Bewegungen des Heers nicht zu. hindern 


nund bloß die Munitiongswagen hielten hinter dent Trefe 


en, Un: bie Schwäde der Armee zu verbergen, mir 
ten alle-Xrefjingen und Andchte a Spferne fiigen; I. zu 
ſffſich an den linken Flügel auſchließen; doch nur ſo lange) 
vis die Sap penhbeim'ſchen Völker anlangten. Dieſe 


ganze Auoedaung geſchah in’ der: Fiuſterniz bir. Macht; 


and ehe der. Tug graute, warte um: Eupfun de vo 
Geinbis bereitet. J 
Noch an vben tiefem‘ en erfäilen —*& 
uboip auf der gegenuͤber liegenden Ebent; und ſtell⸗ 
te ſeine Völker zum Treffen. Die Schlachbbrdunng war 
Diefelbe, wodurch et dad: Zachr borher-bry Leipzig ‚gen 
| fiegt haste. Durch) das Fus voll warden kleine Schwa⸗ 
dronen vorbei, unter: bie: Neiterey Hin: und wieder 
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‚eine Anzahl Muskerlere serteit, Die ganze Armez 
fand in zwey Rinien, den Sloßgraben zu Rechten unð 


inter fi), vor fich die Landſtraße, und die Stade 
Euͤtzen zur Linken. "Zu der Mitte hielt das FZußvolk un⸗ 


ter des Grafen von Brah'ſe Befehlen, die Reiterey 


waf;den Zlägeln; und vor :der Fronte bas Geſchütz. 
Einem deutfdden "Helden, dem Herzog Wernhard 
von Weimar, war bie deutſche Reiterey des linken 
Fluͤgels untergeben, und auf dem rechten führte, den 
Koͤnig ſelbſt feine Schweden an, bie Eiferſucht beyder 
Volker zu einem edeln Wetikampfe zu erhitzen. Auf 


| ähnliche ‚Art: war das zweyte Treffen geordnet‘, und 


hinter demſelben hielt ein⸗Reſervekorps unter Hen ders 
Ä ons, eines Schottlaͤnders, Kommando, “ 

‚ Ufo gerhfier- erwartete man die blutige Morgens 
oe ‚ um einen Kampf zu beginnen, ben mehr der 


lange Aufſchub als die Wichtigkeit der mdglichen Sole _ 


gen, mehr‘ die Auswahl als die Anzahl: der Truppen 
furchtbar und merkwürdig machten. Die. gefpannten 
| Erwartungen Europemb, ‚die man im Lager vor Nuͤrn⸗ 


J 


nerg hinterging, ſollten nun in den Ebenen eLatzens be⸗ 


ftiedigt werden. Zwey ſolche Feldherren, ſo gleich an. 
ehen, an Ruhm und: an Fäpigkeit, hatten im gans 
zen Kaufe dieſes Kriegs noch i in keiner offenbaren Schlacht 
idre Kraͤfte geſaeſſen, eine ſo hohe Wette moch nie die 
-  Köänheit-gefchrect, ein ſo wichtiger Preis. noch hie die. 
Hoffnung begeiftärts:; Der morgende a9 ſolte Europa: 
Souers Mama, Werte, VI. | | 29 
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Seinen efien Kriegsfürften kennen lehren, und einen 
Ueberwinder dem nie Ueberwundenen geben. Ob am 
Lechſtrom und bey Leipzig Guſtav Adolphs Genie, 
oder nur die Ungefchiclichkeit feines Gegners ben Aus 
ſchlag beſtimmte, muſſte der morgende Tag außer Zwei⸗ 
fel ſetzen. Morgen muſſte Friedlhands Verbienſt die 
Wahl des Kaifers ‚rechtfertigen... unddie: Gedße ie 
Mannes bie Groͤße des Preifes aufwaͤgen/ um den er 
erkauft worden war. Eiferfüshtig theilte jeher einzelne 
Mann im Heer feines Fuhrers Ruhm „and amtar jedem 
Harniſche mechfehten die Gefhhls,.-die den Bufen;der 
Generale durchflammten. Zweifelhaff mar der 
Sieg, gewiß die Arbeit und. das, Blut, das er dan 
> Neberwinder wie dem. Ueberwundenen ‚often, muffiz; 
Man kannte ben. Seind vollkommen, dem man jetzt 
gegenüber ſtand, und die ‚Bangigfeit.,: bie. mar der⸗ 
geblich vekaͤmpfte, zeugte glortsich für deine Staͤrke. 
„Endlich etſcheint der gefürchtet" Morgen; aber 


ein undurchbringlicher" Mebel >: Der uͤber das ganze 


Schlachtfeld verbreitet liegt, verzoͤgert ‚hen Angriff 
noch bis zur Mittagsſtunde. Vor der Fronte Injenh 
hält der Kdnig feine Andacht; die ganze Armee, auf 
die Kniee hingeflärzt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein ruͤch⸗ 
rendes Lied an, und die Feldmuſik begleltet den es 
ſang⸗ "Dann ſteigt der Koͤnig 3X: Herde, und bleß 
mit einem ledernen Goller and; einew. Tuchrock Bon. 
lleidet (eine. vormals empfangene. Bunde erlaubta 
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ihm nicht mehr, den Haruifch zu tragen) durchreitel 
er die Glieder, den Muth der Truppen zu einer froo 

hen : Zuverſicht zu entflammen, die fein ‚eignet ahe. 
Nungövoller Buſen verlaͤugnet. Gott mit uns, war. 

bat Wort derr Schweden; das der Kaiſerlichen: Je⸗ 

ſus Marta; @igen eilf Uhr, fängt der Nebeleon ° 
füh zu jertheilen, und der Feind wird «fi chtbar. Zu 
gleich ſieht man Luͤtzen in Flammen, fichen, auf: Ber _ 
fehl. dei Herzogs in Brand geſteckt, damit‘ er ‚nom; 
dieſer Seite micht ‚Aberfikgelt: wuͤrde. Jetzt tönt die N 
pfang, “die Reiterey fprengtigegen den Feind, und’ 
daa Sußocik iſt aimm Anmarſch gegen die Gräben. 

HE “Bondaiment „fürrchterlichen‘ ‚Feuer ‚der Muskrten 
‚ und des dahinter gepflangten groben Geſchuͤtz es en |; 
pfangen fügen: dieſe tapfern Bataillons mis uner ⸗ 
ſchrocknem Muth-ihren Angriff fort, die feindlichen 
 Müöstetiere verlaſſen ihren Poſten, bie Graͤben ſind 
- Aberfprungen, die Batterie ſelbſt wird erobert, und 
ſogleich gegen ken Frind gerichtet, :: Ste dringen wei⸗ 

ter. mit unAuffialfauter ‚Gewalt; die erfte der: fünf 
| $rieplänbifchen. Brigaben wird niedergeworfen, glei 
darauf die muente, ‚und ſchon wendet ſich die dritte 
zur Fucht; Aber: Hier ſtellt ſich der ſchnell gegenwaͤt⸗ 
tige. Geift des. Herzogs ihrem Andrang entgegen. 
Mit Wlitzesſchnelligkeit iſt er da, der Unordnung Jaie. 
nes FZußvolks zu ſteuern, und feinem Machtwort ges 
Aingts, bie Flichenden zum Stehen zu bewegen, Man 


ı/ 


me 
- 


. 432 " — J 
drey Kavallerie ⸗ detz imentern Narrſtatt, mqhen die 
ſchon geſchlagenen Brigaden aufs Neue Fronte gegen 
den Feind, und dringen mit Mache in ſeint zerriſſe 


nen Glieder. Ein‘ moͤrderiſcher Kumpf erhebt Ach, 


der nahe Feind gibt dem:Schießgewehr: keinen Raum, 
die Wuth des Angriffs keine Friſt mehrzar Ladung; | 
Mann fiht gegen’ Main, das unuhte. Feuerroht 
macht dem Schwert und der Pike Pat, und bie 
Kunſt der Erbitterung. Ueberwaͤltigt von der Menge 
weichen endlich die ermatteten Schweden: oͤber bie 
Graͤben zuruͤck, und die ſchon eroberte Batterie geht 
bey. dieſem Ruͤckzug vetloren. Schon bededen tau⸗ 
Herd. verftämmelte Reichen bad Land, „ ud noch iſt 
kein Buß breit Erde gewonnen. | 
Irdeſſen hat ber vechte Giger ven. tonigs / yon | 
ähın ſelbſt angefährt, den linken des Feindes anger 
fallen. Schon der erſte machtvolle Audrang der [hiven - 
ven finnländifchen Kuͤraſſiere. zerſtreme „die leicht. her 


ritrmnen Pohlen und Kroaten; die, fig an; dieſen Süd | 
gel. anſchloſſen, und. ihre unordentliche Flucht. theitte 


auch der uͤbrigen Reiterey Furcht und. Verwirrung. 
nit, In diefem Augendlid pinterbringt man ben 
König, daß ſeine Jufanterie hber. die Gräben. zuräds 
weiche, und aud) fein. linker Flügel durch das feind⸗ 


Ache Geſchuͤtz von den: Windmuͤhlen aus furchtbar 


geaͤngſtigt und ſrhon zum Weichen gebracht. werke _ 
Weit ſchnefler Beſonnenheit überträgt er dem General 
W F 
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von Horn, den ſchon heſchlagenen liaken lögel des 
Feindes zu verfolgen; umd er jelbft eilt an der Spitze 


des Stenbod’ichen Regiments banon, der Unords 
nung feines eigenen linken Fluͤgels abzuhelfen. Sein 


ebles Roß trägt ihm pfeilfchnelf über die Gräben; 
aber ſchwerer wird. den nachfolgenden Schwadrenen 
der Webergang, und nur wenige Meiter, unter Denen 


Branz Albert, Herzog. von Sachfen » Lauenburg, 


genannt wird, waren behend genug, ihm zur Seite 


zu bleiben. Er ſprengte geraden. Wegs demjenigen 
Orte zu, wo fein Fußvolt am gefäßrlichften bedraͤngt 


war, und indem er feine Blicke umherſendet, irgend. 
eine Bloͤße des feindlichen Heered auszufpähen, auf 


‚die er den Angriff richten Ndnnte, führt ihn fen kur⸗ 


zes Geſicht zu nah an daffelbe. Ein- Faiferlicher Gen 
fregter bemerkt, daß dem Worhberfprengenben Alles 


ehrfurchts voll Platz macht, und ſchnell befiehlt er ei⸗ 


nem, Musketier, auf ihn anzufchlggen. „Auf den 
dort ſchieße,“ ruft ex, „das muß ein vornehmer 
Mann ſeyn.“ Der Soldat druͤckt ab, und dem Kd⸗ 


nig wird der linke Arm zerſchmettert. In dieſen 
Augenblicke kommen ſeine, Schwadronen daherge⸗ = 
fprengt, ud ein: verwirrtes Geſchrey: Der König, 
‚ baute — Der König if erſchoſſen! breitet 


unter ‘den. Ankommenden Schreden,.und Entſetzen aus. 
„Es iſt nichts — folgt: mir!“ ruft der Konig⸗ feine, 
ganze“ Erirte aſarmenroſfend; eber aberwaltist von 
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Schmerz und der Ohnmacht nahe, bittet er in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache den Herzog von Lauenburg, ihn 
ohne Auffehen aus dem Gedfänge zu fchaffen. In⸗ 
dem der Letztere auf einem weiten Umwẽg, um der 
muthloſen Infanterie dieſen niederſchlagenden Anblick 
zu entziehen, nad) dem rechten Flügel mit dem Kod⸗ 
nige ummendet, erhält dieſer einen‘ zweyten Schuß 
durch den Ruͤcken, der ihm ben letzten Reſt feiner 
Kräfte raubt! „Ich habe genug, "Bruder! ruft er 
mit ſterbender ‚Stimme, ;‚Suche du nur dein Leben 
zu retten.“ Zugleich ſank er vom Pferd, und von 
noch mehrern Schäffen durchbohrt, son allen feinen 
Begleitern verlaffen, verhauchte er unter den raͤube⸗ 
riſchen Händen: der Kroafen fein Leben. Bald ents 
deckte ‘fein ledig fliehendes, in Blute gebadetes Noß 
der ſchwediſchen Reiterey ihyes Königs Gall, und 
wuͤthend dringt fie berbey, dem gierigen Feind dieſe | 
Beifige Beute zuͤ entreißen. Um ſeinen Leichnam ent⸗ 
brennt ein moͤrderiſches Gefecht, und der entfichte 
Kdrper wird unter einem Huͤgel von Todten begraben, 
Die —— durcheilt in kurzer Zeit das 
ganze ſchwediſche Heer; aber anſtatt den Muth die⸗ 
ſer tapfern Scharen zu ertddten, entzuͤnbet ſie ihn 
vielmehr zu einem neuen, wilden, verzehrendenFeuer. 
Das Leben faͤllt In! feinem Preiſe, da das heiligſte 
aller Leben dahin iſt, und der Tod hat fuͤr den Nie⸗ 
deigen. keine Schrecen mehr, ſeitdem er das gelchute 
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E Haut. nicht. werfehöntes Mit: vehwergrienm werſen 


fich. die uplaͤndiſchen, ſmalaͤndiſchen, finniſchen, oſts 


Be) weſtgothiſchen Htegimenter zum Zweytenmal auf 
hau e Unten, Zlhgel: Bes Bembeä,; ber: dem General 
von— Horn nur noch ſchwachen Widerſtand leiſtet, 


und jetzt vdllig aus dem Felde geſchlagen wird... Zur 
weich gibt Herzog Bernhard von Weimar dem 
verwaisten Heere der Schweden in ſeiner Perſon 

ein faͤhiges Oberhaupt, und der Geift "Guftas 
*8* fuͤhrt von Nenem. feine: ſiegteichen Schab 
renon Schnel it‘ ber. linke Flaͤgel wieder. georduet, 


und mit Macht dringuner auf den rechten ber Kalb 


ſerlichen zn, Dad Weſchuͤtz an den Windmuͤhlen, 
das ein ſy morderiſchrs Beier auf. die Schweden ge⸗ 


ſchleudert' Hatte, in flirte Hand, "And auf vie 


Feinde ſelbſtwerden jetzt dieſe Oounet gerichtet; 


Auch der ‚Mittefpunft des ſchwediſchen Jußvolts feizt 
inter We rahardes and. Knicphawfens Anfuͤh⸗ 
rung aufs Neue gegenidiie Gräber am, uͤber die er ſich 

glacklich hinwegſchwingt, andy. Zum Bioeprenmalr bit" 


Batterie ber fieben. Kanonen‘ erobrtei Auf bie. ſchweo⸗ 
ren Bataillond bed: feindlichen Mitdelgunked wird jetzt 


tmit gedoppelter Brit: "der: Ang: eineust,: Immab 
ſchwaͤcher and ſchwaͤcher widerſtehen ſi ie; und der Zußchl 

| eh verſchwoͤrt fich nri det ſchwediſehen Tapferten, 
thre Niederlage zu vollandeu⸗⸗n Beer: orgreift die kai⸗ 
erlichen Pulverwagen, und untor ſchrecklichein Donnen 
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wialle flenr mon die aufgebaͤuſten Granaten md‘ —* 
ben in die Luͤfte fliegen. Der in Veflürzung geſetzte 
wveind waͤhnt fish: von "hinten, ‚angefallen, indem Die 
ſchwediſchen Brigaden von vorn ihni entgeganſtuͤrmen. 
Der Muth entfaͤllt ihm. Er ſieht ſeinen linken Flůͤgel 
geſchlagen, feinen rechten im Begriff zu erliegen, fein 
Gecchiͤtz in. des Zeindes Hand. Es neigt fih die 
Schlacht zu ihrer Entſcheidung/ das: Schickſal des 
Tages haͤngt nur noch an einem- einzigen Angenblid — 
da erfheintPaßpenheim auf hem Schlachtfelde ma 
 Shraf ieren und Dragonern; alle erhaltenen Bortheije ” 
find. verloren „; and. eine, ganzınene: ‚Schlacht fängt am; - 
Der Befehl, welcher dieſen Bieneral nach. Luͤtzen 
zuruͤckrief, hatte ihn zu Halles erreicht, eben da feine 
Volker mit Plönderung: dieſer Eeadt, noch hefcyäftigt 
Wären. Unmoͤglich wars, das gzerſtreute Fußvolk mit 
her Schnelligkeit zu fanmeln, als die dringende Ordre 
and die Ungedult, dieſes Kriegers verlangten. Ohne es 
gzu erwarten, ließ er acht Regimenter Kavallerie aufs 
. file, und eilte ander Spike ‚derfelben ſpornſtreich⸗ 
auf Latzen zu, annsur Feſte der Schlacht Theil zu nehe 
men, Er kam noch hen recht, um die Flucht des fair 
ſerlichen linken Slägels, den Guſtav Horn aus dem 
VBelde ſchlug, zu bezeugen, ‚und ſich anfaͤnglich ſelbſt 
darein verwickelt zu ſehen. : Über mit ſchneller Gegen⸗ 
wart ded Geiſtes ſammelt er dieſe fluͤchtigen Volker 
"wieder, mb. füprt fie anf Me. gegen dei: Feind, 


\ 
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vortgeriſſen ven ſeinem wilden Muth, und. voll Un⸗ 
gedult, dem; Koͤnig ſelbſt, den er:an der Spitze bier. 


ſes Fluͤgels vermuthet, ‚gegenüber zu feshten, bricht 
er fürchterlich in We ſchwediſchen Scharen, bie, er⸗ 
maßtet. vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, dieſer,/ 


von Feinden nach dem maͤnnlichſten Widerfiand: 
unterliegen. Aud) den erlöfchenden Muth des kaiſer⸗ 
lichen Jußvolks ermuntert Pappenheims nice: 
mehr: gehoffte, Erſcheinung, und ſchnell benutzt der 


x — 


Herzog von Friedland ben guͤnſtigen Augenblick, 


daB. Treffen aufs Neue zu formiren. Die dicht ge⸗ 


ſchloſſenen ſchwedifchen Bataillons werden unter ei⸗ 


nem moͤrheriſchen Gefechte über die Gräben zuruͤ ck⸗ 
getrieben, und bie zweymal verloren. Kanonen zum; 
zweytenmal ihren Händen entriſſen. Das ganze gel⸗ 


be- Regimont, als das Treffichfe von ajen, die am, 


biefem blatigen Tage Beweiſe ihres Heldenmuths ga⸗ 


ben, lag todt dahingeſtreckt, und. bedeckte noch in, 


derſelben ſchoͤnen Ordnung ben Mahlplatz den es le⸗ 
bend mit fo: ſtandbaftenr Muthe behquytef hatte. Ein 
aͤhnhiches Loos traf ein andres blaues Regiment, wels- 
ches Graf Piccolomini mit der Faiferlichen Reite⸗ 
rey aach dem wuͤthen dſten Kampfe zu Boden warf. 
. 239 ſieben verſchiedenen Malen ‚wiederholte dieſe % treff⸗ 
liche General den Angriff; ſieben Pferde wurden ums 
ter-ibm erfchoffen, und ſechs Musketenkugeln durch⸗ 


bohrten ihn. Dennoch vexließ ev dad Schlachtfeld 
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nicht eher, als bis Ihn der. Rüdzng'das- ‚ganzen Hee⸗ 
res mit forztriß. Den Herzog: foto {ah man, mitten. 
\ unter den feindlichen Kugelregen, mi“ Kühler Seele 
feine Truppen durchreiten, dem Nothleidenden nahe 
miit Huͤlfe, dem Tapfern mit VBeyfall, dem Verzag⸗ 
ten mit feinem ſtrafenden Blick. Um und neben ihm 
ſtuͤtzen feine Völker entſeelt daft‘, unb fein Mantel: . 
wird von vielen‘ Kugeln durchlöchert, . Aber die Ede) 
chegdotter beſchuͤtzen heute feine Mruft,! für die [chen 
ein anderes Eiſengeſchliffen iſt; auf dim Bette;: wb 
Gu ſt aw erblaſſte ſollte Wallen gi den ſchuww | 
briſlennn Geiſt nicht⸗ verhauchen.⸗ un, 2 = 
Nicht fo glacklich war Dapsenpeil, -Ber Zar 
monieri des Heerb y der furchtbarſte Soldatides Hauſes? 
Oeſterreich und der- Kirche. Gliicuende Begier, dei: 
Kdnig ſelbſt im Kampfe zu. begegnen, riß den Wathen⸗ 
den mitten in das blutigſte Schlachtgewhl, wo er ſel⸗ 
nen edeln Feind am wenigſten zu verfehlen hoffte. Auch 
Guſt adv hatte den feurigſten Wunſch gehegt, dieſen 
geachteten Gegner von Angeſicht zu ſehen/ aber Die: 
feindfelige Schüfucht blieb ungeſtillt, und erſt der Tod 
ftihrte die veiſohnten Helden zuſaminem.Zwey Muss 
etenkugeln durchbohrten Pappenheims narbenvolle 
Bruſt, und gewaltſam muſſten ihn / die Seinen: aus’ 
dem Mordgewühl. tragen, Indem mar beſchaͤftigt war,: 
Sn hinter das’ Treffen zu bringen, brang, ein: Gemur⸗ 
mel zu’ feinen Ohten, daß der, den er ſuchte entſeelt!/ 





| 
auf Km Wahlplatz liege. 8: man ihm bie Wahrheit 
dieſes Geruͤchtes bekraͤftigte, etheiterte ſich fein Seht, 
np das letzte Feuer blitzte in ſeinen Augen. So hin⸗ 
terbringe man denn dem Herzog von Friedland,“ 
rief er aus, ‚daß ich ohne Hoffnung zum Leben darnie⸗ 


ver liege, aber froͤhlich dahinſcheide, da ich weiß, daß 


dieſer unverſohnliche Feind meines Glaubens an Einem 


Tage mit mir gefallen iſt.“ 


Mit Pappenheim verſchwand das , Be der \ 
Kaiferlichen von dem Schlachtfelde. Nicht ſobald ver⸗ 

miſſte die ſchon einmal geſchlagene, und durch ihn allein 

wieder hergeſtellte Reiterey des linken Fluͤgels ihren ſi ieg⸗ .. 
Vaften Fuͤhrer, als fie Alles verloren gab, und mit 


muthlofer Werziveiflung das Weite füchte, Gleiche 
Beſtuͤrzung ergriff auch den rethten Flügel, wenige Re⸗ 
gimenter ausgenommen, welche die Dapferkeit ihrer 
Obriſten, Goͤtz, Terzky, Kolloredo und Pick 
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colomini, ndthigte, Stand yu halten. Die ſchw⸗ 


viſche Infonterie benutzt mit ſchneller Entſchloſſenheit 


die Beſtuͤrzung des Feindes. Um die Luͤcken gu ergaͤn⸗ 


zen, welche der Tod in ihr Vorderireffen geriſſen, zie⸗ 


Hin ſich beyde Linien in Eine zuſanimen/ die den · letzten 
„entfcheidenden Angriff wagt. gum Dritteitmal-foßt fie 
Aber die Onbpen und zum Drittenimal werden bit dahm⸗ 


ter gepflanzten Stuͤcke erobert. Die Sonne neigt ſich 


alten zun Untergang, indem heyde Schlachtordnungen 


anfemanver treffen. Heftiger erhigt ſich der Streit an 
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feinem Ende, bie lebte Kraft ringt mit der letzten Kraft, 
Geſchicklichkeit und Wurh thun ihr Aeußerftes, in den 
legten thearen Minuten den ganzen verlorenen Zag nach⸗ 
zuholen. Umſonſt, die Verzweiflung erhebt jede über 
ſich felbft, Feine verftcht zu fiegen, Teine zu weichen, 
und die Taktik erihöpft Hier ihre Wunder nur, um 
Dorf.nene,.nie gelernte, nie in Uebung gebrachte⸗ 
Meiſterſtaͤcke der Kunſt / zu entwickeln. Endlich ſetzen 
Nebel und Nacht dem Gefecht eine Graͤnze, dem die 
Wuth keine ſetzen will, und der Angriff hört auf, weil 
man feinen Feind nicht mehr findet. Peyde Kriegs⸗ 
heere ſcheiden mit ftillichweigender Uebereinkunft aus 
einander, Die erfreuenden Trompeten ertönen, und je 
des, für unbefiegt ſich erllaͤrend, verfchwindet aus 
dem Gefilde. 
Die Artillerie beyder Theile blieb, weil die Rofſe 
ſich verlaufen, die Nacht uͤber nuf dem Wahlplatze ver⸗ 
lafſfen ſtehen — zugleich der Preis und die Urkunde des 
Siegers fuͤr den, der die Wahlſtatt eroberte. Aber 
ber der Eilfertigkeit, mit der er von ‚Leipzig und Sach⸗ 
ſen Abſchied nahm, vergaß ber Herzog von Fried⸗ 
. Iandı, feinen Antheil daran von dem Schlachtfelde abs 
zuholen. Nicht lange nach geendigtem Treffen erfchien 
dad Pappenheimifcdhe Fußvolk, das feinem vors 





ans eilenden General nicht ſchnell genug. batte folgen. 


 Bonnen, ſechs Megimenter ftark, auf dem: Wablplatz; 
. aber die Urbeit war gethan. Wenige Stunden fräfer 
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Hade dieſe zetraͤchtliche Verſtaͤrkung die Schlacht wahr⸗ 
ſcheinlich zum Vortheil des: Kaiſers entſchieden, und 
ſelbſt noch jetzt durch Erobecang drs Gchlachıfelds die 
Artillerie des Herzogs gerettet und die ſchwediſche er⸗ 
bentet haben. Aber keine Ordre war da’, ihr Verhalten 
zu beſtimmen, und zu ungewiß über den Uudgting der 
= Schlacht, nahm,fie ihren Weg nach xeipzis wo fie das 
Hauptheer zu finden hoffte. EN | 
Dabin hatte der Herzog von Friedland feinen * 
Ktüͤckzug genommen, und obne Geſchuͤtz, ohne Fahnen, 
| and beynahe ohne alle Waffen folgte thut am andern 
Moygen:der zerftrente Ueberreſt ſeines geek, Smwilhen 
Shen und Weißenfelss, ſcheint ed, ließ Herzbg Bern 
Band; die. ſchwediſche Armee von den Anſtrengungen 
dieſes blutigen Tages ſich erholen, nahe genug an dem 
Schlachtfeld, um jeden Verſuch des Fejndes zu Erobe⸗ 
sung dehſſelben fogleich Bereigein Ab, koͤnen. Non beys 
den: Armeen ‚tagen über. Reuntauſend Mann tobt auf 
dem Wablplatze; noch weit größer war die Zahl der 
Verwundeten, und unter den Kaiſerlichen befguderd 
fand ſich kaum Einer, der unverlegr. and dem Treffen 
gzuruͤckgekehrt wäre, - Die gdipze Ebene von Tüten’ big | 
an den’ Flofgraben ar mit Verwundeten, mit Stets 
benpen, mit Todten bedeckt. ‚Viele son dem vorngehm⸗ 
ſten Adel waren. auf: beyden Seiten gefallen; auch der. 
Abtwon Fulda, der. ſich als Zuſchauer in bir Schlacht 
gemiſcht hatte, büßte feine Neugier und feinen unzeiti⸗ 


| 
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Be Blaudoner mit dem Tode. Von. Gefaugenen 
ſchweigt die Geſchichte; ein Beweis mehr für die Burh 
der Araren, die keinen Pardon sn oder keinen ver⸗ 
tangte. et BB 
Yappengeim farb gleich· am folgenden Ta 
zu Leipzig an feinen Wundentzieinunerfeßlicdyen Warluf 


für das kaiſerliche Heer, das bieſer treffliche Krieger ſo 
| „oft zum Sieg. geführt hatte. Die Prager Schlacht, des 


er zugleich mit⸗ Wallen ſtein als Obriſter deywohnte, 


dvffnete feine Heldenbahn. ¶ Gefabrlich perwundet / warf 


er durtch! das Ungeſtuͤm ſeines Muths mit wenigen Trup⸗ 


‚yon ein.feindiiches Degimeut darmoder, und laz viel 
Stunben lang, mit andern Todtennverwechſelt: uuter 


der Haft feines Pferdes anf der Wahlſtatt, 656 ihn: Die 


. Geinigen bey Pluͤnderung des Schlachtfelds eniöektten. 
Mit wenigem Welt abeiwand er die Rebellen in Ober⸗ 
bſterreich, vierzigtauſend Ati der Zahl, in · dreyiver ſchie⸗ 


Denen Schlachten‘, hielt in dem Treffen bey Leipzigdie 


P 


Niederlage des Tilly lange Zeit Durch feine Kapfers 


keit auf; und machte die Waffen des Kaiſers an dit | 
Elbe und an dem Weferfiront-Regen, Das wilde fürs 
miſche Feuer ſeines Muths/ den auch’ die entfchiedenfte 


Gefahr nicht ſchreckte, und kaum ˖ das Unmdgliche bes 
zwang, machte ihn zum furchtbarſten Arm des Felb⸗ 
herrn, aber untuͤchtig zum Oberhaupt des Heers; 
das Tröffen hey Leipzig giug, wenn man dem Aus⸗ 


ſpruch Tiny’ ‚glauben darf,“ durch feine angeſtame 





— 


Hitze verloren. vn tauchte Pr Dana. 
Zerſidrung feine Hand in Blut; fein- Geiſt dubch /fr⸗⸗ 


den, jugendlichen Zleiß und vielfältige Reiſen zur [chen 
ſten Bluͤthe emtfaltet,. verwilderte unter den Waffen. 


Aufnfeiner. Stienerblictre man zwey rothe Striemen, 
ESyhwertern aͤhnlich, womit die Natur. ſchon bey da 


Gebhart ihn gezeichnet Hatte. Auch noch inſpoͤtern Jah⸗ 
zen erſchienen / dieſe Flecken, fo oft eine Leidenſthaft fefn 
Blut in Bewegung brachte, und der Aberglaube uͤber⸗ 


redete ſich leicht, daß der kuͤnftige Beruf. des Mannxs 
ſchon auf der Stirn den Kindes angepenteh,marben fra 
Sin, folcher Dienerudote auf die. Dankbarkeit. beyder 
dftenzeichifchen Linjen den gegruͤndetſten Anſpruch; aber 

nAmnlaͤnzendſten Beweis Zerſelben erlebte ex nicht mehn. 
Fchon war der Eilbongauf dem Wege der ihm das 


goldene Vließ von Madrid aͤberbringen ſallte, als der 


Todv ihn zu Leipzig dabinraffte. u. 

Do man gleich in allen blterreichitcher und (par 
. gen Sanpen, über den: erfochtenen Sieg dad Te 
: Deum anftimmte , ſo geſtand doch. Wallenſtein 
ſelhſt: durch die Eilfertigkeit, mit der er Leipzig und 
halb darauf gar Sachlen verlieh und_anf, die Win⸗ | 
terquartiete im diefem Lande Verzicht that, » Öffentheh 
‚au Inut feine Niederlage. Zwar: that er. nnd) einen- 
ſchwachen Verfuch,. die Ehre des Siegs: gleichſam 
in: Flag wegzuhaſchen, un: ſchickte dw andern Mor⸗ 


ge ſaine Kroaten aus, das ESchlachtgefild zu une 
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ſcwaͤrmen; aber der Anblick des ſchwediſchen Heers, 
das in Schlachtordnung daſtand, verſcheuchte im Au⸗ 
genblick dieſe Aachtigen Scharen, und Herzog Bern⸗ 
vard: nahm durch Eroberung der Wahlſtatt, auf 
welche bald nachher die Einnahme Leipzigs folgte, 
anbefiistenen Beſitz vor allen Rechten des Slegers. 
_ Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! 

ig erft,. nachdem die Wuth des Kampfes 'erfaltet 
iR, empfindet man die ganze Grtoͤße des erlittnen 
Berluftes, und das Jubelgeſchrey der Üeberwinder 
rflirbt in einer ſtummen, finftern Verzweiflung. Er, 
der fie im den Streit berausgeftt hatte, if nicht 
mit zuruͤckgekehrt. Draußen ‚legt: er in feiner gewens 
nenen Schlacht, mit dem gemeinen Haufen niedrige 
Zobten verwechſelt. Mach langem vergeblihen Gun 
chen entdeckt man endlich. den kdniglichen Leichnant, 


nunfern dem großen Steine, der ſchon Hundert Fahre’ 


vorher zwilchen dem Floßgraben und Luͤtzen geſehen 
worden, aber von dem merkwoͤrdigen Ungluͤcksfalle 
dieſes Tags den Namen deß Schwedenſteines 
führt. Von Blut und Wunden bis zum Unfennte 
lichen entflelle, von den Hufen der Pferde zerireten, 
"und durch. raͤuberiſche Haͤnde ſeines Schmucks, feiner 
Kleider beraubt, wird er unter einem Hügel‘ vor 
Tobten hervorgezogen, nach Weißenfels gebracht, und 
dort dem Wehklagen feiner Truppen, ben Ichten Um⸗ 

armungen der, Kbuiginn überliefert, :." Den erſten Tri⸗ 


but hatte die Rache geheiſcht, and Blut muffte dem 
Monarchen zum Suͤhnopfer Ardmen; jetzt tritt die 
Liebe it ihre Mechte eim, und milde Thränen flie⸗ 
fen um den Minſchen. Derallgememe Schmerz vers 
ſchlingt jedes einzelne Leiden. Von dem-betänbenden. 
Schlag noch beſinnungslos, ſtehen die Anführer in, 
dumpfer Erſtarruug um feine Bahre, und keiner ges 
traut ſich noch, den ‚ganzen Umfang biefes Verluſee 
Izu denken. Ten 
Der Kaifer,- erzaͤhit uns Khevenhilter, yeigte 
beym Anblick des blutigen Gollers, den man dem 
Koͤnige in der Schlacht abgenommen, und nad) Wien 
geſchickt hatte, eine anftändige RMuͤhrung, die ihm \ | 
wahrfcheirtlich auch von Herzen. ging. „Gern; rief - 
er aus, „hätte ich dem Ungihdlichen ein laͤngeres 
Reben und eine fröhliche Ruͤckkehr in fein Königreich 
gegdunt, wenn nur in Deutfchlanb Friede gemorden ... 
waͤre!“ ber wenn ein neuerer Tatholifchen Schrifts 
fieller ‚von anerkanntem Verdienſt diefen: Beweis eines 
nicht ganz unterdruͤckten Menſchengefuͤhls, den ſelbſt 
ſchon der äußere Anfland fordert, den auch die bloße 
‚Selbftliebe dem fühllofeften Herzen abnoͤthigt, und 
deffen Gegentheil nur in der roheſten Seele moͤglich 
werden kann, der hoͤchſten Lobpreiſung wuͤrdig findet, ; 
und gar: dem Edelmutp Aleranderd gegen das An⸗ 
denken des Darius an bie Seite ſetzt, ſo erweckt 
er uns ein ſchlechtes Vertrauen zu dem uͤbrigen Da 
Salt Anm, Werte, Vi 30 
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feineb Helden, ‘ober, was noch fehlimmer wäre, zu. 
feinem eigenen Ideale von fittlicher Mürbe.. Aber 

auch ein · ſolches Lob ift bey demjenigen ſchon nic, 

den man von dem Werdacht eines Nauigsmordes u 

reinigen fich gendthigt findet! J 

Es war wol kaum zu erwarten, daß der mach⸗ 

tige Hang der Menſchen zum Außerordentlichen dem 

gewdhnlichen Laufe der Natur den Ruhm laffen. wärbe, 

das wichtige Leben eines Guſt av Adolphs geen⸗ 

digt zu haben. Der Tod dieſes furchtbarn Gegners 

war für ben Kaiſer eine zu wichtige Begebenpeit, um 

sicht bey einer feindfeligen Partey den fo deicht ſich 

darbietenden Gedanken ‚zu erregen, daß. das, was 

ihm uhlte, von ihm veranlaſſt worden ſey. Wber- 


der Kalſer bedurfte zu Ausfuͤhrung dieſer ſchwarzen 


That eines fremden Aemes, und auch dieſen glaubte 
man in der Perſon Franz Alberts, Herzogs von 
Sachſen⸗ Lauenburg gefunden zu haben, Dieſem ers 
laubte / ſein Rang einen freyen unverbächtigen Zutritt 
gu dem Monarchen, und eben dieſe ehrenvolle Wuͤrde 
diente dazu, ihn über den Verdacht einer ſchandlichen 
"Handlung hinweg zu ſetzen. Es braucht nun gezeigt 
zu werden, daß dieſer Prinz einer ſolchen Abſcheu⸗ 
lichkeit fähig, und daß er hinlänglich dazu aufse for⸗ 

dert war, fie wirklich zu veruͤben. | 

Franz Albert, ber jlngfte von vier Edhnen. 
Branz des Iwenten, Herzogs von Kauendurg, 


ya 
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. unb durch feine Mutter verwandt mit dem Wafa’s 
ſchen Fuͤrſtengeſchlechte, Hatte in jüngern Jahren am 
ſchwediſchen Hofe ein reundſchaftliche Anfnapme ges 
funden, Eine Unanftindigfeit, die er fich im Zimmer ; 


der Koniginn Mutter gegen. Guſtav Adolph er. 


| laybte, wurde, wie man ſagt, von dieſem feurigen 
Juͤngling mit einer Ohrfeige geahndet, die, obgleich 
Im Augenblick berent und durch die vollſtaͤndigſte Ge⸗ 
nugthuung gebuͤßt, in. dem rachgierigen Gemuͤth des 
Herzogs den Grund zu einer unverfößnlichen Feind⸗ 
ſchaft legte. Branz Albert trat in der Folge in- 
kaiſerliche Dienfte, wo er ein Regiment anzuführen 5 
befam, mit dem! Herzog von Sriedland in bie 
engſte Verbindung trat, und ſich zu einer heimlichen 
Unterhandlung am ſaͤchſiſchen Hofe gebrauchen ließ, 
die ſeinem Rang wenig Ebre machte, Ohne eine ers 
edliche Urſache dapon angeben zu Können, vedlaͤſſt er 
unvermuthet die Öfterreichifchen Fahnen, und .erfcheint 
zu Nürnberg, im Lager des Königs, ihm feine Dienfte 
als. Bolontär anzubieten, Durch. feinen Eifer für. die 
proteftannifche Sache und ein zunprfommendes eins 
ſchmeichelndes Betragen geivinnt er des Königs Herz, 





der, von Drenflierna vergeblich gewarnt, ‚feine J 


Guuſt und Freundſchaft an den verbächtigen Kukdınme 


"Üng verfchwenbet. Bald baranf fommt e8 by Lügen BE 
zur Schlacht, in welcher Franz Albert dem Monars , 


chen wie ein böfer Dämon beftändig zur. Seite bleibt, 
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‚and erſt, nachdem ber. König ſchon gefallen ifl, von ihm 


ſcheidet. Mitten unter den Kugeln ber Feinde bleibe 
er unverleßt , weil.er eine ‚gröne Binde, bie Farbe 


der Kaiſerlichen, um den Leib traͤgt. Er iſt der erſte, 
der dem Herzog von Friedland, ſeinem Freunde, 


den Fall des Königs binterbringt, . Er. vertaufcht - 
gleih nach diefer Schlacht ‚die ſchwediſchen Dienſte 


mit den ſaͤchſiſchen, und, bey der. Ermordung Ba ls 


lenſteins „ als ein Mitſchuldiger dieſes Generals 
eingezogen, entgeht er nur durch Abſchwdrung ſeines 
Glaubens dem Schwerte des Nachrichters. Endlich 
erſcheint er aufs Neue als Befehlöhaber einer kaiſer⸗ 
lichen Armee in Schleſien „und ſtirbt vor Schweid⸗ 


ni an empfangenen Wunden. Es erfordert wirklich 


einige Selbſtuͤberwinding, ſich der Unfchuld eines 


Menſchen anzunehmen, der einen: Lebenslauf, wie 


biefen, gelebt: hat; aber wenn. die moralifche und phy⸗ 
fiſche Möglichkeit einer fo veräbfcheuungswerthen That 


auch noch fo fehr aus den angeführten Gründen ers 
hellte, ſo zeigt ſchon der erfte Blick, daß fie auf Die wirk⸗ 
iche Begehung derſelben keinen rechtmäßigen‘ Schluß - 
erlauben. Es ift bekannt, daß Guſtav Adolph, | 


wie der gemeinfte, Soldat. in feinem Heer, ſich der 


Gefahr bloß fteilte, und wo. Tauſende fielen, konnte 


auch er feinen Untergang finden. Wie er ihn fand, 
bleibt: in undurchdringliches Dunkel verhält; aber 


mehr als irgendwe gilt hier die Maxime, da wo der na⸗ 
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taͤrliche Lauf der Dinge zu einem vollkommenen Er⸗ 


klaͤrungsgrunde hinreicht, die Würde der menſchlichen 


Natur durch keine moraliſche weſcheldigans zu ent⸗ 
ehren. 
Aber durch. welche Hand er auch mag gefallen 


ſeyn, ſo muß uns dieſes außerordentliche Schickſal 


als eine That der großen’ Natur erſcheinen. Die 

eſchichte, fe oft nur auf das freudenlofe Geſchaͤft 
tingefchränft, das einfdrmige Spiel der menichlichen 
Leidenfchaft ans einander zu legen, ſieht fich zuwei⸗ 


len busch Erfcheinusigen belohnt, die gleich einem Kühe 
nen Griff aus den Wolken in dad berechnete Uhrwerk ' 
der menſchlichen Unternehmungen fallen, -und den nahe 
denkenden Geiſt auf eine höhere Drbnung ber Dinge 


verweifen. So ergreift und Guſtav N dolphs 
ſchnelle Verſchwindung vom Schauplatz, die das ganze 


Spiel des politiſchen Uhrwerts mit Einemmal hemmt, Ä 


und alle Borechnungen der menſchlichen Klugheit ver⸗ 
eitelt. Geſtern noch der belebende Geiſt, der große 
Ind einzige Beweger feiner Schhpfung — herte in 
ſeinem Adlerfluge unerbittlich dabingeſtuͤrzt, heraus 
geriffen aus. einer Welt voll Entwürfe, von der reis 
fenden Saat feiner Hoffnungen , yngeftüm abgerufen, 
läffe er feine verwaiſste Pastey troſtlos hinter fich, 


und in Truͤmmern fällt. der ſtolze Bau feiner vergaͤng ⸗ 


lichen Groͤße. Schwer entwoͤhnt ſich die proteſtanti⸗ 
ſche Welt von ‚deu‘ Hoffnungen, die fie auf dieſen 
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undberwinblichen Anführer feßte, und mit ihm fuͤrch⸗ 
tet fie ihr ganzes voriges Glück zu begraben, Aber. 
es war nicht mehr der Wohlthäter- Deutſchlands, der 
bey Luͤtzen ſank. Die wohlthätige Hälfte feiner Lauf 
bahn hatte Guftav Adolph geendigt, und der größte 
Dienſt, den er der Freyheit des deutſchen Reichs noch 
erzeigen kann, iſt — zu ſterben. Die alles verſchlin⸗ 
gende Macht des Einzigen zerfaͤllt, und Viele verſu⸗ 


chen ihre Kräfte; der zweydeutige Beyſtand eines uͤber 


maͤchtigen Beſchuͤtzers macht der ruͤhrnlichern Selbſt⸗ 
bulfe der Staͤnde Platz, und, vorher nur die Were - 
zeuge zu Seiner Vergrößerung, fangen fie erſt jet 

an, für fi felbft zu atbeiten. In ihrem eigenen 


Muthe ſuchen ſie nunmehr die Nettungsmittel auf, 


die von der Hand des Mächtigen ohne Gefahr nicht 
empfangen werben, und die ſchwediſche Macht, aus 
per Stand geſetzt, in eine Unterdruͤckerinn anszuat⸗ 
von, tritt in bie beſcheidenen Granzen einer Alligten _ 
zuruͤck. 2 

- Unperfennbar firebte dei Enrgeiz des ſchwebiſcheũ 
Monarchen nad einer Gewalt in Deutſchland, ie 
- wit der Freybeit der Stände unvereinbar war, und 
| nad) einer ‚bleibenden : Beſi itzung im Mittelpunkt dieſes 
Reiches. Sein Ziel war der Kaiſerthron; und dieſe 
Wuͤrde, durch ſeine Macht unterſtuͤtzt und geltend ge⸗ 
macht durch ſeine Thaͤtigkeit, war in feiner Hand 
einem weit grdtein wigorauch auöpefeht, als man 
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von dem oſterreichſchen Geſchlechte zu befutchten hatte. | | 
Geboren im: Ausland, in den Marimen der Alleine 


hertſchaft auferzogen, und aus frommer Schwaͤrme⸗ 


zen ein abgeſagter Feind der Papiſten, war er nicht 


‚wol geſchickt, das Heiligthum deutſcher Verfaffung 


zu bewahren, und vordder Freyheit ber Stände Ach⸗ 


tung zu tragen. Die anſtoßige Huldigung, welche 
außer mehrern andern · Städten, die Reichsſtadt Augen 
burg der ſchwediſchen Krone zu leiſten vermocht 
warde, zeigte weniger den Beſchuͤtzer bed Reichs ale: 


den: Eroberer; und biefe Stadt, flolger auf den Ti⸗ 
tel einer Konlgsſtabt; als auf den Hipinfichern Vor⸗ 
zug>der Reichsfreyheit, ſchmeichelte ſich ſchon im Bora 


al, der Sitz feines neuen Reichs zu werben, Scene 


nicht genugverhehlten Abfichten duf''bas la 


. Mainz, welches er anfangs dem Eburprinzen von 
Brandenbutg 3 FRE - Mitgift ſeiner Tchrer Ebriſti⸗ 


may und‘ nachher feitem Kanzler und Freund Orens 


ftieena’ Beflitunite;- Tegte deutlich Anden“ Tag, wie: . 


sieh" er ſich "gegen bie Berfaffung des Reid zun er⸗ 


lauben fähig: war. Die mit ihm derbundenen prote⸗ 
Mantiſſhen Ehren machten Anſpruͤche an feine Danke 


batkeit, die’ wicht anders, als auf Unkoſten ihrer . 


Mifände, und befonders ber unmittelbaren geiſtli⸗ 
chen Stifter, zu ‚befriedigen waren; und vielleicht: 


wär der Entwunf Thon gemacht; die eroberten Prost - u 


| in, nad Urt jener alten barbatiſchen wo 
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die das alte Romerreich uͤberſchwemmten, unter ſeine 
denutſchen und ſchwediſchen Kriegsgenoffen, wie ‘ein, 
nen gemeinfchaftlichen Raub, zu vertheilen. Ja feis: 
nem Betragen gegen den Pfalzgrafen Friedrich ver⸗ 
ldugnete er ganz die Großmuth des Helden, und den 
heiligen Eparalter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war 
in feinen Händen, und. die Pflichten fowol dee Ges: 
rechtigkeit ald der Ehre farbesten ihn auf, dieſe Dam 
Spaniern entriffene Provinz ihrem rechtmäßigen Eis: 
geuthämer in nolllommmenem Stande, zarbd zu geben, 
Aber durch eine Spitzfindigkeit die eines ‚gehen 
Mannes night wuͤrdig iſt, und den ehrwuͤrdigen Na⸗ 
men eines Vertheidigers ber Unterdrhckten ſchaͤudet, 
wuſſte er dieſer Verbindlichteit zu.entfchläpfen: Er 
betrachtete. bie. Malz als eine. Eroberung, die aus 
Zeindeöhänden m ihn gekommen. ſey, und glaubte 
haraus:cin Mesht; abzuleiten ,: pc. WBilfür- darüber 
zu. nerfügen,, ‚Mus Guade alfo, mar nicht aus Pflicht⸗ 
serhbl, traf.gr ſie dem Pfalsgrafen ab; ‚Anp zwar 
aba. ein Lehen der ſchwediſchen Krone, unter, VBedin⸗ 
"gungen, Die ben Werth derſelben um die Haͤlfte var⸗ 
ringerten, und dieſen Fuͤrſten zu einen veroͤchtlichen 
Vaſallen Schwedens herabſetzten. Eine dieſer Bebin⸗ 
gungen, welche: dem, Pfalzgtafen vorſchreibt: ‚nad 
geendigtem Kriege einen Theil der. ſchwediſchen Kriegs⸗, 
‚weht hem Beyſpiel der, übrigen Firſten gemaͤß, 
snterhälien. zu elien laͤſſt qus ‚einen ziemlich helm 
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Blick in des Schickſal thun, welches Dentfchland bey 
fortdauerndem Gluͤck des Khnigd erwartete, . Sein 
ſchneller Abſchied von der Welt ſicherte dem deutſchen 
Meiche die Freyheit, und ihm felbft feinen jchönften 
Ruhm, wenn er ifin nicht-gar bie Kraͤntzng erſparte, 
ſeine eigenen Bundesgenoſſen gegen ihn gewaffnet zu 
ſehen, und alle Srächte ſeiner Siege in einem nach⸗ 
ahehligen Frieden zu) verlieren. Sehamımeigte ſich 
ESEachſen zum Abfqll ven feiner Pgitey; „,Dänemarf 
betrachtete feine Grdße mit Unsab, app Neide und 
felbft Frankreich, ſein wichtiger Allürter, aufgeſchreckt 
ntch. das furchthare Wachsthum ſeintre Macht und 
durch den ſtohzern Ton, hen er. führte, ſah ſich ſchon 
damals, als er..den. Lechſtrom paffisse,, noch. frems 
Den. Buͤndniſſen um, ben fiegbgiten. 2auf.,s des Gong 
"them: zu.hemmen, und das ——— Ba / 
in Europa. wicder Stauſialen. en 1 
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Das ſchwache Band der Eintracht, wodurch Gi 
ſtav Adolph ˖ die proteſtantiſchen Glieber des Reichs 


| mũhſam zuſammenhielt, zertiß mit feinem Tode ; bie 


Verbundenen traten in ihre vorige Freyheit —* 
vder fle muſſten ſich in Anem nenen Bunde verfulie 
fen. Durch das’ erfle verloren fie alle Bottfeife, wel⸗ 


che fie mit ſo vielem Blut errungen hatten, und feige » 


ten ſich der unvermeiblichen Gefahr aus,’ der Raub 
eines Feindes zu werden, dem fie durch ihre‘ Verel⸗ 


nigung allein gewachfen uib aberlegen geweſen was 


ren. Einzeln konnte es weder Schweden, noch ir⸗ 


gend ein Reichsſtand mit der Ligue und dem Kaiſer 


R 


aufnehmen, und bey einem Frieden, den man unter 
ſolchen Umſtaͤnden ſuchte, würde man, gezwungen ges 


weien ſeyn, von bem Beine Gefeße zu empfangen. 


Vereinigung war alfo bie gleich nothwendige Bedin⸗ 
gung, ſowol um einen Frieden zu ſchließen, als um 
den Krſeg fortzuſetzen. Aber ein Frieden, in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Lage geſucht, Fonnte nicht wohl anders, 


ud 


als zum Nachtpeil der verbundenen Mächte geſchloſ⸗ 


Il % 
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. fen werden, Mit dem Tode Guſtad Abolph 
ſchopfte der Feind neue. Hoffnung, und wie nachthei⸗ 
lig auch feine Rage nach dem Treffen bey Luͤtzen ſeya 
mochte, fo war. dieſer Tod feines gefaͤhrlichſten Geg⸗ 
ners eine zu nachtheilige Begebenbeit für die Ver 
bundenen, und eine zu gluͤckliche fuͤr den Kaiſer, um 
ihn nicht zu den glaͤnzendſten Erwartungen zu berech⸗ 
tigen, und zu Fortſetzung des Kriegs einzuladen. 
Die Trennung unter den Alliirten muſſte, für den 
Augenblick wenigſtens, die unpermeibliche Folge defs 
ſelben ſeyn; und wie viel gewann der: Kaiſer, gea 
wann die Ligue bey einer folchen Trennung der Feins 
de! So große: Vortheile, als ihm die jeige Wen 
Dung.der Dinge verſprach ;: fonnte ew-alfo Nicht wol 
für einen Frieden aufopfen, bey dem Er nicht das 
Meifte gewann; "und einen folchen Frieden konnken 
die Verbundenen nicht: zu: ſchließen wänfehen. "Der ' 
nataͤrlichſte Schluß Fiel alfo auf Fortſetzung bes Arie 
ges, fo wie Bereinigung für das unentbehrigf Miss 


tel. dazu erfgnnt wurde i 


Aber wie diefe Vereinigung -ernetern,. md. wo 
zu Fortſetzung des Krieges die Kräftesgamehmen? 
Micht die Macht des ſchwediſchen Reiches, nur der 


Geiſt und das perſduliche Anfehen ſeines verſtorbeuen 


Beherrſchers hatten ihm den uberwiegenden Einfluß 


„Mm Deutſchland und eine ſo große Hereſchaft skber die 


Gemůũther erworbet; amd auch ihm war. es erſt nach 


a TE | 
anendlichen Schwierigkeiten gelunger, ein ſchwaches 
und unfiheres Baub 'der Bereinigung unter ben Staͤn⸗ 


ben zu Tnhpfeni Mit ihm verſchwand Alles, was 


yur Durch WM, “dunch feine perfdönlichen Eigenichafs - 


ten, möglich geworden, und die Verbindlichkeit der 


Staͤnde brtr zuzleich mit. den Hoffnungen auf, auf 


Staͤnden warfen ungeduldig das Joch ab, das fie 


in, Auftaws Händen geichen, aber nicht. Macht ge⸗ 
habt hatten, ihm bey feinen Lebzeiten ftreitig zu man 


Her Andre werden von dem Kaiſer durch verfühe 


reriſche Berfprechungen in Berfuchung geführt, den 
allgemeinen "Bund zu verlaſſen; andre, von den 


‚ bie: fie :gegränbet . worden war. Mehrere unter: den ‘ 


. sicht ohne Miderwillen trugen; andre eilen, ſich ſelbſt | 
bes Muders Ju bemächtigen, das "fie ungern ‚genuß 


N 


Drangfaleu: des vierzehnjaͤhrigen Krieges zu Hoden i 


gehrädh,.vfehnen ſich kleinmuͤthig mach einen, wenn 


auch verderblichen/ Frieden. Die Anfuͤhrer der Ars 


meen, zum Theil deutſche Fuͤrſten, erkennen kein ge⸗ 
meinſchaftliches Oberhaupt, und keiner will ſich er⸗ 


wiedrigen, pen dem andern Veſeble zu empfangen. 
Die Eir pacht · verſchwindet aus dem Kabinet und aus 
dem Felde, ab: bad. gemeine Weſen iſt in Gefahr, 


durch dieſor Bi ‚der. wre ins Verdeibes am 
finfen.y 39% ;' or und 


x Buſt acn nette dem ſWoeriſchen Reiche denen 


näunlichen. Nachfolger Hinserlaffen;. feine fcheiäkrige 
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Korbter Chriſtina war die nathrlide: Erbinn feines 
Throns. Die unvermeiblichen Gebrechen einer. vor⸗ 
mundſchaftlichen Regierung vertrugen.:füh mit dem 
| Nachdruck und der Eutſchloffenheit nicht; gut, welche 
. Schweden in diefem mißlichen Beitlaufe zeigen follte 
Guſtav Adolphs hochfliegender Geiſt hatte dieſem 
ſchwachen und unberuͤhmten Staat unter den Maͤchten 
von Europa einen Platz angewielen, den er ohue bass 
Glaͤck und den Geiſt feines Urhebers nicht wohl behaup⸗ 
ten, und von dem er boch ohne bad ſchimpflichſte Ges 


ſtaͤndniß ‘der Ohnmacht nicht mehr herabſteigen konnte. 


Wenn gleich der deutſche Krieg großtentheils mit Deutſch⸗ 
lands Kräften beſtritten wurde, ſo druͤcte doch ſchon 
der Heine Zuſchuß, welche Schweden aus feinen eiged 
nen Mitteln an Geld und Mannfchaft dazu gab, dieſes 
bürftige Königreich zu Boden, und der Landmann ers 
lag unter ben Laſten, die man auf lihn zu häufen ges 
Zwungen war, Die in, Deutfchland gemachte Kriegee 


- Beute bereicherte bloß Einzelne vom Adel und vom Sol⸗ 
datenftand, und Schweden felbft blieb arııı wie zuvor. | 


- Eine Zeit lang. zwar, ſohnte der Nationalruhm den ge⸗ 


fhmeichelten Unterthan mit dieſen Bedruͤckungen aus, 
and man fonnte die Abgaben, die man entridhtete, als 


ein Darlehn betrachten, das in ber glädlichen: Hand, 


Guſtav Adolphs herrliche Binfen trug, und von Dies 


ſem dankbaren Monarchen nach einem glorreichen Sries 


i 


den mit Wucher erſtattet werden wuͤrde. Aber Die Hoff⸗ 


J 


nung verſchwand mit dem Tode des Königs; und. bad 
getaͤuſchte Volk forderte nun mit furchtbarer Einpellige 
leit Erleichterung von feinen Raften. 
ber der Geiſt Guſtav Adolphs ruhte noch auf 
den Maͤnnern, denen: er bie Verwaltung des Reichs 
anveriraute. Wie ſchrecklich andy die: Poſt von ſeinem 
Tode fie uͤberraſchte, fo beugte fie doch ihren männlis 
dien Muth.nicht, und der Geift des alten Roms unter 
Brennus und Hannibal befeelt biefe edle Ver⸗ 
fammlıng. Je theurer der Preis war, womit man 
bie errungenen Vortheile erkauft hatte, deſto weniger 
konnte man fich entſchließen, ihnen freywillig zu ent⸗ 
ſagen; nicht umſonſt wilt man einen Kdnig eingebhßt 
haben. Der ſchwebiſche Referat, gezwungen, zwis 
fchen den: Drangſalen eines zweifelhaften erſchoͤpfenden 
Kriegs und einem nuͤtzlichen, aber ſchimpflichen Frieden 
a wählen, ergreift muthig bie Partey ber Gefahr und 
der Ehre, und mit angenehmen’ Erfinunen ficht man 
diefen ehrwuͤrdigen Senat ſich mit der 'ganzen Kuͤſtig⸗ 
keit eine: Yhnglings erheben, Bon innen und außen 
mit wachfamen Feinden umgeben, und an allen Graͤn⸗ 
zen des Reichs von Gefahren umſtuͤrmt, waffnet er ſich 
gegen Alle mit fo viel Klagheit als Heldenmuth, und 
arbeitet an Erweiterung des Reichs, während daß er 
Mähe hat, die Eriftenz deffelben zu behaupten. 
“> DaB Ableben des Königs und die Minderjährige 
keit ſeiner 2 Bopıe Eprikins erweckte aufs Neue die 
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alten Auſpruͤche Pohlens auf deu ſchwediſchen Thron, 


und Koͤnig Ladſblaus, Sigismunds Sohn, fpare 


te die Anterhandlungen nicht, ſich eine Partey in dieſem | 
Reiche zu erwerben, Die Megenten verlieren aus dies 
few Grunde feinen Augenblick, die fechsjäßrige Königin 

in. Stockholm als Beherrſcherinn aus zurufen ‚und 


Die pormundfihaftliche Verwaltung arzordnen. Alle 


ſtinn zu huldigen, aller Briefwechſel nach Pohlen ge⸗ 
hemmt, und die Plakate der verhergehenden Könige 
gegen. bie Sigismundiſchen Erben durch eine fenerliche 


Akte bekräftigt. Die Freundſchaft mit dem Epar von 


. 


Beamte des Meichs werden angehalten, der neuen Fürs. | 


Moskau. wird mit Vorficht erneuert, um durch die 


Waffen dieſes Fuͤrſten das ſeindſelige Pohlen deſto beſ⸗ 


ſer im Zaum zu halten. Die Eiferſucht Daͤnemarks 
hatte der Tod Guſtav Adolps gebrochen, und die 
Beſorgniſſe weggerdumt, welche dem guten Vernehmen 

| zwiſchen biefen beyden Nachbarn im Wege ſtanden. 
‚Die Bemühungen der Sende, Chriſtian den Vier⸗ 


| ven gegen bad ſchwediſche Reich zu bewaffnen, fanden 


jegt Keinen Eingang mehr, und der Bebhafte Wunſch, 
feinen. Prinzen Ulrich mit der jungen Königinn zu 


nermäßlen, vereinigte ſich mit ben Vorſchriften einer 


beffern Staatskunſt, ihn neutral zu erhalten, Zugleich 
tommen England, Holland und Sraufreich dem ſchwe⸗ 


> bifchen Reichsrath mit den erfreulichften Verſicherungen 


“After fortdauernden Sreundfchaft und Unterfätung ents. 
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“gegen, und ermnnterten im mit vereinigter Stimme 


zu lebhafter Sortſetzung eined to ruͤhmlich gefuͤhrten 
—1 So viel Urſache man in Frankreich gehabt 


| hatte, ſich zu dem Tode des ſchwediſchen Eroberers 
u Eh zu wuͤnſchen, fo.fehr empfand man die Nothwen⸗ 


ie eine® fortgefeßten Bundniſſes mit den Schwes 
Ohne. fich ſelbſt der größten Gefahr auszuſetzen, 
man dieſe Macht in Deutſchland nicht finfen laſ⸗ 


ſen. Mangel an eigenen Kräften ndthigte fie etituschet 


. 


zu einem ſchnellen und nachtheiligen Frieden mit Defter) 


zeich, und bann waren alle Bemfhungen verloren, die 
man angewendet hatte, diefe gefährliche Macht zu ber 
ſchraͤnken; vder Noth und Verzweiflung lehrten die 
Armeen in den Ländern der katholiſchen Reichsfuͤrſten 


die Mittel zu ihrem Unterhalt-findeu, und Frankreich 


wurde dann zum Verraͤther an biefen Staaten, bie ſich 
feinem maͤchtigen Schutz nuterworfen hatten. Der Hall 
Guſtav Adolphs, weit entfernt, die Verbindungen 


| Frankteichs mit dem ſchwediſchen Reiche zu vernichten, 
hatte fie,vielmeht.für beyde Staaten nothwendiger und 


für Frankreich um Vieles nützlicher gemacht, Jetzt erſt, 
nachdem derjenige dahin war, ‚der feine Hand über 
Deutfchland gehalten, und die Gränzen dieſes Reichs 
gegen bie frauzoͤſtſche Maubfucht gefichert Hatte „"Tonnte 
es feine Entwhrfe auf, das Elſaß angehitdert verfolgen,‘ 
und den deutſchen Proteſtanten ſeinen Veyſtand um ei⸗ 


| nen deſto bohern preis verkaufen, Ä 
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u Durch dieſe Aklinzen geftärkt, gefichert von innen, u 


4 


von außen. darch gute Gränzbefägungen und Blottn 


== vertheidigt, Blieben die Megenten feinen Augenblick uns 
fchläffig, einen Krieg fortzuführem, bey welchem Schwe⸗ 


den wenig Eigenes zu verlieren, und wenn das Gluͤck 


feine Waffen kroͤnke, irgend eine deutiche Provinz, ſey 


„es als Koſtenerſatz oder als Eroberung, zu gewinnen 
hdatte. Sicher in feinen Waflern- wagte es nicht viel 
mehr, wenn feine Armeen aus Deutichland herausge⸗ 
ſchlagen wurden, ald wenn fie ſich freywillig : :baraud 


zuruͤckzogen; und jened war eben fo ruͤhmlich, als die⸗ 


ſes entehrend war. Je mehr Herzhaftigkeit man zeig⸗ 
te, deſto mehr Vertrauen floͤßte man den Bundesgenof⸗ 


ſen, deſto mehr Achtung den Feinden ein, deſto guͤn⸗ | 


ſtigere Bedingungen waren bey einem’ Srieben zu erwar⸗ 


ten. Bände'man fih auch zu ſchwach/ die weit aude, 


fehenden Entwuͤrfe Guſtavs zu vollführen, fo war 
man doch ſeinem erhabenen Mutter ſchuldig, dad Aeu⸗ 
ßerſte zu thun, und feinem andern Hinderniß als der 
Nothwendigkeit zu weichen. Schade, daß die Trieb⸗ 
feder des Eigennutzes an dieſem ruͤhmlichen Entſchluſſe 
"zu viel Antheil hat, um ihn ohne Tinſchraͤnkung bewun⸗ 
dern zu koͤnnen! Denen, welche von den Drangſalen 
des Kriegs für fich ſelbſt nichts zu leiden hatten, ja fich 
vielmehr dabey bereicherten, war ed freylich ein Leich⸗ 
tes, fuͤr die Fortdauer deſſelben zu ſtimmen — denn 


endlich war es doch nur das deutſche Reich, das den 


Eqqiue⸗ (kml. Wirte, VL e 21. 


I 
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Krieg bezahite, upb die Provinzen; auf Die man fich 
Rechnung machte, waren: mit den wenigen: Truppen, 
‚ bie han von jetzt an baran endete‘, mit den Feldher⸗ 

sen, bie. man.an bie Spitze der groͤßtentheils deutſchen 
Armeen fiellte, und mit der ehrenvolfen Aufſicht bber 
ben Gang der Waffen und Unterpedblange wohlfetl 
genug ‚erworben. 

.. Über eben diefe Aufficht vertrug fi nicht miit der 
Entfegenheit der ſchwediſchen Regentſchaft von dem 
Schauplatze bed Kriegs, und mit ber Langſamkeit, 
welche die kollegialiſche Geſchaͤfteform⸗ nothwendig 
‚macht, Einem einzigen vielumfaffenden Kopfe muffte 
bie Macht. Bbertragen werben, in Deutſchland ſelbſt 
das Intereſſe des ſchwediſchen Reichs zu beſorgen, und 
nach eigener Einſicht uͤber Krieg und Frieden, über ‚dk 


nötigen Buͤndniſſe, wie über die gemachten Erinere 


bungen zu verfügen. Mit diktatoriſcher Gewalt und 
mit dem ganzen Anſehen der Krone, die er reptaͤſentiet, 
mufftg diefer wichtige Magiftrat bekleidet feyn, um die 
Wuͤrde derſelben zu behaupten, um die gemeinſchaft⸗ 
lichen Operationen in, Uebereinſtimmung zu bringen, um 
feinen Anorbuungen Nachdruck zn geben, und fo ben 
‚Monarchen, dem er folgte, in jeder Ruͤckſicht zu ers 
ſetzen. Ein foldyer Daun fand fich in dem Reichskanz⸗ 
ler Orenſtierna, dem erſten Miniſter, und, was 
mehr ſagen will, dem Freunde des verſtorbenen Königs, 
ber, eingeweipt in alle Geheimniſſe ſeines Herru, vers 
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traut mit den deutſchen Geſchaften, und aler ratopip 
ſchen Staptägerhäftnjffe kundig, ohne, Widerſpruch das 
tuͤchtigſte Werkzeug war, ben, Pon Guſtav Abd olpboe 
in feinem ganzen Umfange zu verfolgen. | 
| Oxen ſtierna hatte: eben. eine Reiſe nach. Obere 
Deutfchland angetreten, um, die vier obern Kreife zu 
J verſanimeln „als ihn. die Poſt von des Königs Tode zu 
Hanau uͤberraſchte. Dieſer ſchreckliche Schlag, der 
das gefluͤhlvolle Herz des Freundes durchbohrte, raubte 
"dem Staatsmann alle Beſi nnungsfraft; Alles, war ihm 
genormnien, woran ſeine Spelg hing. Schweden hatte 
nur einen König, -Dentichland nur einen Beſchuͤber, 
Prenflierna, ben,Urheber. feines Gluͤcks, den Freund 
‚feiner. Seele ‚den Schdpfer feiner Ideale, verloren, u 
Aber, von dem. allgemeinen Ungluͤck am haͤrteſten ge⸗ 
| troffen, war, Er auch der Erſte, der ſich aus eigner 
Kraft darüber erhob, fo; wie .er ber Einzige war, der , - 
es wieder gut machen konnte. Sein durchdring ender 
Blick aͤberſah alle Hinderniſſe, welche ſich der Ausfühe 
‚zung feiner Entwuͤrfe entgegenftellten,, bie Mutbloſi ige 
_ Feit ber Stäude, die Intriguen ber feindlichen Höfe, bie’ 
Trennung ber Bundeögenoffen, bie: Eiferfucht der Haͤup⸗ 
tet, big Abneigung der Reichsfuͤrſten, ſich frenider — 
Führung zu unterwerfen. Uber eben biefer tiefe Bid. “ 
» in bie.bamalige Lage der, Dinge, der. ihm die ganze 
| Gröpr. bed Uebels auſdeckte, zeigte ihm auch die Mite 
sel, au beſ wegen... Es Fam darauf an, den. gefnns 
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"Genen Muth der ſchwaͤchern Reichsſtaͤnde aufzurichten, 
ven geheimen Machinationen der Feinde entgegen zu 


wirken, die Eiferfucht der mächtigern Alfiirten zu fchos 


‚nen, bie befrembeten Maͤchte, Frankreich heſonderd, 


| zu thätiger Huͤlfleiſtung zu ermuntern, por Allen aber _ 


- die Truͤmmer des deutfchen Bundes zu fammeln, und- 


die getrennten Kräfte der Partey durch ein enged bauer» 


haftes Band zu vereinigen. Die Beſtuͤrzung, in wel⸗ 


che der Verluſt ihres Oberhauptes die deutſchen Prote⸗ 


ſtanten verſetzte, konnte fie eben ſo gut zu einem feften 


Buͤndniſſe mit Schweden, als zu einem übereilten Frie⸗ 


den mir dem Käifer antreiben, nnd nur von dem Ber 


* 


tragen, das man beobachtete, hing ed ab, welche von 
Diefen beyden Wirkungen‘ erfolgen ſolte. "Berloren mar 
Alles, ſobald man Muthlofigkeit blicken Hr nur die 
Zuverſicht, die man felbft zeigte, Pennte ein edles 
Selbſtvertrauen bey den Deutſchen entflammen. Alle 
Verſuche des dſterreichiſchen Hofs, die letztern von der 


ſchwediſchen Allianz abzuziehen, verfeßiten ihren Zweck 
ſo bald man ihnen die Augen über. ihren wahren Vor⸗ 


theil erdffnete und ſie zu einem dffentlichen und forme 
lichen Bruch mit dem Kaiſer vermochte. 


| Freylich ging, ehe diefe. Maßregeln: genommen, u 
‚and die nöthigen Punkte zwifchen der Regierung uud 


‚ihrem Minifter berichtigt waren, eine koſtbare Zeit füt 
die Wirkſamkeit der ſchwediſchen Armee verloren, bie 


von den Seinden vr Beſte e benubt wurde, Damals 


Fi 





and sö bey dem u Saite, Die. ſchwediſche Mächt in. 

Deutſchland zu: ‚Grunde zu_richten, wenn dig weiſen 

Nathſchlaͤge des Herzogs von Friedland Eingang 

bey ihm gefunden hätten. Wallenſtein rierh ifm 

au, eine uneingefohräufte Amneftie zu verkuͤndigen, und 

den protekantifchen- Ständen mit günftigen Bedinguns 

"gen entgegen ‚zu fommen, In dem erfien Schreden;: 

den Guſtav Adolphs Fall bey der ganzen Partey 
- verbreitete, würde: eine folche Erklärung die entſchie⸗ 

denfle Wirkung getban, und die gefchmeibigern Staͤn⸗ 

de gu den Shpen des Kaiſers zuruͤckgefuͤhrt haben. Aber, 

durch den unerwarteten Glicksfall verblendet, und. von - : - 

" ‚fpanifchen Fingebungen bethoͤrt, erwartete er von den 

Maffen eine. glänzendern Ausſchlag, und, anſtatt den 

Medlationds Vyrſchlaͤgen Gehoͤr zu ſchenken, eilte er 

feine Macht zu vermehren. Spanien, dyrch dem Bes. 

hengen der geiſtlichen Guͤter bereichert, den der Papſt 

- Am bewilligte, ‚unterftäßte ihn mit beträchtlichen Born , 

ſ(uͤſſen, unterhandelte fr ihn an dem ſaͤchſiſchen Hofe, 

ward ließ: in Italien eilfertig Truppen werben, die in 

NDautſchlanh gehrameht werden Sollten. : Auch ber Chur⸗ 

fürfl „von Bayem verftärkte feine Kriegsmacht be⸗ 

rächen, und Dem Herzog von Lothringen erlaubte: 

Keim, unruhleay Geiſt nicht; dep dieſer gluͤcklichen Den ·⸗ 
bang bes Schickſals ſich muͤßig zu verhalten. Aber— 
indem der’ Feind ſich ſo geſchaͤftig bewies, den Unfall: = 
Ver GSchweden zu benutzen, „perfäumte. Oxenſtier⸗ 
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ma nichts, die ſchimmen Solgen beſehen u vers 
‚eiteln, - 

Weniger bange vor dem öffentlichen geind, al | 
vor der: Eiferfächt befreundeter Mächte, verließ’ er 
das ˖ obere Deutſchland, deſſen er fich durch die ge» 


ji 


machten Eroberungen und‘ Allianzen’ verfichert hielt; 


und ‚machte ſich in Perſon auf ben Weg; die Stände 
von Nieverdeurichland boh ‚einem. obligen Abfall oder\ 
einer. Pribatverbindung unter fich ſelbſt, die für Schwe⸗ 
den nicht viel weniger ſchlimm war, zuruͤckzuhalten. 
Durch die Anmaßlichkeit beleidigt, init der ſich der 
Kanzler die Zhhrung- der Geſchaͤfte zueignete, and im 
ı Innerften , empdrt. vom "dem Gedanken, won ‚einem 
ſchwediſchen Edelmann Vorſchriften anzunehmen/ ar⸗ 
beitete der Churfuͤrſt vvn Sachſen aufs- Neue ar che 
ner gefaͤhrlichen Abſonderung hon·den Schweden, und 


3 ie. Trage war dloß, ob man) ſich vdllig mit dene 


* 


Kaiſer vergleichen, oder ſich zum NHaupte der Prote⸗ 
ſtanten aufwerfen, und mit ihnen eine dritte Partey- 


in Deutſchland etrichten ſollte. Aehnliche Geſinnun⸗ 


gen begte der‘ Herygog Ulrich von Brannſchweig, sind 

er ‚legte fie ie laut genug an-den Tag; indernttr dei 
Schweden bie BWerbungen: in ſeinem Lande witerfagte, 
amd. bie niederſachſiſchen Stände nach Liicburg ein⸗ 
lud, ein Buͤndniß unter ſhnen zu nften. - Der Char⸗ 
fürft: bon Brandenburg allein, Aber den Einfluß nei⸗ 


diſch, den Churſachſen in Miederveutchiaud gewinnen 


F 
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te, jeigte ‚einigen Eifer für das Sntereffe ‘der —9 
| biſchen Krone, diener ſchon anf beim Haupte feiues * 
Sohns zu erblicken glaubte. Dten ftierma fand zwar 
die ehrenvollſte Aufnahme am Hofe Johaun Ge org 
aber ſchwankenbe Zufagen von foribauernder Freunde 
ſchaft waren Alles, was er, der peiſtulichen Birwend 
dang TChurbräibenburgs ungeachtet; von dieſem Zärd 
flen erhaftkn · konutel Sladlicher war er bey dem Herzo 
don’ Wralnſchweig/ gegen den er fich eine‘ tühniere 
Shorache erlanbre. Schweden hutte damals das Erz⸗ 
ſtift Magdeoburg im; Beſitz, deſſen Vnſchof bie Befugri 
hatte, den Mederfächkfäfen Kreis ziehen: "Def 
Kinzler behaupfete das Medit ſeiuer Ktohk, und durch 
diefes glückliche: Malhtwort vereitelte! er fhr- biesmal 
vieſe bẽdenkliche Gerſaumluig. Vber die atgeinene 
Bröteftänten » Werbliidärig, Ber Hauptzwed einer 9 
senwärtigen‘ See: und alfer Fünfägen: Vemahuugka | 
Anklang ihm Für jet und Für inittier br muſſte ſich 
ARE Unzelnrin until WBänbniffen | in den Fächfifchen 
Kbeiſen und tft der ſchwaͤchern Aülfedes üben Deutche 
uns begnuͤgen. ie 

OEL bie Byer de’ der Voren if maahig waren⸗ 
overenie make e Zaſunimenkunft ber ölek obern Kreiſe⸗ 
Eh Ulm Harte wor ſich gehen ſoilen/ nach Heike 
Bronw, wo über door Reithartäptt‘; ‚und’eine glan⸗ 
jede Menge vön Bottbren, Grafenuind Fürſten Ha 

einfanden. Br ie aus wartigen Machtẽl Frankreich 


E 17: | 
Englanb.und-Hyllant,. beichidten biefen-Ronvent,. und 
Drenflierne erſchien auf demſelben mit Dem ganzen 


- Pompe der Krone, deren, Majefiät er behanpten folge, - 


N 


Er felbit führte has Wort, und ber Gang der Berath⸗ 
ſchlagusgen ‚wurbe,busch feine Vortraͤge geleitet. Nach⸗ 


dem er von glſen nerfommelten Ständen bie.-Berfiche« 


xung einer, ungrfepätserlichen, Irene, Behairlichkeit und 
Eintracht. erhalsen verlangte er von ihnen, daß ſie den 


Kaiſer und, dje Ligue ‚fdrmlich und feperlic. als Feinde 
xtllaͤren ſollten. Aber ſo viel dem: Schweden baran.gex 


. gen. war „„paß;Able Vernehmen zwiſchen dem Kaiſen 


ijnd den Staͤnſen zu einem fhrmlichen, Bruch zu eriogig 


tern, fo wenig Lyſt bezeigten die. Stände, ſich durch 
dieſen entſcheidenden Echritt alle Moͤglichkeit einer Aus⸗ 
ſohnung abzuſchneiden, md ‚eben Zedurch den Schmen, 


den ihr ganzes Schietal. ig bie HAnbe au geben. Sie 


fauden, . daßc eine ſarmliche Kriegseyklaͤruug, da die 
That jelhf forarhe, und. wub Aberfhifi fep« und 


ſKandhkafter Piperflanp brehreden Annalen Sichere 


ge... ‚Heftigerg. Kämpfe ‚erregte. dggz dritte „und, payg 
nehmiſte Punkt der Beraihſchlagungen Pen durch wo 
die Mittel, ze Fortſchung bes. Krieg und: die Beytraͤge 


ep. Stände, zur Anterhaltung Age: Irmngen, beſtigent 
‚igerben Hhten. Drenftiern.a 6. Marien won, den 
"Afsemeinen, Laſten fo. viel al smbglih, war auf Die 


+ Ftouͤnde zu wäßgen„ perttug LER ern Ay Grund 
fg der Pe Heel en. ar 
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exfahr bet ſchwediſche Kanzler, was dreyßig Kaiſer vor 
ihm mit herber Wahrheit empfunden, daß unter allen 


mißlichen Unternehmungen die allerniißlichſte ſey, vom 


ben Dutſchen Geld zu erheben. Anſtatt /ihm dje nde 


thigen Summen. für die neu zu errichtenden Armeen zu 
bewilligen, zählte map, ihm, mit, berebter Zayige alles 
Unbeil auf, welches hie ſchon vorhandenen angerichtet, 


vpd fordertg Esleichterung von den vorigen Taflen, wa. 


man ſich neuen, unterziehen ſollte. Die uͤble Laune, in 


wyelche bie, @elnforherung ned Kanflere bie Stände vera 
ran hatte, hruͤtete tauſend Beſchwerden aus, und die, 
Ausichweifungen des. Truppen bey Durchmaͤtſchen und. 


Quartieken wyg den mit ſzauderbaſuer MWabrbeit ge, 
Be DE Ar ARE ED VE Eee ‘ %; 


„Prenfllerng, haste im Dienf von. inep unamı 


fördntten Zürfien, wenig, ‚Gelegenheit, gehabt, ſich qu 


- {aba ihm bie Npthingnbigkeit, einleuchtete· und ‚eifern, 
ig Teingn Euskblpßn.jpbafp er. Ihn einmal asfaflt Bastar 


begriff er bie. Inconlequanz pes auehegften Menfchap 


mich, eh Zeyece zu hegghren aut, nie, WWigtel zu Anffene 


Dutchfahrend und, heitid,ppn Natup, ann ed. ben. 
j diefer. Belegenheit, noch aue Grundſatz zdenn: getzt kam 
Med Darauf an, dvyrch fine feſſe augerfichtliche Span 


RP die Apemagt dp: aameohDen matn.baetan 


— 


Big, Formlicht ziten, und den hedaͤchtlichen Gang:sepublia 
haniſcher Berhaudlungen us gewöhnen, ‚und: ſeine Ge⸗ 
oit am Widerſptuch zu. aͤben. Baptia,anın Handeln, 


« 


ge . 
und burch den angenommenen Ton bed Gebicters wirk⸗ 
lich Gehicter zu werden. Kein Wunder alfo, wenn er 
‚x Bey foldden Sefinnungen unter deutfchen Doktoren und 
Sraͤnden ganz und’gar nicht in feiner Sphäre war, und 
Yun die Umſtaͤndlichkeit, welche den Charakter der 

Dentſchen in allen ihren dffentlichen Verhandlungen aus⸗ 
macht, zur Verzweiflung debracht wurde. DOfueSched - 


mung gegen eine Sitte, nach der ſich auch die mächtige 


0 


fen Kaifer hatten’ bequemen möffen ;"verwärf er alle 
ſchriftliche Deriberationen, welche! ber· veutſchen Kung» 
ſamkeit fo auträglich. waren; er begriff nicht/ wie- moari 
zehen Tage uͤber einen Punkt fd beſprechen Eonnte;, der 
ihm ſchon durch. ben bloßen Vortrag für gut als abgäthar- 
u wer. &o hart er aber auch die Stände behandelte; 173 
‚gefällig und bertitwilig fenster; din feine "bierte 
Motion; die ihn ſelbſt betruf‘, iju: bewilli igen. Be 
er auf die Nothwendigkeit kam ; dem errichteten Bund 
einen Vorſteher und Dire ktor ·zu geben, ſprach mar 
Schweden rinſtlmimig dieſe Ehre zu, und‘ erſuchte Ah 
unterthäntg; Wer gemeinen Sachemit ſeinen er⸗ 
xeuchteten Verſtanbe zu dienen; And Vie Rift der Obet⸗ 
Aufficht auf fein B Schulterk zu *neßmen. : Yin 4 
aber doch degen einẽrn Mißbrauch ber "großen Gewalt; 
de man durch bdiefe Beſtallimng!in ſeile Hide gab, F 
verwahren⸗n ſetzte man Dh, nr ohnen franzdſiſchen 
Einfluß; unter Her Ramen vbn Gehütfen,eine bes 
ſtimnite Anzabl von uuftenere it bie Seite bie 
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Die Kaffe des Bundes verwalten, und aͤber bie Werbuns 
gen, Durchzuͤge und Einquartlerung der Truppen mit⸗ 
zuſprechen haben ſollten. Or enſtierna wehrte ſich 
lebbaft gegen dieſe Einſchtaͤnkung ſeiner Macht wo⸗ 
durch man ihm die Ausfuhrung jedes, Schnelligkeit ober 
Geheimniß forderhben, Entiöurfes erſchwerte, und er⸗ 
rang fich endlich mit Möge die Freyheit, in Kriegsſa⸗ 
chen feiner eigenen Einficht zu folgen. Eidlich beruͤhrte 
Ser Kanzler auch den kitzlichen Punkt der Entfchädigung, : 
welche ſich Schweden näch geendigtem Kriege von ber 
Dankbarken feider: Alliirten zu derſprechen hätte, und 

er Ychkneichelte: ſcchrwit / der Hoffnung, auf Pommern 

angerwleſen zu werden, wörauf dad: Hanptaugenmierk 
Schloͤedens gerichtet· ivar, und hen den Staͤnben die 
Verficherung ihreß krdfelgen Beyſtands zu Erwerbung 

diefer Provinz zir erhalten: Aber es blieb bey einer 
allgemeinen Ind ſehlbanenden Berfichening ap man 
einander bei eittem kauftigen Frieden nicht im̃ Stich 
feier würde, : Dr es nicht Die Ehrfurcht für die Vers 
faffunge des Reiches war, was die Stände Über dieſen 
| PUHRE To behutſteũ ikihre, zeigte" die Fleygebigkeit, 
PIE EEK Auf Unkoſten der deiligften Relchsgefttze gegen 
den Ratzler bẽweiſen wollte. Wenig’ fehlte; daß mian 
ihm ſtht das Erzſtift Mainz; welches er oͤpnehin als | 
“ Eröderähgiine hatte‘, zur Belohnung "anbot, und nur 
KHR Voche dintertriebe der franzbſiſche Abgefandte dieſen 
‚eben fe inpolttchen als entehrenden Schritt. Wie 


I 


N 


DU) 


Kor. | 
weit uun auch bie Erfüllung fiater ben Wänfchen Oren= 
ſtierna's zurckblieb, fo hatte er doch feinen vor⸗ 


- uchmfen Zweck/ bie Direktion. bed. Ganzen, für 
feine Krone wand für ſich felbfi erreicht, dab Band zwi⸗ 


ſchen den Staͤnden der vier. obern Freiſe cuger und fer 
Ber zufammengezogen, und zu Unterhaltung ber Kriegde 
macht einen jährlichen. vexnas von. drittehalb — 
nen Thalern errungetz. 

So viel Bachgichigkeit von Seiten ber "Stände. war 
von Seiten. Schwedens einer. Exfenntlichleit wert. 


- Benig Wochen nach Guſſtav Abdolphs Tod hatte 


der. Bram das gugluͤcküche Leban des Pfalsgrefen 


SErie drich gecndigt, nachdem diefer bellagenswerthe 


Fürft acht Wongte larg der Hofſtagt. ſeines Beichätgerd 
vermehrt, und im Sefolge deffelben den kleinen Ueber⸗ 
"‚zek feingd Vermögens verſchwendet, hatze. Endlich nde 
herte ex. Sch, dem ‚Ziele feiner, Wänfche „. ugd-chıe frens 
Bar Zukunft that ſich vor ihm auf, als den Jad ſei⸗ 
Belhhter babinraffte. . Was epr Els das hochtze 


” —* befrachtete, hatte bie, gunſtigftem doſsen Far 


feinen. Erben, Su ſtav Abalap burfe:fih.beranfe 
nehmen, wit ber Zurzckgabe ſeiner Länder: zu sagen 
und, diefes Geſchenk mit bradenben. Bebingungen zu er⸗ 
ſchwerin; Oxrenſtiern a, dem / di Freundſchaft Enge 
lands, Holland und Brandenbuygk; und. die gute 
Meinung der ‚seformirten Gtänberhberhaupt angleiä) 
- wichtigen war , wuſſte Die Rſlicht. der Serechtigkrit hen 
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fülgen, Er Abergab daher auf eben dieſer Verſanim⸗ 


kung zu Heilbronn ſowol Die ſchon eroberten‘, als bie 
noch zu erobernden Pfaͤlziſchen Lande den Nachkommen 
Friedrichs, Mannheim allein ausgenommen, wel⸗ 
ches bis zu geſchehener Koſtenerſtattung von den Schwer 
Den beſetzt bleiben ſollte. Der Kanzkler ſchraͤnkte ſeine 
Gefaͤlligkeit nicht blos auf das Pfaͤlziſche Haus ein; 
auch die andern alliltien Reichs fuͤrſten ethielten, wie⸗ 
wol einige Zeit ſpaͤter, Beweiſe vom der Dankbarkeit 


Schwedens, welche dieſer Krokie Sen 2 ‚wenig von: 


ihrem Eigenen koſteten. J 
Die Pflicht der Unparteylichkeit, die heit des 


Beſchichtſchreibers, verbindet ihn zu einem Geſtaͤndnißz, 


das den Verfechtern ber. dentſchen Freyheit eben nicht 


fehr zur Ehre gereicht. Wie viel ſich auch die proten \ 


- ftantifchen Fuͤrſten mit der Gerechtigkeit ihrer Sadıe 


und mit der’ Reinigkeit ihres Eifers wufften, fo waren 


es doch grdßtentheils fehr eigennÄgige Triebfedern, aus 
denen fie handelten; und dfe Begierde zu: tauben “hatte 
wenigſtens eben ſo viel Antheil an den angefangenen 
Feindſeligkeiten, als die Furcht/ fich beraubt su fehen, 
Bald entdeckte Guſtay Adolph, daß er ſich von die⸗ 
ſer unreinen Triebfeder weit mehr, als von ihren pa⸗ 
triotifchen Empfindungen zu. ‚verfprechen babe; und, er: 


unterließ nicht, fie zu benutzen. Jeder der mit ihm 


verbundenen Fuͤrſten erhielt von ihm bie Zuſi icherung ir⸗ 


gend einer bei Jeinde ſchon entriſſeuen ‚oder noch zu 
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entreifenhen Beftung, und uur ber Tod hinderte ihn, feine 


Zuſagen wahr zu machen. Was dem König die Klug⸗ 
heit rieth,.gebpt die Nothwendigkeit feinem Nachfolger; 


und wenn biefem bardn gelegen war, ben Krieg zu vers 
laͤngern, fo muffte er die Beute mit den verbundenen 


Fuͤrſten theilen, und ihren von der Verwirrung, die br 
zu naͤhren ſuchte, Vortheile verſprechen. Und ſo ſprach 


‚er dem Landgrafen von ‚Helen die Stifter Paderborn, 


j . 


* 


Corvey, Muͤnſter und Sulba, dem Herzog. Ber ns. 
bard von Weimar die fraͤnkiſchen Bisthuͤmer, dem 
Herzog von Waͤrttemberg die in ſeinem Lande gelege⸗ 
nen geiſtlichen Guͤter und dferreichiſchen Grafſchaften 
zu, Alles unter dem Namen ſchwediſcher Lehen. Den 


Kanzler ſelbſt befremdete dieſes widerſinnige, den Deut» 
ſchen fo wenig Ehre bringende Schaufpiel, und kaum 


‚Ionnte et feine Verachtung verbergen. „Man lege es. 


in unſerm Archiv nieder “ ſagte er. einesmals, „zum 


; ewigen Gedaͤchiniß, daß ein deutſcher Reich gfuͤrſt von 


einem fehmebifchen Edelmann fo etwas begebtte,. umd 


daß der ſchwediſche Edelmann dem deutſchen Reichsfuͤr⸗ 


ſten quf deutſcher Erde fo etwas zutheilte.“ 

| Nach ſo wohl getroffenen Anſtalten konnte man mit 
Ehren {m Feld erſcheinen, und den Krieg init frjfcher 
Lebhaftigkeit erneuern. Bald nach dem Siege bey Lu⸗ 


Rep vereinigen fi ich die fächfifchen und luneburgiſchen 


| Truppen mit der ſchwidiſchen Hauptmacht, und die 


% 


Kaiſerlichen werden in kurzer Zeit aus ganz eo | 
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Wenhgeneben. erinehr trennt. fich dieſe vereinigte 
Armee. Die Sachſen ruͤcken mad) der Laufitz und Schle⸗ 


Kien, um dort in Gemeinſchaft mit: dem Grafen von 


- 


Thurn gegen. bie.Defterreidger zu agiren; einen Theil 
der ſchwediſchen Armee fhptt Herzog Bernhard nach 
Franken, den andern Herzog Georg von Braun» 
ſchweig na Weſiphalen und Nieberfachien. 


"Die Eroberungeh am Lechſtrom und an ber Donan 


wurden, während daß Guſtav Adolph den. Ing 


nach Sachſen unternahm, von dem Pfelzgrafen von’ . 
Bairken feld und ‚dem fehwebifhen General Ban⸗ 


ner gegen die Bayern vertheidigt. Uber zu ſchwach, 


| den: fiegreichen Fortſchritten der Letztern, die von der 


Rriegserfaßeung und Tapferkeit des Taiferlichen Gene» 


rals von Altringer unterfiägt wurden, hinlaͤngli⸗ 
hen Widerſtand zu thun, mufften fie ben ſchwediſchen 


General von Horn aus dem Elſaß zu Huͤlfe rufen‘. 
Nachdem dieſer kriegserfabrue Feldherr die Staͤdte 


Wenfeld, Schlettſtadt, Colmar und Hagenau der 
ſchwediſchen Herrſchaft unterworfen, uͤbergab er dem | 


Mheingrafen-Dtto Ludwig 'bie. Bertheibigung, der⸗ 
ſelben, und eilte ber den Rhein, um das Banner’ 
ſche Heer zu verſtaͤrken. Aber ungeachtet dieſes nuns 
mehr fechzchntaufend Mann ſtark war, Tonnte ed doch | 
nicht verhindern, daß der Feind nicht an der ſchwaͤbie 
chen Gränze feſten Fuß gewann, Kempten eroberte, 


und ſieben Regimenter aus Boͤhmen an ſich zog. Um 
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die wichtigen Ufer des Lech und der Donau zu behaup⸗ 


ten, entbloßte man das Elſaß, wo Rheingraf Otto 
Ludwig nah Horns Abzug Mühe gehabt Hatte, 


‚fi gegen das aufgebrachte Landvolk zu vertheibigen. 


Auch er muffte mit feinen Truppen das Heer an der 


- Donan verſtaͤrken; und ba auch diefer Succurs nicht 


binreichte, fo forderte man den Herzog Bernhard 
von Weimer dringend auf, feine Waffen nach diefer 
Gegend zu kehren. 

Bernhard Hatte ſich bald nach Eröffnung des 
gSeldzugs im Jahre 1633 der Stadt uf des ganzen 
Hochſtifts Bamberg: bemaͤchtigt, und Würzburg ein 
Apnliches Schickſal zugedacht. Mnf Bie Einladung 
‚Suftas, Horns fette er ſich ungefäumt! in. Marſch 
gegen die Donau, ſchlug unterwegs ein bayriſches Heer 
unter Johann von Merth ans bem Zelde, und 


"vereinigte fich bey Donauwerth mit den Schweden. 
Dieſe zahlreiche, von den trefftichſten Generalen befeh⸗ 


Ugte Armee bedroht Bayern nit "einem furchtbarn 


SEinfall. Das ganze Bisthum Eichſtaͤdt wird uͤber⸗ | 


ſchwemmt, und Ingolſtadt ſelbſt verſpricht ein Ver⸗ 
raͤther den Schweden in die Hände zu ſpielen. Al⸗ 
tringers Thaͤtigkeit wird durch die ausdruͤckliche Vor⸗ 
ſchrift des Herzogs von Friedland gefeſſelt, und, 
von Bdohmen aus ohne Huͤlfe gelaſſen, kann er ſich dem 
Andrang des feindlichen Heers nicht entgegen 
Die banſtisſten Umnande vereinigen ſich „die 
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der Emmi in dieſen Gegenden fegreich zu machen: 
als die Thätigkeit der Armee Durch eine Emphrungsa 
‚Bfficiere auf einmal gehemmt wird. Be 
| Den Waffen dankte mau Me, was hat in . 
| Deutfchland- erworben hatte; ſelbſt Guſtav Adolphs 
Groͤße war das Werk der Armee, die Frucht ihrer 
Diſciplin, ihrer Tapferkeit, ihres ausdauernden Mut j 
in ‚unenblichen Gefahren und Muͤbſeligkeiten. Wie 


Ehuftlich man auch im Kabinet feine Plane anlegte; fo 


war doch zuletzt Die Urmee.allein die Vollzieherinn, und 
die erweiterten Entwuͤrfe der Anfuͤhrer vetmehrten im 


mer nut die Laſten derſelhen. Alle. große Entſcheibun⸗ 
gen in dieſem Kriege waren durch eine wirklich barbari⸗ 


Maxime, nie’ an einem Siege:zu verzagen/ ſobald er 
ihm mehr Hicht als Menſchen koſtete. Dem Soldaten 
konnte feine: Wichtigkeit nicht lange: werborgen bleiben) 


und mit Recht verlangte er feinen Antheil an einem Se 
winn, ‚der wit feinem Blute errungen war. Über mehr 


rentheils konnte man ihm kaum. den gebuͤhrenden Sold 


den beſten Theil ‚ber erpreſſten Sunmer und der erwor⸗ 


benen Beſitzungen. Sr alle Mabſeligkeiten, die: 


ſche Hinopferung der Soldaten. in: Minterfelbzägen, - 
Maͤrſchen, Stuͤrmen und offenen Schlachten gewaltſam 
erzwungen worden, mb es war Bukay:Apoipp 


bezahlen, meb Die Sierigkeit dei ‚einzelnen Hdupter, \ 
‚oder dad Beduͤrfniß des Staata worlchlauge hewdhnlich 


abernahm, btieb, ihm nichts, als bie anseifelpafte Muse 


Saum Anm, Werte, VI, 0.007,30 
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ſicht —e Raub ober auf Befbrdaning; und in beyden 


muſſte er ſich aur zu öft hintergangen ſehen. Furcht und 
Hoffnung unterdruͤckten zwar jeben gewaltſamen Aus⸗ 

bruch der Unzufsiedenheit, fo lange Guſtav Adolph 
lebte; aber nad. feinem Hintritt wurde der allgemeine 
Unwille Jaut, und. ber Soldat ergriff gerade den ges 
fabrlichſten Augenblick, fich feiner Wichtigkeit zu ers 


Innern, ..Bwen Dffiiere, Pfahl und Mitfches . 


fal, ſchan bey Lebzeiten bes Königs ald unruhſtif⸗ 
sende Köpfe berhhrigt ; geben im Lager an der Donau 
das Bepfpiel, das in wenigen Tagen-unter ben Offides 
son ber Armee eine faft allgemeine Nachahmung findet, 
Man verbindet. fich unter einander durch Wort und 
Haudſchlag, kenem Kommando zu gehorchen, bis der 


feit Monaten und Jahren noch ruckſtaͤndige Sold eut⸗ 


uchtet, und noch anperbem. jedem Einzeluen eine vers 
haͤltnißmaͤßige Belohnung an Geld oder liegenden Gruͤn⸗ 


deu?bewilligt ſey. „Ungeheure Summen,“ hörte man. 


fir ſagen,wuͤrden taͤglich Durch. Braubſchatzuugen era 
prefft, und all dieſrs Geld zerrinne in wenigen Händen. 
Zu Schnee und. Eis treibe man fie hinaus, und wire 
geuds kein Dauk für dieſe unendliche Arbeit; Zu Heil⸗ 


brvnn ſchreye man über den Muthwillen ber Soldaten, 


Aaber Miemand: vende an ihr Verdteuſt. Die Gelehrten 


ſchreiben in die Weit hinein von Kroberungen und Sie⸗ 
gen, und alle. dieſe Bictorien habe man doch nur durch 


Ihre Faͤuſte erfochten. Das Heer der Mißvergnuͤgten 
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wehrt fi ſich niit jedem Tage, mid durch Briefe, bie ya 

" She aufgefangen: werben, , fuchten, fie nun auch die 
Armeen am Rhein und. im Sachſen zu empbren.; ‚Mei 

der die Vorftelungen Bernhards non Weimar; ' 
noch die ‚harten: Werweiſe ſeines ſtrengern Gehuͤlfen was 

" ren’ vermdgend, diefe Gährung zu untecdrhden , und 
die. Heftigkeit bes Letztarn vermehrte vielmehr den Trot 

der Empoͤrer. Sie befianden darauf, daß jedem Re: 
giment gewiſſe Staͤdte zu Erhebung des ruͤckſtaͤndigen 
Soldbes angewitfen wuͤrden. Eine Friſt von vier Wo⸗ 

- gen wurde dem ſchwediſchen Kanzler vergoͤnnt, za Er⸗ 
fhlung diefer Borberungen Math zu ſchaffen; im Wei 
gerungsfall, arklauͤrten fi, wären fie fich ſelbſt bezahlt 

“ machen," amd nie einen Degen mehr ſar Schweden ent⸗ 
bloͤßen. Be 
Die ungeflöme Mahnung, zu einer Zeit getham, 

wo die Sriegötaffe erſchdͤpft und der Kredit gefallen 

. ba, muſſte .den Kanzler in das Ibchſte Bedraͤngniß 
ſtuͤrzen; und ſchnell muſſte die Hhlfe ſeyn, ce derſelbe 
Schwindel auch bie uͤbrigen Truppen anſteckte; und 
men ſich von allen Armeen auf einmal mitten unter 
Fsärben verlaffen ſah. Unter allen ſchwediſchen Heer⸗ 
führerıt war nur Einer, der bey den Soldaten Unfehen 
mid Achtung genug beſaß, dieſen Streit bepzufegen) 
Derzog Bernhard! war der Liebling vercgemee und . 

. feine Inge Mäßigung hatte ihm · bas Vertrauen ba . 
Soldaten, wie feine Kriegserfahrung ihre hochſte Ba 
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wunderung · erworben. Ex Abernafin es jetzt, die 
ſchwuͤrige Artnge zu beſaͤnftigen; aber, feiner Wichtige 
Seit. fich bewuſſt, ergriff er den günftigen Augenblick, 
zuvor für.fich felbft zn forgen, und der Werlegenheit des. 
ſchwediſchen Kanzlers bie Eiſtuuus feiner eigenen Wun⸗ 
ſche abzuängftigen, DE er 
ESchon Buſtab Abolph hatte Um wit einem 
Herzogthum Franken geſchmeichelt, das aus den bey⸗ 
den Hochſtiftern Bamberg md. Würzburg erwachfen 
ſollte 5: ‚jet. drang Herzog Bernhard anf Haltung 
dirſes Verſprechens. Zugleich forberte er dad Sber⸗ 
kommandq im. Kriege als ſchwediſcher Generaliſſimus. 
Diefer Mißbrauch, den der Herzog: von: feiner Unents. 

behrlichkeit machte, enträftete Ox enſtierna ſo fehr, 
daß er ihm im erſten Unwillen den ſchwediſchen Diercſt 
aufkuͤndigte, Wald: aber beſann er fi. eines Beſſern, 
und ehe er einen fo wichtigen Feldherrn aufopferte, ent⸗ 
ſchloß ex ſich Lieber, ihn, um welchen Preis es auch 
fey, an das ſchwediſche Intereſſe zu feſſeln. Er übers 
gab ihm alſo die fraͤnkiſchen Bisthlimer. als Lehen der 
ſchwediſchen: Krone, doch mit Votbehalt der beyden Fe⸗ 
ſtungen, Warzburg und Koͤnigshoßen, welche von den 
GEchweden beſetzt bleiben. ſolltenj zugleich verbande er 
ſich im Namen feiner. Krone, deu Herzog im Beſttz die⸗ 
ſer Laͤnder zu ſchuͤtzen. Dasıgefuchte Oberkommanba 
über. die ganze ſchwediſche Macht wurde unter einem 
auſtaͤudigen Vorwande verweigert. Nicht lange ſaͤumte 
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Herzog Bernbard, ſfich für dieſes wichtige Dpfer 


dankbar zu erzeigen; durch fein Anſehen und feine- Ihär _ 


tigkeit flillte ex. im kurzem den! Aufruhr der: Armee, 


"Große Summen baaren Geldes-wurben unter die Off 


eiene verthellt, und noͤch weit größre an Länderenem, 
deren Werth gegen fünf Millionen Thaler betrug, und 
an die man keim andetes Recht hatte, als das der Ers 
oberung. Indeſſen war der Moment zu einer großen 
Anternehmung verſtrichen, und die vereinigten Anfuͤh⸗ 
‚ver trennten ſich, um dem ein i in‘ "andern m Gegender 
zu widerſtehen. 

Nachdem Guſtav Dorn einen: faryen Einfall i 
die obere Pfalz unternommen und Neumark erobert 
hatte, richtete er ſeinen Warſchh nach der ſchwaͤbiſchen 
Graͤnze, wo ſich, die Kaiſerlichen unterdeſſen beträchtlich 
verſtaͤrkt batten, und Württemberg mit einem: verwils 
m Einfall bedrohten. Durch feine. Annäherung, 

echt, ‚sichen fe ſich an ‚den Bodenfee. — abes 
nur, um auch, den Schwoden ben Weg in diefe noch nie’ 


-befuchte Gegend zum zeigen. Eine Beſitzung am Ein , 
gange ber Schweiz war pom Außerfter Wichtigkeit für 
. die Schweden, und die Stadt Koſtnitz ſchien beſonders 
geſchickt zu ſeyn, fie mit den Eidgegoflen in Verbins 
dung zu ſetzen. Guſtav Horn unternahm daber für 
gleich die Belagerung derſelben; aberrentblößt von Ger 


ſchuͤtz, das er erfivon Württemberg muſſte bringen lafe 
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ſen konute er diefe Unternehmung nicht ſchnell genug 
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fördern, um den Feinden nicht .eihe: kinlängfige: Friſt 
zum Entſatze dieſer Stabt zu vergbnnen, bie ohnehin 
von dem Seeẽ dus fo leicht gu verforgen war. Er tiere 
ließ alſo nach einem vergeblichen Verſuche die Stabt 
und ihr Gebiet, um an den Ufern der Denau einer 
dringender Gefahr zu begegnen. 
Aufgefordert non dem Kaiſer, hatte der Karbinal 
Sufant. Bruder Philipps des Vierten von Spas _ | 
nien und Statthalter in’ Mailand, eine Armee von. Die 
Zehntaufend Mann ausgeruͤſtet⸗ welche beſtimmt war; 
unabhaͤngig von Wallen ſteins Befehlen an bem Rhein 
zu agiren, und dakElſaß zu vertheidigen. Dieſe Ar⸗ 
mee erſchien jetzt unter dem Kommando des Herzogs 
son Feria, eines Spauniers, in Bayern; und un 
fie fogleich gegen bie. Schweden "zu benutzen, wurde 
Altringer beorbert, fogleidh mit feinen Trüppen-zu 
(dr zu ſtoßen. Gleich auf bie erſte Nachrixht von ihrer 
Erſcheinung hatte Gu ſt av Horn. den Pfalzgrafen 
von Birkenfeld von dem Rtheinſtrom zu feiner Ver⸗ 
ſtaͤrkung herbeygerufen, und nachdem er ſich zu Stock⸗ 
ach mit demſelben vereinigt hatte, xruͤckte er labn dem 
dreyßigtauſend Mann ftarken Feind entgegen. ‚Diefer 
hatte feinen eg, über die Donau ‚nah Schwaben ges 
nommen, wo Ouftab Horn ihm einmal fo nahe 
tam, daß beyde Armren nur durch eine halbe Meile 
von einander gefchieden waren. Aber anftatt dad Uns 
exbieten zur Schlacht anzunehmen, Zogen ſich bie Kai⸗ 
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ſaß, wo ſie noch zeitig genng anlangten, um Vreyſach 


‚zu entf een, und den fiegreichen FZortſchritten des Rhei⸗⸗ 


grafen Otto Ludwig. eine Graͤnze zu ſetzen. Diefer 
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hatte kurz vorher bie Vaſdſtaͤdte erobert, und, unters. 


flägt von dem Pfalzgrafen non Birkenfeld, ve 
Die Unterpfalz befreyte, und den Herzog dom Lothringen 
aus dem Selbe (hing, den ſchwediſchen Waffen in die⸗ 


ſen Gegenden aufs Neue das Uebergewicht errungen, 
Jetzt zwar muſſte er der Ueberlegenheit des Feindes 
weichen; Aber bald raten Horn und Birkenfeld 


gu feinem Beyſtand herbey, und die Kaiſerlichen ſehen 


fir) nach einem kurzen Triumphe wieder aus dem Elſaß 


- vertrieben. : Die rauhe Herbſtzeit, welche fie auf dir⸗ 


J ſem ungluͤcklichen Ruͤckzuge Aberfaͤllt, richtet den größe 


ten Theil der Italiener zu Grunde, and ihren Anführer - 
ſelbſt, den Herzog von Feria, noter der Sram übe 
Die: mißlungene Unternehmung. 

Unterdeſſen hatte Herzog Beruhe ard v von Weir. 


mar mit achtzehn Megimentern Fußvolk und hundert 


und vierzig Kornetten Reitern ſeine Stellung an der 


Donau genommen, um ſowol Sranfen zu decken, als | 


die Bewegungen. ber Taiferlich' » bayrffchen Armee aũ 
dieſem Strome zu beobachien. Nicht fo bald hatte Al⸗ 
tring er biefe Graͤnzen entbloͤßt, um zu den italieni⸗ 


ſcheu Truppen des Herzogs von Betia zu ſtoßen, 


als veentarr ſeine ſernuns benutzte, über bie 


| - ferlichen Aber bie Waldſtaͤdte nach dem Breisgan und E J 
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Donan eilte, und mit Bligesfchnelligkeit vor Ke gend : 


burg fand. Der Beſitz biefer Gtadt war für die Un⸗ 


sernehmungen der Schweden auf Bayern und Oefters \ 
reich entſcheidend; er verſchaffte ihnen feſten Fuß an 
em Donauſtrom, und eime fichere Zuflucht bey jebem 


AUngluͤcksfall, ſo wie er fie -allein in ben. Stand feßte, 
eine dauerhafte Eroberung in dieſen Ländern zu machen. 
Regensburg zu bewaßten, war ber letzte, bringende 
Rath; den ber. ſterbende Zilly dem Ehurfärften von 
Bayern ertheilte, und Guſtav Adolph beklagte als 


einen nicht zu erſetzenden Verluſt, daß ihm die Bayern 


In Beſetzung dieſes Platzes zusprgefotmen waren. 


- Bubefchreiblich groß. war daher Mari mi lians 


Schrecken, als Herzog: Beruhard dieſe Stadt übers 


raſchte, und fich ernſtlich auſchickte, ſie zu belagern. 


Nicht mehr als funfzehn Kompagnien/ groͤßten⸗ 
theils neugeworbenet Truppen, machten die Beſatzung 
derſelben aus; eine mehr als hinreichende Anzahl, um 


auch den hberlegeufien Geind zu ermuͤden, ſobald ie 


von einer gutgefinnten und Triegerifchen Bhrgerihaft 
‚anterfihtst wurde, - Aber. gerade biefe war der gefährr 


das bayrifche Zoch gebeugt,. and blickten laͤngſt ſchon 
mit Ungedult ber. Erſcheinung eines Retters entgegen. 


ft 
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Uchſte Feind, ben die bayrifche Garnifon zu bekaͤmpfen 
hatte. Die proteſtantiſchen Einwohner Regensburgs, 
. gleich eiferfüchtig auf ihren Glauben amd ihre Reichs⸗ 
." freyheit, hatten ihren "Nacken mit MWiderwillen-unter 
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mit lebhafter Freube, und es war ſehr zu fuͤrchten, daß 


fie Die Unternehmungen der Belagerer durch einen in⸗· 


nern Tumault unterftäßen wuͤrben. In dieſer großen 


Verlegenheit laͤſſt der Churfuͤrſt die beweglichſten Schrei⸗ 

ben an den Kaiſer, an den Herzog von Friedland. 
. ergehen, ihm nur: mit Timftoufend Mann aus zuhelfen. 
Sieben Eilboten nach einander ſendet Ferdinand mit, 
biefem Auftrag an Wallenflein, ber bie ſchleunigſte 


Huͤlfe zuſagt, und auch wirklich ſchon dem. Charfuͤrſten 


die nahe Ankunft von zwolftauſend Mann’ Dusch. AB als: 


las berichten laͤſſt, aber diefens Feldherrn bey Lebens⸗ 


ſtrafe. verbietet, ſich auf den Weg zu: madhen. Unter⸗ 
deſſen hatte der bayriſche Kommandant von Regens⸗ 


burg, in Erwartung eines nahen Entſatzes, bie beſten 
Auſtalten zur Vertheidigung getroffen, die katholiſchen 
Bauern wehrhaft gemacht, die proteſtantiſchen Buͤrger 
hingegen entwaffnet und aufs Sorgfaͤltigſte bewacht, daß 


fie nichts Gefaͤhrliches gegen die Garniſon unternehmen 
konnten. . Da aber Fein Erfatz erfchien, und das feind⸗ 
liche Geſchuͤtz mit unumterbrochener Heftigkeit die Werke 
‚beflärmte, forgte er durch eine anflänbige Kapitulation 


für ſich ſelbſt und die. Beſatzung, und überließ die bay⸗ 
riſchen Beamten und Geiftlichen ber Gnade des Siegers. 
Mit dem Befige von Regensburg erweitern ſich 


Herzog Bernhards Entwuͤrfe, und feinem kuͤhnen 


Muth iſt Bayern, ſelbſt eine zu enge Schranke genen 


N 
i 
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Bernhards ‚Ankunft vor ihren Mauern erfüllte fie 


J 
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den. Wis an die Graͤnzen von Oeſterreich will er drin» 

gen, bad proteftantifchE Landvolk gegen den Kaifet bes 

waffnen, und ihm feine Religionsfreypeit wieder geben. 
Schon hat er Gtraubingen grobert, während daß ein 


anderer ſchwediſcher Feldherr die nördlichen Ufer der 


Donau ſich unterwuͤrfig macht. Un der Spitze feiner 
Schweden dem Grimm der Witterung Trotz bietend, 
. erreicht er die Muͤndung des Iſerſtroms, und fest im 
Uingeficht des bayrifchen Generals von Werth, der 
“Bier. gelagert ſteht, feine Truppen über, . Seht zittern 
Paflau und Linz, und der beſtuͤrzte Kaiſer verdoppelt 


an Wallenftein feine Mahnungen und Befehle, dem 


bedrängten Bayern aufs Schlennigfte zu Hülfe zu eis 
len. Uber bier ſetzt der. fiegende Bernbar feinen 
Eroberungen ein freywilliges Ziel. Vor ſich den Imn, 
der durch viele feſte Schldſſer beſchuͤtzt wird, hinter ſich 
„’swey feindliche Heere, ein übelgefiuntes Land, und die 
Iſer, wo kein haltbarer Ort ihm den Ruͤcken deckt, und 
‚der gefrorne Boden: Heine Verſchanzung geflattet, von 
der ganzen Macht Wahſtenſteins bedroht, der ſich 
endlich entſchloſſen hat, an die Donau zu ruͤcken, ent⸗ 
zieht er ſich durch einen zeitigen Ruͤckzug der Gefahr, 


om Negensburg abgeſchnitten und von Feinden umzin⸗ 


gelt zu werden. Er eilt über die Iſer und Donau, um 
die in der Oberpfalz gemachten Eroberungen ‚gegen 
" Ballenftein zu vertpeibigen, und felbft eine Schlacht 


mit dieſem Feldherrn nicht. auszuſchlagen. Aber Wal 


y ler. 
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kenſteinz dem:46 nie. in den Sim gelommen war, Ze 
: große Thaten an der Donau gu verrichten, wartet feine — 
Annäherung nicht ab, und che die Bayern recht anfane 
gen feiner froh zu werben, iſt er ſchon ‚nach Böhmen 
verſchwunden. Bernhard. endigt alſo jetzt feinen 
glorreichen Feldzug, amd vergoͤnnt feinen Truppen die  - 
wohlwerdiente Raſt in. den Minterquartieren auf-feinde _ 
fine Erde, . Ä | 
Indem Guftan nom in Schwaben, der Yfalge 
F von Birkenfeld, BSeneral Baudiſſin und, ' 
Rheingraf Dita Labwig am Oben und Niederrhein, 
und Herzog Bernhard an ber Donan den Krieg mit u 
ſolcher Weberlegenpeit führten, wurde der Ruhm der | 
ſchwediſchen Waffen in Niederſachſen und Weſtphalen 
von‘ dem Herzog ‚von Laͤneburg md dem Landgrafen o 
von Heflen» Koffel nicht weniger gldrreich behauptet, 
Die Feſtung Hameln eroberte Herzog Georg nach 
der tapferfien Gugenmehr, und über den kaiſerlichen 
- General von Gronsfeld, der an dem Meferfirom 
kommandirte wurde ppm der vereinigten Armee der : 
Schweden und Heſſen. bey Olden dorf einglängender 
Sieg erfochten. Dr Graf von: Wafaburg, ein - 
nathrliher Sohn Guſtav Adolphs, zeigte ih in 
dieſer Schlacht ſeines Urſprungs warth· Scechzebn Ka⸗ 
nonen „das ganze Gepaͤcke der Kaiſerlichen und vier. 
und fiebzig Fahndn fielen in ſchwediſche Hände, gegen 
dreptaufend von den Keinden blichen auf dem Plae; 
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und faft eben ſo Siele wurden zu Gefangenen gedacht 


Die Stadt Dönabräcd zwang ber ſchwediſche Oberfte - 


Kniephanfen, und Paderborn der Landgref. von 
Heſſen⸗Kaſſel zur Uebergabe; dafür aber gigg Bli cke⸗ 
burg, ein ſehr wichtiger Ort für die Schweden, an 
die Kaiſerlichen verloren. Beynate an allen Enden 
Deuiſchlands ſah man die ſchwediſchen Waffen fiegreich; 
und das nächite Jahr nach Guſtav Adolphs Tode 
geigta noch keint Spur des Berluftes, ‚den man an Dies 
ſem großen Führer erlitten hatte. - 

Ben Erwähnung der wichtigen: Borfälle, weiche 
den Feldzug des 1633ſten Jahres aus zeichneten, muß 
die unthaͤtigkeit eines Mannes, der bey weitem die 
bhoͤchſten Erwartungen rege machte, ein gerechtes Er⸗ 


d ſtaunen erwecken. Unter allen Generalen, deren Tha⸗ 


ten und in dieſem Feldzuge beſchaͤſtigt haben, war kei⸗ 
ner, ber ſich an. Erfahrung, DTalent und Kriegsruhm 


mit Wallenftein meffen dürfte; “wäb:gerade diefer 
Herkiert ſich ſeit dem Treffen‘ buy Ligen aus unfern 


Augen. De Sau feines großen. Gegriers Läfft Hm ale 
lein jegt ben ganzen Schauplatz des Ruhmes frey; die 


"ganze Yufterfannkeit Europa‘s iſt Auf die Taten ges 
IS: 
” ” fpannt,. die dab Andenken feiner Nieberlage auslöfdhen - 


und feine: Ueberlegengeit in der Kriegskunſt der Welt 
verfündigen ſollen. Und’ doch liegt er ſtill in Böhmen; 
böch bie Verlufte des Kaiſers in Bayern, in’ Mieders 
ſuchſen, am Rhein, feine Gegenwart dringend: fordenk 


_ . 
. 
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Aiaſgleich undarchdringliches Geheinmiß für. Freund und 
Zeind, dA Schresten, und doch zugleich bie letzte Hoff⸗ 
ang des Kaiſers. ‚Mit: unerflächarer Eilfertigkeit 
 hatte.er ſich nach. dem..verlorenen Treffen bey Lügen in 
das Königreich Wöhmen gezogen, wo er über das Bere 
Halten feiner Offiziere. ia: diefer Schlacht die firengfien 
Anterſuchuugen anſtellte. Die dad Kriegsgericht für 
ſchuldig erkannte, wurden mit unerbitterlicher Strenge 
zum Tode verurtheilt; die ſich brav gehalten hatten, 
mit kdniglicher Groffmuth belohnt, und das. Andenken 
der Gebliebenen durch benliche Monumente verewigt. 
Den Winter über druͤckte ser Die kaiſerlichen Provinzen 
durch Abermäßige Kantributionen , und durch die Wine 
serqwartiere, die er abfichtlich nicht in feindlichen Laͤn⸗ 
den nahm, um dad Mark der dfterreichifchen Länder 
anszuſaugen. Anſtatt aber mit feiner wohl gepflegten 
sub anserlefenen.Mrmee beym Anbruch des Fraͤhlings 
1633. den Feldzug nor allen andern zu ;erbffuen, und 
fſich in feiner! ganzen KFeidherrnkraft, zu erheben, war er 
der letzte, der im Felde ‚erfehien, und auch jetzt war es 
sin kaiſerliches⸗ Erbland, das er zum Bauplan des 
Krieges wachte. 
„Inter allen Nropiazen Oeßerreichs war Schle⸗ 
ien ner :größten Bofahr ausgeicht: Diey. detſchie⸗ 
dene Armeen, eine ſchwediſche unter dem Grafen von 
Thurn, eine ſaͤchſiſche unter Arnheim: und dem Her⸗ 
gog von Rauenburg, und eine brandenburgifche unter 


/ 
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Borgsdorf, Yatten biefe Provinz zu gleicher Zeit mit 
Krieg aͤberzogen. Schon hatten--fie die wichtigſten 
Plaͤtze im Bet, und felbft. Breslau Hatte die Pur⸗ 
‚309 der Allürten ergriffen. der gerade: Diefe Menge 


von Generalen und Urmeen rettete dem Kaiſer diefes 


Land; denn die Eiferfucht der Generalt und- ber gegen⸗ 


feitige Haß der Schweden und Sachſen ließ fie nie nit 


 Einftimmigfeit. verfahren. Aruhéeini ‚und Thurn 


gankten ſich um die Oberſtelle; die Brandenburger und 


— 


— 


Sachſen hielten eifrig gegen die Schweden zuſammen, 


die ſie als uͤberkaͤflige ‚Sreimblinge anfahen, and, wo es 


nur immer thunlich war, zu viräätzen: fuchten..- Hiu⸗ 


gegen lebten die. Bachfen mit den Kaiferlichen auf’ nat. 
viel vertraulichern Buß, und oft geſchah ed, daß bie 


Difiziere beydor feindlichen. Armeen- einander Vefuche 
‚abftaiteten und Gaſtmaͤhler gaben. "Man ließ die Kai 


| ſerlichen ungehindert ihre Guͤter fortſchaffen „und Viele 
verdhehlten es gar wicht, daß fie von Bien große Sun⸗ 
men gezogen, „Unter fo zweydeutig gefinnten Alliirten 


fahren fich bie Schweden verkaufte und verrathes, um 


. an-große Unternchmungen war bed ’rihem- fo: ſchlechten 
Verſtaͤndniß nicht zu denken. Auch war ber General 


von Arnuhe im ben größten Weider Zeit abweſend, 
"und als er endlich · wieder bey ber Urmoe anfangte nö 


J + Gerte. fih Wallenſtein ſchon mit einer x ſrcthamn 


X 
— 
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Rriegewrant den Graͤnzen. Er ee ang 


Vietzigtauſend Mann ſtavt riche er aim; und min 
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miehr als vier und zwanzig taufenb hatten thm die Al⸗ 


liüirten entgegen zu ſetzen. Nichts deſto weniger woll⸗ 
ten ſie eine Schlacht verſuchen, und erſchienen bey Muͤn⸗ 
ſterberg, wo er ein verſchanztes Lager bezogen hatte. 


Aber Wallenfein ließ fie acht Tage lang hier ſte 


ben, ohne nur die geringfie Bewegung ‚zu machen; 
dann verlieh er feine Verfhanzungen, und zog mit rus 


bigem ſtolzen Schritt an. ihrem Lager voruͤber. Auch 
nachdem er aufgebrochen war, und die muthiger ge⸗ 


wordenen Feinde ihm beftändig zur Seite blieben, “ließ - 


er die. Gelegenheit / unbenntt. Die Sorgfalt, mit der 
er die Schlacht vermied, wurde als Zurcht ausgelegt; 


aber einen ſolchen Verdacht durfte Wallenft ein auf 
feinen. verjäßrten Feldherraruhm wagen. Die. Eitele 


Seit. der Alliirten ließ ſie nicht bemerken, daß er ſein 


Spiel mit ihnen trieb, und daß er ihnen die Niederlage 
| großrnhthig ſchentie/ weil ihm — mit einem ‚Sieg über 


gen, daß &r dr —— daß nißdt die Burdhf J 


vor ihrer Macht ihn in Unehätigkeit erhalte, ließ er den 


Aommandanten eines Schloſſes, das in feine Haͤnde 
fie); nieberſtoßen, weil er einen unpaftbaven Platz nicht 


dleich "übergeben hatte, 2.“ 

rt Mean Tazı) lang‘ landen beyde Armeen einander. 
einem: Musketenſchuß weit im Geſichte, als der Graf 
Terzky. aus dem Wallen ſte in ſchen Heere mit ei⸗ 


Rey Trompeter vor dem Razer der Auliirtan esfpien, u. 


‚ | , Zu 
den General von Arnheim zu einer Konferenz ein⸗ 
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zuladen. Der Inhalt derfelben war, daß Wallens 


> flein, ber doch au Macht ber Aberlegene Theil war, 


. ‚einen Waffenſtillſtand von ſechs Wochen in Borfchlag 
‚brachte. : „Er fey gekommen,“ fagte ex, „mit Schwes 


u pen und mit den Reichsfuͤrſten einen ewigen Frieden 
uu fchließen, die Soldaten ‚zu bezahlen, und jedem 


Genugthuung zu verſchaffen. Alles dies ſtehe im. feis 
ner Hand, und wenn man in Wien Anſtand nehmen 
ſollte, es zu. beſtaͤtigen, ſo wolle Er. fi) mit den 
Alirten verginigen, und (was er Arnheimen zwar 
ins Odr fläfterte) den Kaifer, zum. Teufel jagen.‘ 
Bey einer zweyten Zuſammenkunft ließ ex fich.gegen 


den Grafen von Thurn noch‘ deutlicher heranzs, 


L 


„Alle Privilegien,“ erflärte ex,  „folten aufs. Nene 


betätigt, „alle: böhmifche -Exufanten: zuruͤckberuftu 
und in ihre. Güter wieder eingefeigt werden, und er 
felbft wolle der erſte ſeyn, feinen Antpeil- an denſel⸗ 
ben heraus zugeben. Die Jeſniten, als dic Urheber 
aller bisherigen Unterdrädtungen, ſollten verjagt/ die 
Krone Schweden durch Zahlmgen auf beſtimmte Ter⸗ 


wine abgefunden, alles Äberfläffige Kriegsvolk von 


beyden Theilen gegen pie Tuͤrken geführt werden.“ 


Der letzte Punkt enhielt den Aufſtn ß des ganzen 


Koͤthſels. „Wenn Er die boͤhmiſche Krone Davon 


träge, fo ſollten alle Vertriebene ſich feiner Gryß⸗ 
,muih zu ruͤhmen haben, eine vallkommene Freyheit 
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der Religionenfollte dann in dem. Konigreich herrſchen, 
has pfaͤlziſche Haus in alle feine vorigen Rechte zuruck⸗ 
treten, und die Markgtafſchaft Maͤhren ihm für: Miu 
klenburg zur Ehiſchaͤdigung Dieiieis "Die alliierten Ar⸗ 
meen zuge’ dann unter feiner Anftihrung Au) Mien,. 
dem Kaifer Hie-Oeriefmigung dieſes Zraltats a wit 9 
‚waffneter Hand abzundthigen. “ nn | 
‚Set alſo war"die Dede pon beim’ Phan weggezo⸗ 
gen, woruͤher er ſchon Jahre lang in’ geheimnißvoller 
Stille gebrinet hatte. Auch Jehrten alle Uniſtaͤnde, vaß 
zu Vollſtreckung deſſelben keineJeit zu verlieren fey. 
Nur das blinde Vertrauen zu dem Kriegsgluͤck und deyn 
uͤberlegenen Genie des Herzogs von Sriedlaud 
hatte dem Kaiſer dit Feſtigkeit eitigefldßt, allen Vor⸗ 
ſtellungen Bayerns unß Spaniins entgegen, und’ auf, 
Koſten feines eigenen Anſehens, dieſem gebieterifchen 
Mann ein fo uneingeſchraͤnktes Kvmmaudo zu bergen 
ben. der diefel Glaube an’ die’Withßerwindligjfeit 
Wallenſteins war durch feine lange Unthätigfeit 
längft erſchuͤttert worden, und nach dem verungluͤckten 
Treffen bey Luͤtzen beynahe gänzlich gefallen. Auf. \ 
Menue erwachten jetzt feine Gegner an Ferdinand? 


| - Hofe, und’ die Unzufriedenheit des Kaiſers über den 


Fehlſchlag feiner Hoffnungen verſchaffte ihren Vorſtel⸗ 
lungen den gewuͤnſchten Eingang bey dieſem Monur⸗ 
Yen, Das ganze Betragen des Herzogs wurde mit 


beißender Kritik von ihnen gemuſtert, fein hochfahren⸗ 
Sdgiüers Fam, Birke, VI. 33 


E F 
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der Troß und feine Widerſetziichkeit gegen des Kaiſers 
Befehle dieſem eiferfüchtigen Fuͤrſten in Erinnerung ger 
bracht, die Klagen dev Öferreichifchen Unterthanen über 
feine gränzenlofen Bedruͤckungen zu Hülfe gerufen, feine 
Treue verdaͤchtig gemacht, und Aber ſeine geheimen 
Apfichten ein ſchreckhafter Wink, dingemorfen. Dieſe 
Anklagen, durch das ganze uͤbrige Betragen des · Her⸗ 
zogs nur zu Fehr gerechtfertigt, unterlieſſen nicht in 
Zerdinands Gemuͤth tiefe Wurzeln zu ſchlagen; aber 
der Schritt war einmal gefchehn, und die große Ge⸗ 
walt, womit man den Herzog beffeidet hatte, Eonnte 
ihm ohne große. Gefahr nicht entrifen werden. . Sie - 
aumerflich zu vermindern, war Nlleh, mas dem Kais 
fer: Abrig blieb; und um dies ‚mit<einigem Erfolg zu 
" Tonnen, muflte man fih zu tbejlen, vor allen Din⸗ 
gen aber ſich ‚außer Abhängigkeit von feinem. guten 
Willen zu ſetzen ſuchen. „Uber ſelbſt dieſes Rechtes 
‚Hatte man ſich in dem Vertrage begeben, den man mit 
ihm errichtete, und. gegen jeden Merſuch, ihm einen 
andern General an die Seite zu ſetzen, oder einen un⸗ 
mittelbaren Einfluß auf ſeine Truppen zu haben, ſchuͤtz⸗ 
‚Le Ihn die eigenhändige Unterſchrift des Kaifers. Da 
man dieſen nachtheiligen Bertrag weber balten noch 
vernichten konnte, fo muſſte man fich durch einen Kunſt⸗ 
griff heraushelfen. Wal lenſtein war kaiſerlicher 
Generaliſſimus ip Deutſchland; aber weiter erſtreckte 
ſich fein Gebiet nicht, und uͤber eine auswärtige Armee 


". 


} 
r 
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konnte er ſich feine Herrſchaft anmaßen. Man tät“ 
alfo in Mailand eine fpanifche Armee errichten und an» 
ter einem ſpaniſchen General -IMiDeutichland- Fechten. 
MWallenftein ift alfo der Unentbehrlid,e nicht nrche, 
weil er aufgehört bar, der Einzige’ zwifann, und im. 


Nolbſau har man gegen-ihn felbfb'Uine Stuͤtze 


Der Serzog fühlte. es ſchnell und. tief, woher biefer 
Streich kam, und: wohin er zielt.‘ Uitfonft proteftiete 
er bey dam ‘Kardinal +: Fmfanteh gegen"dHfe: perkiige 
wibrige: ‚Neuerung; : die: Irfienifche Mrmerirhefte ein; 
usb man zwang ihn/ihr den: Geackal Mitriger nid 


Verſtarkung? zuzufeidkre 3 Iwar wuffte er. biefem durch! 


ſtrenge Verhalzungs befehle die Hanverfi f ehr zu Binden, | 
daß die ſtalieniſche rin er in dem⸗ Etſaß und in Schwa⸗ 
ben wenig Ebre einlegte; aber dieſer Agenmaͤchtige 


“Schritt des: MHofrs hacte thn aus feiner Sicherheit auf⸗ 


geſchreckt, und fax: tier die näher kommende Grfahr 
einen wamenden. Binkigegeden. Um nicht zum Iwey⸗ 
tenmal fein Kommando,:ind mit demſelden die Trudi 
alter feiner: Bemuͤhungen zu iverlierät, muſſte er niit: 

‚der Audführung feines Anſchlags eilen. Durch Entfer⸗! 


nung der verdaͤchtigen Offiziere, und durch ſeine Frey⸗ 


gebigkeit gegen die andern, hielt er ſich der Treue ſei⸗ 
ner Truppen verſichert. Allt andre Staͤnde des Staats, 


alle Pflichten Di: Gerechtigkeit uno Menſchlichkeit, hat⸗ 


ta xr dent Wahl’ der Armes:ahfgeöpfert, iſalſo rechnete er 
aufihir Erbenntlichkeit derjclbent New Begbiff, ein nie 
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erlebtes Beyſpiel bed Undanks gegen den Schöpfer 
feines Glaͤcs auizufeten, baute er ſeine ganze Wohl⸗ 
fabst - auf bie Dantyarlci, Die. mon ibs erweijee 
—* h.i 
Die Yabhbeer der Wwieſtcher Ame hatten von 
— Priucipalen. keine Vollmacht, fo eimas Geoßed, 
als Wallen ſtein in Vorſchlag brachte,: fuͤr ib al⸗ 
lein abzuſchließen, und. ſelbſt Din verlangten Waffen⸗ 
ſtillſtand getrauten fie ſich nicht länger: Ils auf vier⸗ 
zehn Tage zu bewilligan. Ehe ſich: der Herzag gegen 
die Echweden md Sachſen heransließz, hatte er neck: 
fü: rathſam: gefunden, ſich ben: feiner laͤhnen Unter⸗ 
nabrmung: def: ftamzhſiſchen Schatzes za nerfichern. 
au ben Ende wirbac dbuschrden Ganfen von. Sinstg. 
bey dem franzdſiſchen Wenollmächtigten Geugmieres: 
zu Diesden geheime Muserhanbligen „( wiewol mit 
ſchr mißtrauiſcher Vorſicht, augelnaaft⸗ welche ganz: 
feinem Wunſche gemuͤß abs ſielen ienquieres er⸗ 
cdhielt. Befehl. vonnſeinem Kofe,- alten Varſchub men: 
Seiten, Srnnlaeihä-gurnerfpreihen.,: und dem Herzog⸗ 
mern. fe ‚Deren bandihigi waͤre, seine: beträchtliche: 
Geldhuͤlfe anzubieten... 7. Cm in. sen 
„137 ber" gerade dieſe kein Bent, fih. von 
allen Seiten: zuabacker, gerelchte. ken zum Werderben. 
Ron franzoͤſiſche Wevollmaͤchtigte entdechtt amu ‚gro 
Erſtaumen, Naß tel Anſchlag, Ber Mebar: dald · Jebetr 
andre bes: Baksiueitifes bebkrfte; ben Schweden unbe. 
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den. Sachſen witgetheilt worden fen. Das aer iſche 
Miniſterium wer, wie man allgemein wuffie, im 
Intereſſe des Kaiſers, und die den, Schweden anges 
botenen Bedingungen blieben allzuweit hinter den E⸗ 


wartungen derſelben zuruͤck, am je ihren Beyfall era 


‚halten zu, koͤnnen. Feuquieres faud es daber un⸗ 
begreiflich, wie der Herzog in vollem Eruſte auf ‚di 
Unterſtuͤtzung der Erſtern, und. auf die Verſchwiegen⸗ 
heit der Letztern hätte Rechnung. machen ſollen. Er 


entdeckte jaine: Zweifel und Beſorgniſſe ben. ſchwedia 


ſchen Kanzler, der, in. die Abſichten Wallenfkeind 


ein gleich -großeh Mißtrapen.feigte, and noch. weit 
weniger Geſchmack an feinen Berfshlägen fand. Wie⸗ 
‚wol: es ihm kein Gebeimniß wer; daß der Herzog 


ſchon güadem ‚mit Guſtav Adolph in ähnlichem 


Traltaten geftanden, fo begniff: ex doch bie Mögliche 
beit nichh, wie gr die ganze Armee. zum Abfall bes, 


wegen, amd feine übermäßigen. Verſprechungen wuͤrde 
wahr machen kdnnen. Ein fo ausſchweifender Plan 
uud ein fo, ugbefgunenes Verfahren fchien fich mit: 


ber: verſchloßnen und mißtrauiſchen Gemuͤthsart des 
Herzogs nieht- wohl zu vertragen, und lieber erklaͤrte 


man Alles fuͤr Maske und Betrug, weil, oß-wher ers. 


- Iaubt war, an feiner Redlichkeit als am, feiner 
Klygheit zu zweifeln Drenkierna's,.Bebenfe, 


lichkeiten ſteckten endlich ſelbſt, Arnp.eimen an, bay 


in; vollem Vertrauen auf Wallenſte jn s. Aufrichtig⸗, 


⸗ 


- 
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feit zu dem Kanzler nach Gelnhauſen gereist/war, 
tha dahin zu: vermögen, daß: er dem Herzog feine 
beſten Regiinenter zum Gedtaudy überlaffen möchte. 
Bau fing an zu argwohnen, daß der ganze Autrag 
nur⸗ eine kuͤnſtlich gelegte Schlinge ſey, die Alliirten 
zu entwaffnen, and den; Kern ihrer Kriegsmacht dem 
Kaiſer in die Hände- zu ſpielen. Wallenſteins 
befannter Charakter widerlegte dieſen ſchlimmen Bere 
dacht nicht, : und die Widerſpruche, in die er fich 
nachher verwidelte, machten, daß man endlich ganz 
and gar an ifm irre ward. "indem :er die Schwe⸗ 
Den in fein Bundniß zu“ ziehen fuchre, und’ ihnen ſo⸗ 
gar ihre befien Truppen abfotderte, äußerte er fich 
‚ gegen Arnheim, daß man damit anfangen snäffe, 
die Schweden aus dent Reicheizu verjagen; und waͤh⸗ 
rend daß füch die ſaͤchſiſchen Offiziere‘, im. Vertrauen 
auf die Sicherheit des Waffenftiliftandes , in großer 
Menge bey ihm einfanden, machteier einen verun⸗ 
glüdten Verſuch, fich ihrer Perſenen zu bemaͤchtigen.“ 
Er brach zuerſt ben. Stillſtand, deirer doch einige 
Monate darauf nicht ohne große "Mähe: erneuerte, 
Alter Glaube an feine Wahrhaftigkeit verſchwand, 
md endlich glaubte man in feinem-ganjen Benehmen 
nichts als tin Gewebe von— Betrug "md \niedrigen- 
— Kuiffen zu ſehen, um die Alliirten zu ſchwaͤchen, und 
ſich ſelbſt in Verfaffuig zu ſetzen. Dieſes erreichte 
er zwar wirklich, indem feine Macht ſich mit jedem: 


x 


I 


ng 


Tage vermehrte, die Allürten aber burch Deſertion und 
ſchlechten Unterhalt Aber bie Hälfte ihrer Truppen eine ⸗ 
Büßten,. Aber er machte von feiner Weberlegenpeit den 
Gebrauch nicht, den man in Wien erwartete. Wenn 
man einem entſcheidenden Vorfall enigegenſah, erneuer⸗ 

te er plidtzlich die Unterhaudlungen; und wenti der Waf⸗ 
fenſtillſtand die Allirten in Sicherheit flürzte, ſo erhob 
er ſich ploͤtzlich, um die Feindſeligkeiten zu erneuern.!“ 
Alle dieſe Widerſpruͤche floſſen aus dem doppelten und 
ganz unvereinbaren Entwurf, Den Kaifer und die 
Schweden zugleich zu verderben, und niit Sachſen ei⸗ 
wen beſondern Frieden zu fchliegen. 7 + °: 

Aeber ben ſchlechten Fortgang ſeiner untethand⸗ 
ungen ungebuldig, befchloß er endlich feine: Macht au 
zeigen, da ohnehin "Die dringende. Noth in’ dem Reihe’ 
und bie ſteigende Unzufriedenheit am kaiferlichen Hofe 
. Beinen längern Aufſchub geſtatteten.“ Schon vor dem . 
; testen Stilftand war der General Bon Holf von 
Böhmen aus in dad Meißnifche eingefallen, "Hatte Als 

les, was "auf feinem Wege lag, mit Feuer und Schwert . 
verwuͤſtet, den Churfuͤrſten in ſeine Feſtungen gejagt,’ \ 

und. ſelbſt die Stadt Reipzig erobert. Aber ber Stills . 

ftand in Schlefien ſetzte feinen Verwuͤſtungen ein Ziel, 

| ‚und die Folgen feiner Audfchweifungen ſtreckten ihn zu 
Adorf auf˖ die Bahre. Nach 'aufgehobenem ‚Stille 
ſtand machte Wallenſtein aufs Neue eine Bewe⸗ 
dung, als db er durch die Lauſitz in Sachen fallen 


% 


wollte, ‚and -Tieß außfpreugen ‚daB ‚Piccolomint 
ſchon bapin aufgebrochen. fey. Sogleich verläfft Urne 


- heim. fein Lager in. Schlefien, um ihm nachzufolgen 
‚uud dem Churfuͤrſtenthum zu Hälfe zu eilen. Dadurch 


: aber murben die Schweden entblößt, die. unter dem 


S 


Kommando des. Birafen non Thurn in fehr Kleiner 
Anzohl bey, Steinam an der Oder gelagert flandenz. 
uud gerahe bieß war es, was ber Herzog gewollt hatte. 
Er, ließ. den lachßiſchen General ſechszehn Meilen voraus 
in dad. Meißniſche eilen, und mendete fi dann auf 
einmal ruͤckwaͤrts gegen die Oder, wo er die ſchwediſche 


‚Armee: in der. tieffien ‚Sicherheit. uͤberraſchte. Ihre. 


Reiterep wurde durch den vorangeſchickten General 
Schaf gotſch geſchlagen, und das Fußvolk von der 
nachfolgenden Armee des Herzogs bey Steinau völlig 


eingefchloffen. Wallenftein gab dem Grafen von 


Thurn. eing,halbe Stunde Bedenkzeit ſich mit drittes 
halbtauſend Mann gegen mehr als zwanzigtauſend zu 
wehren „ober ſich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 
Bey: lolchen Untftäden konnte keine Wahl Statt figden, 
Die ganze, Armes gibt fi gefangen, und ohne einen 
Tropfen Blut- ift der vollkommenſte Sieg erfochten. 
Fahnen, Bagage und Geſchuͤtz fallen in des Siegers 
Hand, bie Offiziere werden in Verhaft genommen, bie 


‚Gemeinen .untergefteßt. Und jetzt endlich war nach 


einer vierzehnjaͤhrigen Irre, nach unzaͤhligen Gluͤcks⸗ 


| reale.) ber mArſtitter des bbhmuſchen Auſtuhrs, ber | 
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entfernte Urheber: dieſes ganzen verderblichen Krieges, 
der berüshtigte Graf von Thurn, in der Gewalt ſei⸗ 
ner Feinde. Mit blutduͤrſtiger Ungedult erwartet man 
in Wien die Ankunft diefes großen Verbrechers, und . 
| genießt ſchon in Voraus den fchredlichen Triumph, ber. 
Gerechtigkeit ihr vornehmſtes Opfer gu ſchlachten. Aber 
ben Jeſuiten dieſe Luſt zu verderben, war ein · viel ſuße⸗ 
rer Triumph, uud Thurn erhielt. feine Freyheit. Ein 


Ge für ibn, daß er mehr puflte, al man in Wien 


erfahren durfte, und daß Wallenſteins Feinde auch 
die Seinigen waren. Eine Niederlage haͤtte man dem 
Herzog in Wien verziehen; diefe-getäufchte Hoffnung 
| vergab man ihm nie... „Was aber hätte ich denn fonft 
mit. diefem Rafenden machen follen 2° fchreibt er mit ._ 
boßhaftem Spotte an die-Minifter, die, ihn über. diefe 
| anzeitige Großmuth zur Rede fielen. „Wollte der 
Himmel, die Feinde hätten lauter Generale, wie diefer 
IE! Un der Spitze der ſchwediſchen Heere wird er und 
weit befire Dienfte thun, ald.im Gefaͤngniß . 
Auf den Sieg bey- Steinau folgte. in -Furzer Zeit 
die Einnahme von. Liegnig, Groß: Slogan und ſelbſt 
von Srankfurt an der Oder. Schafgotſch, der ig 
Schleſien zuruͤckblieb, um die Unterwerfung dieſer Pros | 
pinz zu vollenden, blofirte Brieg und bedrängte Breös 
lau vergebens, weil diefe freye Stadt über ihre, Prie 
J vilegien wachte, und den Schweden ergeben blieb, Dig 
Dberften Illo und: od. ſchicte Walles ſteir nach 


nn “ 
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der Warta , um bis in Pommern und. an die Küfte der 
Oſtſee zu dringen, und Landsberg, der Schluͤſſel 
zu Pommern, wurde wirklich auch von ihnen erobert. 


u 


Indem der Epurfhrft von Brandenburg und der Nerzög 
‚von Yonmern für ihre Linder zitterten, Brad Walz 


lenftein felbft mit dem Reſt der Armee in die Lauſitz, 
wo er Goͤrlitz mit Sturm eroberte und. Bauzen zur Ue⸗ 


bergabe zwang. Über, es war ihm nur darum zu thılm, 
den⸗Churfurſten von Sachen zu ſchrecken, nicht die ers 


haltenen Vortheile zu verfolgen; auch mit dem Schwert 
in der Hand feßteer bey Brandenburg ünd Sachſen feine 
Sriedensanträge fort; wiewol mit keinem beffern Ers _ 


folg, da er durch eine Kette von Widerſpruͤchen ‚alles 
. , Vertrauen vericherzt hatte. Jetzt wuͤrde er feine ganze 


Macht gegen’ dad unglüdliche Sachen gewendet, und 
ſeinen Zweck durch die Gewalt der Waffen doch endlich 
noch durchgeſetzt haben, wenn nicht der Zwang der Ums - 
frande ihn gendthigt hätte; bieie Gegenden zu verlaffen. 
Die Siege‘ Herzog Bernhar ds am Donauſtromi⸗ 
welche Oeſterreich ſelbſt mit naher Gefahr hedrohten, 


forderten ihn dringend nach Bayern, und die Vertrei⸗ 
bung der Sachſen und Schweden aus Schleſien raubte 
ihm jeden Vorwand, fich den kaiſerlichen Befehlen noch 


laͤnger zu widerſetzen, und den Churfürften von Bayern 


dülflos zu laffen. Er zog fich allo mit der Hauptmacht 
vegen bie Oberpfalz, und-fein Ruͤckzug befreyte Ober⸗ 
| fachfen auf immer von diefem: furchtbaren Feinde. —— 
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T So lange ed nut moͤglich war, hatte er Bayerns 
Rettung verſchoben, und durch die geſuchteſten Aus⸗ 
flüchte die Ordonanzen des Kaiferd verhoͤhnt. Auf 
wiederholtes Bitten ſchickte er endlich zwar dem Grafen | 


von Alsringer, der den Lech und die Donau gegen: 
Horn und Bernhard zu behaupten fuchte, einige: 
Regimenter aus Bbhmen zu Huͤlfe, jedoch mit der ande 
druͤcklichen Bedingung, ſich bloß vertheidigungsweiſe 
zu verhalten. Den Kaiſer und den Churfuͤrſten wies 
er, fo oft fie ihn um Huͤlfe anflehten, au Altringer, 
ber, wie er bffentlich vorgab, eine uneingeſchraͤnkte 
Vollmacht von ihm erhalten habe; in Gehelm aber band 


er demſelben durch die ſtrengſten Inſtruktionen die Haͤn⸗ 


de, und bedrohte ihn mit dem Tode, wenn er feine Bes 
fehle Üüberfchreiten würde. Nachdem Herzog Berns 


hard vor Regensburg gerüdt war, und der Kaiſer ſo⸗ | 


wol als der Churfuͤrſt ihre Aufforderungen um Huͤlfe 
beingender erneuerten, ftellte ex fi) an, ald ob er deu’ 


‚General Gallas mit einem anſehnlichen Heer an die 


Donau ſchicken würde; aber auch dies unterblieb, und 
fo‘ gingen, wie vorher das Bischum Eichftädt, jet auch 
Regensburg, Straubingen, Cham an die Schweden 
Verloren. Als er endlich ſchlechterdings nicht mehr. 
vermeiden konnte, den ernftlichen Befehlen des Hofs zu 
giporfanten, rüdte,er ſo langfam, als, er Botinte, an. 


die baytiſche Graͤnze, we er das non den Schweden ere 


oberte Ehamiberennte, Er vertlahm aber nicht fo bald, 
| ’ a: 


! 
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daß man von fanmehiiher Seite daran arbeitete, ifm 
durch die Sachſen eine. Diverfion in Böhmen zu mas 
hen, fo benngte er diefed Geruͤcht, um aufs Schleu⸗ 
nigfte, und ohne das Geringſte verrichtet zu haben, 
nach Böhmen zuruͤckzukehren. Alles andre,gab er vor, 
möffe der Vertheidigung und. Erhaltung der kallerlichen 
Erblande nachfichen; und fo blieb er in Boͤhmen wie 
angefeflelt ſtehen, und hätete-diefes Königreich, als ob 
es jetzt ſchon fein Eigenthum waͤre. Der Kaiſer wie⸗ 
derholte in noch dringenderm Tone feine Mahnung, 
daß er ſich gegen den Donauſtrom ziehen ſolle, die ge⸗ 
faͤhrliche Riederlaſſung des Herzogs von Weimar an 
Deſterreichs Graͤnzen du hindern — Er aber endigte 
den Feldzug fuͤr dieſes Jahr, und ließ ſeine Truppen 
aufs Neue ihre Winterquartiere in dem erſchoͤpften Ko⸗ 
nigreich nehmen. 4 

Eirn ſo fortgefuͤhrter Trotz, eine ſo beyſpielloſe Ge⸗ 
ringſchaͤtzung aller kaiſerlichen Befehle, eine ſo vorſetz⸗ 
liche Vernachlaͤſſigung des allgemeinen Beſten, ver⸗ 
bunden mit einem ſo aͤußerſt zweydeutigen Benehmen 
gegen den Feind, muſſten endlich den nachtheiligen Ge⸗ 
rüchten, wovon laͤngſt ſchon gang Deutſchland erfuͤllt 
war, Glauben bey dem Kaifer verichaffen. : Zange 
Zeit war es ihm gelungen, feinen ſtrafbarn Unterhands 
Iungey- mit: dem Feinde. Den Scheiy der Rechtmmaͤßigkeit 
zu geben, ‚und den noch, immer für ihn gewonnenen 
WMonarthen zu uͤberreden, daß ber Zweit jener geheimen 
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_ Bufammenkönfte keic andrer. ſey, als Deuffchlahb. den 


Brieden yu: ſchenken. ‚Uber. wie undurchdringlich er ſich 


auch glaubte, fo rechtfertigte Doch. der ganze. Zuſam⸗ 


menhang ſeines Betragend die Beſchulbignugen, wo⸗ 


mit feine. Begner unaufbodrlich das Oba des Kaiſers be⸗ 


ſtuͤrinten. Um ſich an Ort und Stelle vom dem Grund 
oder Unrund berfelbek zu belehren, hatte Ferdinand 
ſchon zu verfchie denen Zeiten Hundſchafter in das W als 


kenfttön’iche Kagerrgeihidt; die aber, ba ben Her⸗ | 
zug. Kchuhaͤtete, erwas Schriſftliched von, fich zu geben, . 


bioße Muthmaßnugen: zurück brachten. Da aber ende 
lich: die: Miniſter ſelbſt ſtine bisherigen Berfediker am 
Hofe, deren Büren Ra llewft ein sit: gleichen Laſten 


gedruͤckt hanr, Ficy zur Pieraen ſeineerFeinde ſchlugen; 


da der. Churſrſe ven Baherů die Drohung fallen lleß/ 
ſich, bey laͤngetet, Bah behaltung biefer Geueruls⸗, ie 
den Schweden zu vergleichen; da eudlich auch: ber ſpa⸗ 


niſche Abtgeſaudte auf ſeiner Abfetzung beſtanb⸗ und im 


⸗ 


Weigerungsfull dis Subſiblengelberſeiner Krone zus 


shefzuhälten drahte:tſd: fahr ſich der Kaiſer ‘zum. eye 
tenmal in bie Rohwwendigkeit veiets ihn. Hm Kom 
manbo zu entfernen. 2°." nam 
Die‘ eigeniylepeigen nd —— Beifüguns 
gun des. Kalſers beyder Armee veblehrten bau. Het zog 
bald, dag der Vortrag mit ihm⸗bereits alsi Arsiffen bee 


- alter amd feine Abdankung unvermeldlich fey Eier - 


feiner "Unterfelbßerin An Oeſterreich, dem Wallen⸗ 


N 


ftein bey Strafe Des BVeils.ugterfagt hatte, dem Hofe 
wi gehorfanten, empfing von dem Kaifer unniittelbaren 
Befehl, zu dem Epusfärften von Bayern zu ſtyßen; und 
an Walllenftein ſelbſt erging bie gebieterifchl Wei⸗ 
fung, dem Kardinal: Sufanten, ber mit einer Armee aus 
Sstalien unterweg& war, einige. Regimenter ar. Ben 
ftärfung entgegen zu fenden. Alle biefe Anftalten fags 
ten ihm, daß der Plan unwiderruflich gemacht fey ; ihn 
nach und nad) zu eutwaffiren, um ih: aladanıi 
ſchwach und. wehrlos ‚auf Einnial zu. Grunde zu dichten, 

3u feiner Selbftnerthtißigung muffse en jet eilen 
einen Plan Audzuführen, der anfangs mar zu feider 
Vergroͤßerung beſtimmt wer. : ärger als die Klugheit 
rieth, hätte er mit ber Ausführung deffelben gezoͤgert, 
weil ihm noch Immer die ghuftigen Wonftellatiouen- fehls 
ten, oder, ‚wie er gewoͤhnlich die Ungedult feiner Freun⸗ 
de abfertigte, weil die Zeit noch nicht gekom⸗ 
menwar. Die Zeit war auch jetzt noch nicht gekom⸗ 

\wten, aber die bdringende Noth verſtattete nicht mehr, 
die Bunft ver. Sterne zu erwarten: Das Erſte war, 


= fi) der Gefinnungen der vornehmſten Anführer zu vers 


fihern, und alddann die Trene der Armee zu erproben, 
die er fo. freygebig, vorass geſctzt hatte. Drey derſelhen, 
die Ohriften Kins ky Terzky -uhd, Fllo waren 
ſchon laͤngſe in das Geheimmiß gezogen, “und bie veyden 


erſten durch daB. Band ber Verwandiſchaft an ſein In⸗ 


rexeſſe gebnhpfe. ‚Eine. gleiche ehr, ein gleicher 
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ſchwenglicher Belohnungen verband fie aufs Engfte mis 
Watlenflein, der auch die niedrigften Mittel nicht 


verſchmaͤht hatte, die Zahl feiner Anhänger. zu vermeh⸗ 


ren. Den Obriften Illo batte xr einsmals Aberredet, 


‚in Wien den Grafentitel zu fuchen, und ihm dabey feine 


träftigfte Fuͤrſprache zugefagt. Heimlich aber (driek 


er an die Minifter, ihm fein Geſuch abzuſchlagen, weil. 


fich fonft Mehrere melden dürften, bie gleiche Verbienfte 


hätten, und auf gleiche Belohnungen Anſpruch mach⸗ 


ten, Ils Illo hernach ‚zur Armee zurückkam, war. i 


fein Erftes, ihn nach dem Erfolg feiner Bewerbungen zu. 


fragen; uud da ihm dieſer von dem fchlechten Nusgange, 
derſelben Nachricht gab, fo fing er. an, ‚bie bitterften, 


Klagen gegen den. Hof anq zuſtoßen. „Das alfo.hätzen: 


wir mit unfern treuen Dienften verdient,‘ rief er, „daß 
meine Verwendung fo gering geachtet, und euern Vers; . 


dienten eine fo unbedeutende Belohnung Hermeigert 
Wird! Mer wollte noch länger einem jo undankbarem 


Herrn feine Dienſte widmen? Nein, was mich. angeht, 
ich bin von nun an ber abgeſagte Feind: des Haufe: 


Oeſterreich.“ Ill o ſtimmte bey, und ſo wurde zwi⸗ 


ſchen beyden ein enges Buͤndniß geſtiftet. 


Aber was dieſe drey Vertrauten des Herzogs wuſſ⸗ 
ten, war lange Zeit :ein undurchdringliches Geheimais 
fürs Die Uebrigen, und die Zuverſicht, mit der W allen⸗ 
ſtejn ‚von der Ergebenheit feiner Oſficifraſprach, grüne. 


S 
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dete fich einzig 'nur-auf die Wohlthaten, die er ihnen 


erzeigt hatte, und auf ihre Unzufriebenpeit mit dem 
Hofe. Aber diefe ſchwankende Vermuthung muſſte ſi th 
in Gewißheit verwandeln, che er Kine Maske abwarf, 
und fich einen dffentlichen Schritt gegen ben Kaifer ers 
laubte. Graf Piecotomiki, derſelbe, der ſich in 
dem Treffen bey Luͤtzen durch einen beyſpielloſen Muth 


ausgezeichnet haite, war der Erſte, deſſen Treue er 
auf bie Probe ſtellte. Er haͤtte ſich dieſen SGeneral 


durch große Geſchenke verpflichtet, und er gab ipm ben 


Worzug vor allen andern, - weil Piccolomini unter 


einerley Konſtellation mit hm geboren war. Dieſem 
erffärte er, daß. et, durtch den Undank des Kaiſers 
und feine nahe Gefahr gezwungen, unwiderruflich ents 
ſchloſſen fey , die-dfterreichifche Partey zu verlaffen, fich 
mit dem beften Theile der Armeẽ auf feindliche Seite zu 


ſchlatgen, und’ das Hans Oeſterreich in allen Gränzen 


— 


ſeiner Herrſchaft zu bekriegen, bis es von der Wurzel 


vertilgt ſey. Auf Piccolomini habe er bey dieſer 


Unternehmung dorzuͤglich gerechnet, und ihm ſchon in 


| Voraus die Ilaͤuzendſten Belohnungen zugedacht — Als 


⸗ 


dieſer ‚ur feine Beſtuͤrzung uͤber dieſen uͤberraſchenden 
Antrag zu verbergen, vor den Hinderniſſen und Gefah⸗ 
renifprach, "bie fi) einem fo 'gewagten Unternehmen 


‚entgegen ſetzen wuͤrden, ſpottete Wiallenftein feiner 


Furcht: Bey Token Wageſtcken,“ ‚rief er auß, 
„ſey nur dert Riifang ſchwerz bie Sterne ſeyen ihn ge⸗ 
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wogen, die Gelegenheit, wie man fie nur immer ver⸗ 


langen könne, auch bem Slüde muͤſſe man etwas ven 
trauen. Sein Entſchluß ſtehe feſi, und er wuͤrde, wenn 
es nicht anders geſchehen koͤnnte, an der Spitze von 


tauſend Pferden ſein Heil verſuchen.“ Picc olomini 


bütete ſich ſehr, durch einen längern Widerſpruch das 
Mißtrauen de Herzogs zu reizen, und ergab ſi ſich mit 
"anf ſcheinender ueberzeuguns dem Gewicht ſeiner Gruͤnde. 
So weh ging "die Verblendung ded Herzogs, daß es 
ihm, aller Warnungen des Grafen Terzky ungeachs 


tet, garnicht einfiel, an ber Yufrichtigkeit dieſes Man⸗ 


nes zu zweifeln, der keinen Augenblick verlor, die jetzt 
gemwachte merkwuͤrdige Entbedung nach Wien ia bes 
sichten, 

‚Mm endlich den ntſcheidenben Schritt: zum Zele z zu 
thun, berief er im Jenner 1634 alle FKommandeurd der 
Armee nad) Pilfen zufammen, wohin er fi glei) mach 
feinem Ruͤckzug aus Bayern gewendet hatte Die 


‚neueflen Forderungen des Kaifers, die .Erblande mit 


MWinterquartieren zu verſchonen, Regensburg noch in 
der rauhen Jahrszeit wieder zu erobern, und die Armee 
zu Verſtaͤrkung des Kardinal⸗Infanten um ſechstauſend 
Mann Reiterey zu vermindern, waren erheblich genug. 
um vor dent ganzen verſammelten Kriegerarh in Ers \ 
wägung gezogen zu werden, und diefer ſcheinbare Vor⸗ 
wand verbarg ben Neugierigen den wahren Zweck der 


Zufammenberufung. : Auch Schweden unp Sagen 
Echlilers ſaͤnmtl. Werke. VI. Zr 34 
- i 
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"wurden heimlich dahin geladen, um fhit dem Herzog 
"von Friedland über den gFrieden zu traktiren; mit 
den Befehlshabern entlegnerer Heere ſollte ſwriitich 
Abrede genommen werden. Zwanzig von den berufe⸗ 
nen Kommandeurs erſchienen; aber gerade die wich⸗ 
tigſten, Gallas, Kolloredo und Altringer, 
blieben aus.‘ Der Herzog ließ feine Einladung an fie 
"dringend wiederholen, einftweilen aber, in Erwartung 
ihrer nahen Ankunft, zu der Hauptfache fchreiten. 

Es war nichts Geringes, was er jetzt auf dem 
Wege war, zu unternehmen. Einen folgen, tapfern, 
| auf feine Ehre wachſam haltenden Adel der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Untreue fähig zu erflären, und in den Augen bers 
jenigen, die bisjetst nur gewohnt waren, in ihm den Abs 
glanz der Majeftät, den Richter ihrer Handlungen, ben 
Bewahrer ber Gefeße zu verehren, auf einmal als ein 
MNiedertraͤchtiger, als Verführer, ald Rebell zu erfcheis 
wen, Nichts Geringes war "ed, eine rechtmäßige, 
durch Iange Verjaͤhrung befeſtigte, durch Religion und 
Geſetze geheiligte Gewalt in ihren Wurzeln zu erſchuͤt⸗ 
; tern; alle jene Bezauberungen der Einbildungsfraft und 
der Sinne, die furchtbaren Wachen eines rechtmäßigen 
Throns, zu zerſtdren; alle jene unvertilgbare Sefüple 
der Pflicht, die in der Bruſt des Unterthaus fuͤr den 
gebornen Beherrſcher ſo laut und To mächtig ſprechen, 
mit gewaltſamer Hand zu vertilgen. Aber geblendet 
von dem Glanz einer Krone, bemerkte Wallen Rein 
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den Abgrund nicht, der zu ſeinen Süßen: ſich öffnete, 
und im vollen Tebendigen- Gefühl feiner Kraft, ver 
fäumte er: — das gewöhnliche Loos ftarker und kuͤhner 
Seelen — Die Hinderniſſe gehörig zu wuoͤrdigen und'in 
Berechnung zu bringen. Wallenſtein fah- nichts, 
als eine gegen den Hof theils gleichtuͤltige, theils erbit⸗ 
terte Armee — eine Armee, die gewohnt war, ſeinem 


Anſehen mit blinder Unterwerſung zu huldigen; vor 
ihm, als ihrem Geſetzgeber und Richter zu beben⸗ ſeine 


Befehle. gleich den Ausſpruͤchen des Schickſabs: "nit 
zitternder Ehrfurcht zu’ befölgen.In den überttiebnen 
Schmeicheleyen, womit man ſeineß Allgewall huldigte, 
in den frechen Schmaͤhungen gegen · Hof und Regierung, 


bie eine sägeliofe Soldatesla Tich erlaubte, und die wilde 


Licenz des Lhgers entfehufßigte glaubte er die wahren 


Gefinnungen der Armee zu beinchmäi; und die Kuͤhm 


beit, mit der man felbft die Handlungen bed Monats 
chen zu tadeln wagte, buͤrgte ihm fhr bie Bereitwillig⸗ 
keſt der Truppen‘, einem fo ſehr verachteten Oberherrn 
die Pflicht aufzukuͤndigen. ' Übel, was er fie) aͤls et⸗ 
was ſo Reichted.gedacht hatte‘, ſtand als der furchtbar⸗ 
fie Gegner wider ihn auf; an dem Pftichtgeftihtiſeiner 
Truppen fcheiterten alle feine Berechnungen. Beraüſcht 
‚von dein-Unfehen, dad er Nber ſo meiſterloſe Scharen 


behauptete, ſchrieb er Alles auf Rechnung’ ſeiner per⸗ 


ſonlichen Größe, ohne zu unketſchtiden, wie viel er m 


ſelbſt, und wie vieler der Wähpdinänfte, bieerben 


\ \ —X 


1 
Heitete. Alles. zitterte vor ihm, weil er eine rechtmaͤ⸗ 
Bige Gewalt’ ausübte, weil der Gehorſam gegen iin 
pflicht, weil ſein Auſehen an die Majeſtaͤt des Thro⸗ 
nes befeſtigt war. Groͤße für fi ch allein kann wol Be⸗ 
wunderung und Schrecken, aber nur bie legale Große 
Ehrfurcht und Unterwerfung erzwingen: Und diefes 
eutſcheidenden Vortpeils beraubte er ſich ſelbſt in dem 
Augenblicke, da er ſich als einen Verbrecher entlarote.” 
"Der: ‚Beldmarfchafl- su Illo übernahm 68, die 
Brfinngngen der Kommandeur, zu erforfchen, und fie 
auf ben Schritt, den man von ihnen erwartete, vorzube⸗ 
‚reiten, Er machte den Anfqug damit, aͤhnen die neues 
E fen, Sorderungen des Hofe an den General und die 
Armee vorzutragen; ‚uud Dusch die gehäffige Wendung, 
die er denfelben zu geben wuſſte, war' es ihm leicht, 
.. ben: Born: der, ganzen Verſammlung zu entflammen. , 
Nach dieſem woblgrwaͤhlten Eingang verbrejtete er ſich 
mit vbieher Beredſamkeit über die Vardienſte der Armee 
und bed) Feldherrn „und, hber den. Undant,ı.npmig der 
Kaiſer ſie zu belohnen pflege, „Spamiſcher Einfluß,“ 
behauptete ex, leitenalle Schritte des 33 das . 
Miriflärium, ftche in, (panifhem, Eolde; ‚ng der Hertzog 
pon Friedland Haberbjä;jekt dieſer Kopanney wi⸗ 
—* ‚und deswegenden tddlignen Haß der 
Spanier auf ſich arladey, 3, Abn vom. Kommando zu 


gntfernen, oder gan und. gar wegzuraͤumen,ſuhr er 


ker war Unaıfyon das eifrigfte, Bil an Veſtre⸗ 
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‚dungen, und bis es ihnen mit einem von beyden gelingt, 


fucht man feine Macht im Felde zu antergraben. . Aus 
keinem andern Grunde ift man bemäpt, dem König von 
Ungarn das Kommando in die Hände zu ſpielen, bloß 


damit mal’ diefen Prinzen, als ein williges Organ 
fremder Eingebungen, nad Gefallen im Felde her— 


umfuͤhren, die ſpaniſche Macht aber deſto beſſer in 


Deutſchland befeſtigen konne. Bloß um die Armee iu 
vermindern, ‚begehrt man fechstauſend Mann fuͤr den | 


. Karbinal-Infanten; bloß um fie durch einen Winterfelds 
“ zug aufzureiben, bringt man auf bie Wiedereroberung 
Regensburgs in der feindlichen. Jahrszeit. Alle Mittel 
jum Unterhalt erſchwert man der Armee, während daß 


ſich die Jeſuiten und Miniſter mit dem Schweiß der 


Provinzen bereichern, und die fuͤr die Truppen beſtimm⸗ 
ten Gelder verſchwenden. Der General bekennt ſein 
Unvermdgen, der Armee Wort zu Halten, weil ber 
- Hof ihn im Stiche laͤſſt. Fuͤr alle Dienſte, die er in⸗ 
nerhalb zwey und zwanzig gahren dem Haufe Oeſter⸗ 
reich geleiſtet, fuͤr alle Muͤhſeligkeiten, die er uͤber⸗ 
nommen, fhr alle Reichthuͤmer, die er in kaiſerlichem 
Dienſte von dem Seinigen zußefeht, erwartet ihn eine 
zweyte ſchimpfliche Entlaffung — — Aber er erklaͤrt, daß 


er es dazu nicht kommen laſſen will. Von freyen Stüs u 
en entſagt er dem Kommando‘, eher men 68 ihm mit 
Gewalt aus den Händen windet. Dies iſt ks, - fuhr der 


Redner fort, was er den Obriften durch mich entbiotet. 
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Jeder frage ſich nun ſelbſt, ob es rathſam iſt, einem 
ſolchen General zu verlieren. Jeder ſehe nun zu, wer 
ihm die Summen erſetze, die er im Dienfte des Kaiſers 
aufgewendet, und wo er den verdienten Lohn feiner 
Tapferkeit ärute — ‚wenn. der dahin. iſt, unter deſſen 
Augen er fic bewiefen hat.“ 

Ein allgemeines Gefhrey, daß man den General 
nicht ziehen laſſen bärfe, unterbrach den Redner. Dier 
der Vornefmften werden abgeordnet, ihm den Wunſch 
der Verſammlung vorzutragen, und ihn flehentlich zu 
bitten, daß er die Armee nicht verlaſſen moͤchte. Der 

‚Herzog weigerte fi fi yum Schein, und ergab fich erft 
nach einer zweyten Geſandtſchaft. Dieſe Nachgiebig⸗ 
keit von feiner Seite ſchien einer Gegengefaͤlligkeit 
Kon der ihrigen werth. Da er ſich anheiſchig machte, 
ohne Wiſſen und, Willen der Kommandeurs nicht aus 
dem: Dienfte zu, treten, fo forderte. ex von’ ‚ihnen ein 
ſchriftliches Gegenverſprechen, treu und feſt an ihm zu 
halten, fi) nimmer von ihm. zu trennen oder trennen zu 
laſſen, und fuͤr ihn den letzten Piutätropfen aufzufes 
gen. Wer fich von dem Bunde abfondern wuͤrde, fölfte 
für, einen treubergefienen Verraͤther gelten, und von 
den übrigen als ein gemeinfchafticher Feind behandelt 
werben, Die ausdruͤcklich angehaͤngte Bedingung: 
So lauge Wallenſſte in die Armee zum 
Dienſte des Kaiſers gebrauchen-würde,“ 
entfernte jede Mißdeutung, und kejner der verſammel—⸗ 








J t 


' 335 


+, 


ten Kommandeurs trug Bedenken, einem ſo unſchuldig 


ſcheinenden und ſo billigen Begehren ſeinen vollen Bey⸗ 


fall zu ſchenken. 


Die Vorleſung dieſer Schrift geſchah unmittelbar 


vor einem Gaſtmahl, welches der Feldmarſchall Illo 
ausdruͤcklich in dieſer Abſi ht veranftaltet hatte; nad) 
aufgehobener Tafel follte die Unterzeichnung vor fi u 


schen. Der Wirth that das Scinige, die Befinnungss 


kraft feiner Gäfte durch ſtarke Getraͤnke abzuſtumpfen, 
und nicht eher, als bis er ſie von Weinduͤnſten taumeln 
ſah, gab er ihnen die Schrift zur Unterzeichnung. Die 


mehreſten mahlten leichtſi innig ihren Namen hin, ohne 


‚zu wiſſen, was fie unterſchrieben; nur einige Wenige, 
weiche nengieriger oder mißtrauiſcher waren, durchlie⸗ 
fen das Blatt noch einmal, und entdeckten mit Erſtau⸗ 
nen, daß die Klauſel: „So lange Wallenſtein die 
Armee zum Beſten des Kaiſers gebrauchen wurde 


hinweggelaſſen ſey. Illo nämlich hatte mit einem ger, F 


ſchickten Taſchenſpielerkniff das erſte Exemplar mit eis, 
nem andern ausgetauſcht, in dem jene Klauſel fehlte. 


Der Betrug wurde laut, und Viele weigerten ſich nun, 
ihre Unterſchrift zu geben. Piccolomini, der den 


ganzen Betrug durchſchaute, und blos in der Abſi icht, 
dem Hofe davon Nachricht zu geben, an dieſem Auf⸗ 
tritte Theil nahm, vergaß ſich in.der Trunkenheit fo, 


‚daß er die Geſundheit des Kaiſers aufbrachte, Aber 
jetzt ſtand Graf Terzky auf, und erklärte alle fuͤr 
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meineidige Schelmen, bie zuruck treten wärben. . Seine 
% Drohungen, ‚die Vprflellung der unvermeiblichen Ges 
fähr, der man bey längerer - Weigerung ausgeſetzt 
war, das Beyſpiel der Menge und Illo's Bered⸗ 
ſamkeit aͤberwanden endlich ihre Bedenklichkeiten, und 
bad Blatt wurde von Jedem ohne Ausnahme unter⸗ 
zeichnet. 
Wallenſtein hatte nun zwar ſeinen Zweck er⸗ 
reichk; aber die ganz unerwartete Widerfegung der 
Kommandeurs riß ihn auf einmal aus dem lieblichen 
Wahne, in dem er bisher gefchwebt hatte. Zudem 
waren die mehrften Namen fp unleferlicy gekritzelt, 
daß man eine unredliche Abſicht dahinter vermuthen 
muffte Anſtatt aber durch dieſen warnenden Winf 
bes Schickſals ‚jum Nachdenken gebracht zu werden, 
ließ er feine gereizte Empfindlichkeit in unwuͤrdigen 
Klagen und Verwuͤnſchungen urberſtrdmen⸗ Er berief 
. bie Koinmandeurs am folgenhen Morgen zu fi fi, und 
äbernabm e& in eigener Perſon, den ganzen Inhalt 
des Vortrags zu wiederholen, welchen So den 
Tag vorher an fie gehalten "hatte. Nachdem er feinen 
Unwillen gegen den’ Hof in die bitterften Bormürfe 
und Schmifungen ausgegoffen,. erinnerte er fie an 
ihre geſtrige Widerfeklichkeit, und erklärte, daß er 
burch dieſe Entdecung bewogen worden fe, fein 
Verſprechen zurüd zu nehmen. Stumm / und betreten 
entfernten fich bie Dbriften, erfplenen aber, nag ei⸗ 


— 


oo 


r 


r‚ 


Pa a 7 


f , - 


ner. kurzen Berathſchlagung im» Worzimmer , anfe 
Neue, ven Vorfall von geſtern zu entſchuldigen, und’ 


ſich zu einer neuen Unterſchrift anzubieten. 


Jetzt fehlte nichts mehr, als auch von den ausge⸗ 
| bliebenen Generalen entweder eine gleiche Verficherung 


zu erhalten, oder fich im Meigerungsfall ihrer Perſonen 
zu bemaͤchtigen. Wallenftein ernenerte daher feine 
Einladung, und trieb fie bringend an, ‚ihre Ankunft zu 
beſchleunigen. Aber noch ehe ſie eintrafen, hatte ſie 
der Ruf bereits von dem Vorgange zu Pilſen unterrich⸗ 


tet, und ihre Eilfertigkeit plöglich gehemmt. Altrin⸗ 
ger blieb unter dem Vorwand einer Kranfpeit in dem . 


feften Schloß Frauenberg liegen. Gallas fand fich 
zwar ein, aber bloß um als Angenzeuge den Kaiſer von 
„ber drobenden Gefahr defto beffer unterrichten zu koͤn⸗ 


nen. Die Auffchlüffe, welche er und Piccolomini 


gaben, verwandelten-die Beforgniffe des Hofs auf ein⸗ 
mal in die ſchrecklichſte Gewißheit. Aehnliche Entde⸗ 


ckungen, welche man zugleich an andern Orten machte, 


lieffen keinem Zweifel mehr Raum, und die ſchnelle 


Veraͤnderung der Kommandanten⸗Stellen in Schleſien 
und Oeſterreich ſchien auf eine hoͤchſt bedenkliche Unter⸗ 
nehmung zu deuten. Die Gefahr war dringend, und 


die Huͤlfe muffte ſchnell ſeyn. Dennoch wollte man 
nicht mit Vollziehung des Urtheild beginnen, fondern, 


ſtreng nach Gerechtigkeit verfahren. Man erließ alſo 
an die vernehmſten Befehlshaber, deren Treue man 
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ſich verſichert hielt, geheime Befehle, den Herzog von 
Sriedland nebſt feinen beyden Anhängern, Illo 
und Terzky, auf wad Urt ed auch fenn möchte, zu 
verhaften und in fichre Verwahrung. zu bringen, damit 
fie gehört werden und fich verantworten koͤnnten. Sollte 
dies aber auf jo rubigem Wege nicht zu bewirken ſeyn, 
ſo fordre bie dffentliche. Gefahr, fie tobt oder lebendig 
"zu greifen. Zugleich erhielt General Gallas ein ofs 
fened Patent, worin allen Oberften und Offizieren diefe 
Kaiferliche Verfügung bekannt gemacht, Die ganze Armee 
‚ihrer Pflichten gegen den Verräther emlaſſen, und, His 
ein nener Generaliſſimus aufgeſtellt ſeyn wuͤrde, an den 
Generals Lieutenant von Gallas verwieſen wurde. 
Um den Berführten und Abtrhnnigen die Ruͤckkehr zu ih⸗ 
rer Pflicht zu erleichtern, und die Schuldigen nicht in’ 
Verzweiflung zu flürzen, bewilligte man eine gänzlidye 
Amneſtie über Alles, was zu Pilſen gegen die Majeſtaͤt 
des Kaiſers begangen worden war, 
Eu Dem Geueral von Gallas war nicht webl zu. 
Muthe bey der Ehre, die ihm widerfußr. ’ Er befand 
fih zu Pilfen, unter den Mugen desjenigen, beffen, 
Schicſſal er bey ſich trug, in der Gewalt ſeines Fein⸗ 
des, der hundert Augen hatte, ihn zu beobachten. 
"Entdedte aber Wallenftein dad Geheimniß feines 
Auftrags, fo konnte ihn nichts vor den Wirkungen feis 
ner Rache, und Verzweiflung’ [hüßen. War es ſchon 
becdenklich, einen folden, Auftrag auch nur zu verheim⸗ 
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lichen, or war ed noch weit mißlicher ‚ ibn zur Vollzie⸗ 
Hung zu bringen. . Die Gefinnungen der Kommandeurs 
Toaren ungewiß, und es ließ ſich wenigftens zweifeln, 
ob fie fi ſich bereitwillig würden finden laffen, ‚nach dem 
einmal getfanen Schritt den Eaiferlichen Verſicherungen 
zu ‚trauen, und allen glänzenden Hoffnungen, die ſie 


’ auf. Ballenfein gebaut hatten, auf einmal zu ente, 


fagen. Und dann, ‚welch ein gefährliches Wageſtuͤck, 
Hand an die Perſon eines Mannes zu legen, der bis 
jegt für unverletzlich geachtet, durch lange Ausuͤbung 
der hoͤchſten Gewalt, durch einen zur Gewohnheit ge⸗ 
wordenen Gehorſam zum Gegenſtand der tiefſten Ehr⸗ 
furcht geworden, und mit Allem, was aͤußre Majeftät 
und innre Größe verleihen Tann, bewaffnet war — | 
beffen Anblick ſchon ein knechtiſches Zittern einjagte, der 
mit, einem Winke uͤber Leben und Tod eutſchied! Einen 
ſolchen Mann, mitten unter den Wachen, die-ihn-umg 
gaben, in einer Stadt, die Ihm gänzlich) ergeben fchien, 
wie einen gemeinen Verbrecher zu greifen, und ben ‘ 
Gegenſtand einer fo langgewohnten tiefen Verehrung 


„auf einmal in einen Gegenfland bed Mitleidens oder. 
des Spotted zu verwandeln, war ein. Auftrag, der 


auch den Muthigſten jagen. machte. So tief hatten 
ſich Furcht und Lchtung vor ihm in die!Bruft feiner 
Soldaten gegraben, daß felbft das ungeheure Ver⸗ 
brechen des Hochverraths diefe Empfindungen nicht 


ganz entrourgeln konnte. 
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»BGallas begriff die Unmdglichkeit, unter ben Aus 
gen des Herzogs feinen Auftrag zu vollziehen, und 
fein ſehnlichſter Wanſch war; ſich, ei er einen Schritt 
zur Ausführung wagte, vorher mit Altringern gu 
beſprechen. Da das lange Außenbleiben des letztern 
ſchon anfing Verdacht bey dem Herzog zu erregen, 
ſo erbot fi Gallas, fih in eigner Perfon nach 
-Ätauenberg zu verfügen, und Altringern, ald; feir 
wen Verwandten, zur Herreiſe zu bewegen. Wal: 
Ienftein. nahm diefen Beweis. ſeines Eifers mit ſo 
großem Wohlgefallen auf, daß er ihm feine eigene 
\ Equipage zur Meife bergab. Froh über die geluns - 
gene Lit) verſieß Gallas ungeſaͤumt Pilfen, und 
» hberlich es dem Grafen Piecolomini, Wallens 
‚feine Schritte zu berödchen : er felbft aber zögerte 
nidyt, "von dem keiſerlichen Patente, wo ed nur ir 
gend! anging⸗ Okbrauch zu machen, und’ die Erklaͤ⸗ 
rung der Truppen” fiel zuͤuſtiger "aus, als er je hatte 
_ 2. erwarten Einen: Anſtatt feinen Freund nad Pilfen . 
mit zuruͤckzubringen, ſchickte er ihn vielmehr nach 
Wien, um den Kaiſer gegen einen gedrobten Angtiff 
zu ſchuͤtzen, und er ſelbſt ging nach Ober⸗Oeſterreich, 
wo man won der Nähe bed. Herzogs Bernhard 
. on Weimar die groͤßte Gefahr beſorgte. In Bdh⸗ 
men wurden. ‚die Städte Budweiß und. Tabor aufs 
Neue für. den Kaifer beſetzt, und alle Anſtalten ges 
xroffen, den Unternehmungen des Vemͤthers Gſchucn 

md mit, Nachdruck zu begegnen, Fa 
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De auch Gallas an Feine Rödkehr. zu deuken 
(dien, fo wagte es Piccolomini, die Leichtgläie 
bigkeit des Herzogs noch einmal auf die Probe zu 
ſtellen. Er bat fi) von ihm die Erlaubniß an, 
den Gallas zuruͤckzuholen, und Balfenfein ließ 
fih zum Zweytenmal überliften, Diefe unbegreifliche . 
Blindheit wird und nur ald eine Tochter feines Gtols 


zes erflärhar, der fein Urtheil über eine Perfon nie. 


wurüdnahm, und die Möglichkeit zu irren. auch fich 
felbſt nicht geſtehen wollte. Auch den Grafen Pica 
solomini ließ er in feinem eigenen Wagen nach 
King briugen, wo diefer fogleich dem Beyſpiel des 
Gallas folgte, und noch einen Schritt weiter ging. 
Er hatte Wallenſtein verſprochen zuruͤckzukehren; 
dieſes that er, aber an ber. Spitze. einer Armee, um. 
den Herzog in Pilfen zu überfallen. Ein anderes 


Heer eilte unter dem General von Guys nad 


Prag, um biefe Hauptſtadt in kaiſerliche Pflichten. 


zu. nehmen, und gegen ‚einen Angriff der Mebellen zu 
vertheidigen. Zugleich, kündigt ſich Gallas allen 
zerſtreuten Urmeen Oeſterreichs als den einzigen Chef \ 
an, non dem man nunmehr Befehle anzunehmed habe. 


In allen kaiſerlichen Lagern werden Plakate. auſge⸗ 


ſtreut, die den Herzog nebſt vier ſeiner Vertrauten 


für vogelfrey erfläreg, und. bie Armeen ihrer Pflich⸗ 


| ten ‚gegen ben Verraͤther entbinden. 
Das zu Linz gegehene Beyſpiel findet allgemeine 


Nachahmung; man verflucht das Andenken. des Vers 
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raͤthers, alle Armeen fallen von ihm ab. Enblich 
nachdem aud) Piccolomini ſich nicht wieder ſehen 
laͤſſt, fälle die Dede von Ballenfleind Augen, 
und ſchrecklich erwacht er aus ſeinem Traume. Doch 
‚auch jetzt glanbt er noch an die Wahrhaftigkeit der 
Sterne, und an die Treue der Armee, Gleich auf 
die Nachricht von Piccolomini’s Abfall läfft er 
den Befehl befannt machen, daß man ins Kuͤnftige 
keiner Ordre zu gehorchen habe, die nicht unmittel⸗ 
bar von ihm ſelbſt oder von Terzky und Illo her⸗ 
ruͤhre. Er ruͤſtet ſich in aller Eile, um nach Prag 
aufzubrechen, wo er Willens iſt, endlich ſeine Maske 
abzuwerfen, und ſich oͤffentlich gegen den Kaiſer zu 
erklaͤren. Vor Prag ſollten alle Truppen ſich verſam⸗ 
meln, und von da aus mit Blitzes Schnelligkeit uͤber 
Oeſterreich herfiärgen. Herzog Bernhard, her im 
die: Verſchwoͤrung gezogen worden, ſollte die Opera⸗ 
tionen des Herzogs mit ſchwediſchen Truppen unter⸗ 
ſtuͤtzen, und eine Diverſion an der Donau machen. 
Schon eilte Terzky nad) Prag voraus, und nur Mans 
gel an Pferden Hinderte den Herzog, mit dent fteft der 
treugebliebenen Regimenter nachzufolgen. Uber ins 
dem er mit der gefpannteften Erwärtung beit Wachrichs 
‚ten: von Prag entgegenficht, erfährt er den’ Verluſt 
dieſer Staͤdt, erfaͤhrt er den Abfall ſeiner Generale, die 

Deſertion ſeiner Truppen, die Enthällung feines gan⸗ 
sen Komplotts, den eilfertigen Anmarſch des Pic co⸗ 
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lomini, der {fm den Untergang geſchworen. Schnell 
und ſchrecklich ſtuͤrzen alle ſeine Entwuͤrfe zuſammen, 
täufchen ihn alle feine Hoffnungen. Einfam ſteht er, 
da, verlaffen von Allen, denen er Gutes that, vers 
rathen von Allen, auf die er baute. Aber folche 
Lagen fmd ed, die den großen Charakter erpros 
ben. In allen feinen Erwartungen Pintergangen, 
entfagt er Feinem "einzigen feiner Entwürfe; nichts 
hibt er verloren, weil er fich ſelbſt noch übrig bleibt. 
Jet war die Zeit gefommen, wo er bed fo oft vers 
langten Benftands der Schweden ımd der Sadıfen . 
bedurfte, und "wo aller Zweifel in bie Aufrichtigkeit 
feiner Sefinnungen verſchwand. Und jet, nachdem 
Oxenſtierna und Arnheim feinen ernſtlichen Vor⸗ 
fat und feing Noth erkannten, bedachten ſie ſich auch 
nicht laͤnger, die guͤnſtige Gelegenheit zu benutzen, 
und ihm ihren Schutz zuzuſagen. Von ſaͤchſi ſcher 
Seite ſollte ihm Herzog Franz Albert von’ Sach⸗ 
ſen⸗Lauenburg viertauſend, von ſchwediſcher Herzog 
Bernhard und Pfalzgraf Chriſtian von Bir— 
kenfeld fechstaufend Mann geprüfter Truppen zus 
führen. Wallenftein verließ Pillen mit dem Ter z⸗ 
Ey’ (chen Regiment und den Wenigen,, die ihm tren 
geblieben warer, oder ſich doch flellten, es zu feyn, 
und eilte nach Eger an die Gränze des Königreichs, 
um der Oberpfalz näher zu feyn, und bie Vereinte 
gung mit Herzog Bernhard zu-erleichtern, . Noch 


/ 
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war ihm das Urteil nicht bekannt, das ihn als eis 
nen Öffentlichen Feind und Verräther erklärte; erſt zu 
Eger follte ihn diefer Donnerſtrahl treffen. - Noch red» 
nete er auf eine Armee, die General Schafgotſch 
in Schlefien für ihn bereit hielt, und fchmeichelte ſich 
noch in mer mit ber Hoffnung, daß Viele, ſelbſt von 
denen, die langſte von ihm abgefallen waren, beym 
. erften Schimmer feines wicder auflebenben Gluͤres, 
zu ihm umkehren wuͤrden. Selbſt auf der Flucht nach 
Eger — ſo wenig hatte die niederſchlagende Erfahrung 
* feinen verwegenen Muth gebändigt — befchäftigte ihn 
noch) der ungeheure Entwurf, ben Kaifer zu, entthro⸗ 
nen, Unter diefen Umftänden geſchah es, daß einer 
aus feinem Gefolge fich die Erlaubniß ausbat, ifm 
. ginen Rath zu ertheilen. „Beym Kaiſer,“ fing er an, 
find Eure Fuͤrſtliche Gnaden ein gewiffer, ein gro 
Ber und hoch äftimirter Herr; beym Geinde ſind Sie 
noch ein’ ungewiffer König. Es iſt aber nicht weiſe 
gehandelt, das Gewiſſe zu wagen fuͤr das Ungewiſſe. 
Der Feind wird fi) Eurer Gnaden Perſon bedienen, 
weil die, ‚Gelegenheit günftig ft; Ihre Perfon aber 
wird ihm immer verdächtig, ſeyn, und ſtets wird er 
fuͤrchten, daß Sie auch ihm einmal thun möchten, 
“wie jet dem Kailer. Deswegen kehren Sie um, 
dieweil es noch Zeit iſt.“ — „Und wie iſt da noch 
zu helfen?“ fiel der Herzog ihm ins Wort — „Sie 
haben,“ erwiederte Jener, rierzitauſendſ Ar mitte 
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den, - Die nehmen Sie in die Hand, und reifen ges 


. x 
1} ” 5 , 5 ” “. 7] 
. N 4 % ’ - . v \. 
‘ f ° . 


. 8 


C(Dukaten mit ‚gebarnifihten Männern) in der Tru⸗ 


raden Wegs damit an den kaiſerlichen Hof. Dort ” 


erklaͤren Sie, daß Sie alle higperigen Gchritte bloß 
 .gethan, die Treue. der Faiferlichen Diener. auf die 


Probe an ſtellen, und die Medlichgefianten von-ben 


Verdaͤchtigen zu unterſcheiden. Und da nun die mei⸗ 
ſten ſich zum Abfall geneigt bewielen, fo feyen Sie 
jetzt gekommen, Seite. Faiferliche Mojeftät vor bien 
‚fen ‚gefährlichen Menſchen zu warnen. So werden 
Sie Jeden zum Merräther machen, der Sie jetzt zum 


Schelm madyen will. Ay Faiferlihen Hof wird man. . 
‚Sie, mit den vierzigtaufend Armirten, gewißlich wile 


kommen beißen, und Sie werden wigber ber. ‚exe 
Friedlaͤnder werden.“ — „De Vorſchlag iſt gut,“ 


antworte Wallenſtein nad einigem Nachderler, | 


‚maber ber Teufel traue!‘ 


Jadem der Herzog, von: Eger aus, die Untere | 


handlungen mit dem Feinde lebhaft betrieb, die Ster⸗ 


ne befragte und frifchen Hoffnungen Raum gab, wurde _ 


beynahe unter feinen Yugen der Dolch gefchliffen, ber 
| feinem Leben eim Ende machte. Der kaiſerliche Urs 
theilsſpruch, der ihn für vogelfrey erklärte, hatte 


feine Wirkung nicht verfehlt, und die rächende Ne⸗ | 


mefſis wollte, "daß ber Undantbare unter den Streis 


- chen des Undanks erliegen ſollte. Unter ſeinen Of⸗ 


ficieren hatte Ballen ftein einen Seländer, Namens 


Fallen hmm Werte. VI. 
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Leßlie, mit vorzäglicher Gun bechrt, uud das 


"ganze Gluͤck dieſes Marnes gegründet. Eben dieſer 


war cd, ber ſich befiimmt und berufen fühlte, das 
Todesurtheil an ihm zu voll ſtrecken und den bintigen 
Lohn zu verdienen. Nicht jobalb war dieſer Teßlie 
tm Gefolge des Herzogs zw Eger angelangt, als er 
bem Kommandanten bdieier Stadt, Obrifien Butt: 
ler, und dem DObrifllieutenant Gordon, zweyen 


proteſtautiſchen Schettländern, ale ſchlimmen Anſchlaͤ⸗ 
ge des Herzogs entdeckte, welche ihm dieſer Unbeſon⸗ 
nene auf ber Herreiſe vertraut hatte. Leßlie fand 


‚ hier zwey Männer, die eines Entichlnfies fähig was 


ren. Man Hatte die Wahl zwiſchen Berraͤtherey und 
"pflicht, zwiſchen dem rechtmaͤßigen Herrn und einem 
Mächtigen, allgemein verlaffenen Rebellen; wiewol ber 


letztere der gemeinſchafiliche Wohlthaͤter war, fo konnte 
die Wahl doc) keinen Augenblick zweifelhaft bleiben. 
Man verbindet ſich feſt und feyerlich zur Treue ges 
‘gen den Kaifer, und biefe fordert bie ſchuellſten Maps 
segeln gegen den Öffentlichen Feind. Die Gelegenheit 
iſt günflig, und fein bbſer Genius hat ihn von felbft 
in die Hände der‘ Rache geliefert. Um jedöch der 


| Gerechtigkeit nicht in ihr Amt zu greifen, beſchließt 


man, ihr das Opfer lebendig zuzuführen, und ‘man 
ſcheidet von einander mit bem gewagten Entichluß, 
ben Feldherrn gefangen zu nehmen. Tiefes Gebeim⸗ 


ni umhuͤllt diefes ſchwarze Komplott, und Wallen⸗ 
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Rein, ohne Murng des ihm ſo nahe ſchwebenden Ver⸗ 
derbens, ſchmeichelt ſich vielmehr, in der Beſatzung von 
Eser ſeine tapferſten und treuſten Verfechter zu finden. 

Um eb  biefe, Zeit werben. ihm die kaiſerlichen 
Paten⸗ aͤberbracht, bie, fein Urtheil enthalten und in 
allen Lägern gegen ihn hefannt “gemacht find. - Er 
erkennt jet die ganze Größe, der Gefahr, die ihn 

umlagert, die gaͤnzliche Unmöglichkeit der Ruͤckkehr⸗ 
feine ‚fürchterlich verlaffene Lage, die Nothwendigkeit, 
ih auf Iren’ und, Glauben dem Zeinde zu überlies 
fern, Gegen Leßlie ergießt ſich der ganze Unmuth 
einer verwundeten Seele, und die Heftigkeit des a: 
fekts entreißt ihm das legte: noch übrige Geheimniß. - 
Er entdeckt dieſem Officier feinen Entſchluß/ Eger und 
Elnbogen, als die Paͤſſe des Königreiche, dem Piale . 
grafen: non. Birkenfeld einzuräumen, unb unters 


richtet ihn zugleich, von der nahen. Ankunft des Here 


zogs Bernhard in Eger, wovon er noch in eben 
dieſer Nacht durch einen Eilboten benachrichtigt wor⸗ 
den. Dieſe Entdedung, welche Leßli« ſeinen Wit 
verſchwomnen aufs Schleunigſte mittheilt, ändert ihren 
‚erften Entſchluß. Die dringende Gefahr erlaubt keine 
- Schonung mehr. Eger konnte jeden Augenblick in 
feindliche Haͤnde fallen, und eine ſchnelle Revolution 
ihren Gefangenen in Freyheit ſetzen. Dieſem Ungluͤck 
zuvor zu fommen;, befihließen fie, ihn ſammt ſeinen 
Bertrauten I in der felgenden Nacht v ermorden. 


r 
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Y 
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Damit dies mit un fo weniger Geraͤuſch geſche⸗ 


den möchte , follte die That bey einem: Gaſtmahle 
vollzogen werben, welches der Obriſte Burtler auf 
dem Schloſſe zu Eger veranfaltete. Die ändern alle 


erſchienen; nur Ballenitein ‚ der viel zu bewegt 
war, um in frößliche Gefelfchaftsu taugen, ließ ſich 
entſchuldigen. Man muſſte alfo, in Unfehung feiner, 


- ‚den Plan abändern; gegen die andern aber befchloß 


man der Abrede gemäß zu verfahren. In ſorgloſer 
Sicherheit erfchienen die drey Obriſten Itlo, Verzs 
ky und Wilhelm Kinsky, und wit ihnen Witte 
meifter Neumann, ein Officiet voll Faͤhigkeit, deſ⸗ 
fen ſich Terzky bey jedem verwickelten Geſchaͤfte, 
welche Kopf 'erforberte,‘ zu bediefen pflegte. Man 
. hatte vor ihrer Ankunft bie zuverlaͤſſigſten Soldaten 
aus⸗der Beſatzung, welche mit in’ das Komploti ge⸗ 
zogen war, in das Schloß eingenommen, alle Auds 
gaͤnge aus demſelben wohl defekt, und in kiner Kam⸗ 
mer neben dem Speiſeſaal ſechs Burtler’iche Dra⸗ 
goner verborgen, die auf ein. verabredetes Signal 
hervorbrechen und die Verraͤther nieder Ben. ſollten. 

Ohne Abnung der Gefahr, d die über rk em · Haupte 
ſchwebte, üerlieffen fiy-die ſorgloſen Bälle den Ver 
\gnügungen der Mahlzeit, und Walle nſteins, nit 
mehr bes‘ kaiſerlichen Dieners, ſondern des ſonverai⸗ 


nen Farſten Geſandheit wurde aus dollen Bechern 


getrunken. ‚De Bein inte Ipnen d bie Herzan, und 
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_ Y4lo entdeckte mit vielem Uebermulß, : daß in ‚drep, 
Lagen’ eine Arnier da leben werde, dergleichen Wal⸗ 
lenſtein nienjals angefahrt habe. — „Ja,“ fiel 
Nermann ein, und dann hoffe er, feine Haͤnde 
{n der Deflerreicher Blut zu waſchen. Uunter die⸗ 
ſen Reben wird das Deſert aͤufgetragen, und nun 
gibt Leß lie das verabredete Zeichen, die Aufzugbräs. 
de zu ſperren, und nimmt ſelbſt alle Thorſchluͤſſel zu 
Feb. Auf einmal fü fich der Speiſeſaal mit Bewaff⸗ 
neten an, die ſich mit dem unerwarteten Gruße: Bis 


var Ferdinandus! hinter die Stuͤhle der bezeichnen. 


ten Bäfte pflanzen. Beſtuͤrzt und mit einer übeln Ab⸗ 
"ung ſpringen alle vier zugleich ‚von. der Tafel auf. 
Kinsky und Tergky werden fogleich erſtochen, ehe 
- fie. fh zur Wehr ſetzen Finnen; Neumann, allein ſin⸗ 
bet Gelegenheit, waͤhrend der Werwirtung i in ben Hof 
zu zarwilchen, mo er aber von den, Wachen erkannt und 
ogleich niedergemacht wird, Nur lo hatte Gegens 
wart bed Geiſtes genug, fich zu vertheidigen. Er flellte 
ſich gh win Benfker, pm wo er dem Gor don feine 
.. Brrrätherep yussupen bitteren Schmähnngen norwarf, 
und, ihn. aufforderte, ſich ehrlich and ritterlich mit ing 
zu ſchlagen. Erftnach der tapferſte Cegenwehr, nach⸗ 
deni er zwey ſeiner ‚Seinde jodt dahin geftredtt., fanf-er, 
\ übenpälfige,pgn ber Zabl und von schen-Ffrichen Ducchn 
bybet, zu Boden. Gleich vach vyllbrachter That gilte 
aenlıe nad, 2, Gh um ein Auflauf zubor “ " 


N N‘ 
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fommen. WS die Schildwachen am' Schloßthor ihn 
außer Athem daher rennen jahen, feuerten fie, in dem 
Wahne, daß er mit zu den Rebellen gehdre, ihre Flin⸗ 
ten anf ihn ab, Boch ohne ihn zutreffen. ber dieſe 
Schuͤſſe brachten die Wachen in der Stadt in Bene 
gung, und Leßlie's fchnelle Gegenwart war nöthig, 
- fie zu beruhigen. Tr entdeckte ihnen nuhmehr umfländs 
Hd) den ganzen Infammenhang: ber Friedlaͤudiſchen 
Verſchwoͤrung, und die Maßregeln, die dagegen Fi 
reits getroffen worbei, das Schickſal ber vier Rebellen, 
fo wie dasjenige, welches dert Anfäßrer ſelbſt erwartete, 
Als er · ſie bereitwillig fand, ſeinem Vorhaben beyzutre⸗ 
ten, nahm er ihnen aufs Neue einen Eid ab,-dem Kai⸗ 
ſet getren zu ſeyn;, und für die gute Sache zu leben 
und zu flerben. Ran wurden Hundert Buttler’fche 
Dragoner vor ver Burg aus Mn’ die Stadt · eingelaffen; 
Sie alle Straßen durchreiten muffter,, um die Anhänger 
des Herzogs im Zaum zu halten;"unb jedem Tumualt 
vorzubeugen. NZugleich beſetzte man alle Thore Her 
Stadt‘ Eger; und jeden Zagang zum Friedlanbiſchen 
‚Schloffe, dad an ben Marti ſticß, nit Ye zahlreichen 
a zuverlãfſiger Mannfchaft,: daß der? Herzög weber 
"entlommen /' u Halfe von auißenſchnNn Fonihrllr" - 
IE Beil manſcaber zur EUR. wurde 
vodn den Verſchsrnen auf der Buhl Hoc) 'einte Trage 
Berathſchlagung gehaltet/ob iin 20 3 erntt⸗ 
bin, oder fich u tiber‘ becraten hen gefend 
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gen zu nehmen. Boſpruͤtzt mit Wlat, und afeichtang: 
anf den Leihen. feiner erſchlagenen Genoſſen, ſchauder⸗ 
ten dieſe wilden. Seelen zutuͤck vor der Gicuelthat, ein/ 
fü merkwuͤrdiges Leben zu enden. Sie ſahen ihn, den. 
FZoͤhrer in der Schlacht, in feinen. tödlichen FA 
uiggeben van.feiner ſigenden Ayınag, im vollen Glanz, 
feiner Herricherardo⸗ und nocheinmal ergriff. die lang 
gewohnte Furcht ihre zagenden Herzen: . Doch bald era, 
fit die Vorſtalung der dringenden Gefahr, diefe-fäche, 
tige Rerang.. Man erinnert ſich der Drohungen, yapla 
de Neumann und Illo bey der Tafel ausgeſtaten, 
wan ſieht die Sachſen amd Schweden ſchon in der Nähe 
von Eger wit einer Juschtbarn Mrmee; nub. feine Retg 
tung als in am. ſchlannigen Untergange des Verraͤther 
a vleibtnalſo bty dem. erſten Cutſchiaß/.und Dez fchen 
bereit gehaltene Mdrder, Hauptınang — | 

ein Irländet, erhält den Hiutigem Befphle . ;.%.5 100 
Waͤhrend daß jene drey qufber. Burg gon, Po 
fin, Schickſal paſtimmit 4u, beſchaͤftigte ſich Wallen⸗ 
Bein in einer Untetredung wit: eb in den — 
nen zu leſen. „Die Gefahr iſt noch nicht, 2 1727004 
— fahe der: Märefng.mit prophetiſchem Geiſte. Wr 
A ent ſagtsdꝛexNerzog, dexpan dem Kimmehfeiäl . 

ſajnena MWillen wollte. durchgeleeh. han; AAher daß 
Do me voͤchſtem wirſt in den. Reyfar aeworhen ſper⸗ 
ati, anbenet, mit gleich Prophet he 
a ee ſteht. in. dan Sternen geichäir 


— 
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ben?“ Der Meolog hatte ich beurlaubt, und Wal; 


fenflein war zu Bette; ald Hauptmann Deperonr 
mit ſechs Helicharbierern nor feiner Wohnung erichien, 
unb von der Wache, der es uiid außerstdentlidges 
wiar, ihn gu einer ungewöhnlichen Zeit bey den Gene 


wl aus⸗ und eingehen zu ſehen, opııc- Schyuaiigkeir ein⸗ 


gelaſſen warde. Ein Page, der ihm auf der Treppe 
begegnet, und Lärm machen will, wird mit’ eineg- Pike 
Burchfischen. In dem’ Vorzimmer floßen die Mörder 
Auf einen Kammerdiener, der aus: vem Schi®'semach 
feines Seren tritt, und den Schläffel zu demſelben fo 
ben abgezogen hat. Den Finget-düf den Mund les 
denn, bedeutet ſie der erſchrockne Skiab, Terien Lirm 
zu machen , weil der'-Herzog eben eingefchlafen ſey. 
„Freunb,“ ruft Deverour ihn an, „Aetüft ee Zen 
zü laͤrmen.“ KUuier Biefen Worten renist-er gehen Die 


5 verfdloffene Thar, Me auch von innen verniegels iR, 


u I 1. 


an ſprengt ſie mit einem Sußtrittn: "= - | 
Wallenſtein war durch den Knall, dent 


—* Flinte erregte/ aus dem rrflen Schlaf auf⸗ 


J 


gepocht worden‘, und aus Fenſter geiprungen, am der 
Bäche zu rufen. "Ya vielem Augenblick: hoͤrte er aus 
ben Fenſtern bed auſtoßenden Sebaͤubes das Heulen 


ad Wehklagen der Gmfinnen Terz yon Kin) 


die: ſo eben: von. dengewaltfamen! Aobl han Mira 
verachrichtigt wornveu. Ebe er Zeit hatte) dichem ſchroc⸗ 
uchen Vorfälle nachzubenken, DEE ur ir 





! 
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’ ' , 
‚feinen. Mordgebutfen im. Zimmer. Er war noch im blos ı 


Ben Hemde, wie er aus dem Belfe gefprungeh war, ' 


FD zundcutan dem‘ Feuſter: ‚au einen Tiſch gelehnt. „Biſt 


Du der Schein, ſchreyt Deverour ihn an, „der. 


des⸗ Kaiſers Bolt zu dem Feind Aberführen, ‚und Sei⸗ 


ner Majeſtaͤt die Krone vom Haupte herunter reißen; 
will? Jetzt muſſt du ſterben.“ Er haͤlt einige Angen⸗ 
blicke inne, als ob er eine Antwort erwartete; aber Ue⸗ 
berraſchung und Trotz verſchließen Wallenſteins 
Mund. Die Arme weit and einander breitend, em⸗ 
pfaͤugt er vorn in des Draft den tbblichen Groß: der Pars 
tiſane, un ſan dab in feinem Blur, obmeseinen Laut. 
auszüftspen. _ u Due Ba 7 2 
2 Den Tag Daran langt ein Erpreſſer von, dem Hr. 
zog won Lauenburg an, bet die nahe; Aulunft dieſes 
Pringen berichtet. Man erſichert ſich feiner. Perſon/ 
| and ein andrer Lakey wird, in Srieblännifcher lipree an. 
ben. Herzog abgeſchickt, ihn nach Eger zu locken. Die 


BR gelingt, ud. Gran; Albert überliefers.fih-felhft: 


dan Knden. der Feinde. Wenig fehlen, daß Herzog 
Brintardivon Weimar, der ſchon auf berMeife 
120) {: (RR FRRE POLE SEHR niche: ein-ähnliches: Echidſal . 
etahren: härte, «Zum: BIKE echielt er. vie Vallen⸗ĩ 
ſtie i ao Untergaug noch fruͤh genng Machticht/ vum ſich 
durch cinen zeiagen uͤckyage der Geſabe zu entreißa 
Serbiuon db. weikte. den chickſale ſeinos Wensralb: 
—— und ließ fr die Gimonbeigamitbiontghe | 


S 
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tauſend Steelnseffen leſen; ‚zugleich. aber vergaß er nicht, 
die Mörder mit goldenen. Onabeufetten,. Kammers 
herruſchluͤſſeln, Diguitater unb erghtern au bes 
Ionen. :  -  v. 

So endigte —E in einem Alter von 
faufzig Jahren, fein thatenreiches and außerordentli⸗ 
ches Leben; durch Ehrgeiz emporgehoben, buch Ehr⸗ 
ſucht geſtuͤrzt, bry alten feinen Mängeln noch groß und 


“ bewundernchberth,, mubbertrefflidh, wenn er Daß ges 
Halten harte. Dir Tugenden des -Herridders..und 


Helden, Tlugheit, Gorechtigkeip, Feſtigkrit zub: 
Muth; ragen.in, feinem Charakter koloſſaliſch hervor; 


» aber ihm fehlten die ſanftern Tugenden bed "Men 


[den ‚ dpleiwar:SFelden zieten , und dem Herrſchet Liebe 


erwerben. Furcht war bet Talisman, burdy Den :er 


wirkte ambichweifenb- im: Strafen wie im Belohnen. 


waffe den’ Eifer feiner Untergebenen in immerwaͤh⸗ 


sender Syarımıgıg: zu erhalten, und gehorcht zu ſeym 
wie er)’ Iomnterlein Keldfetr im milk unb-ahechn: 


‚Zeiten iyrüpuen, Mehr als Tapferkeit Yaltigu hie 
Untershefiglait gegen: feine Befehle, weil⸗ durihi jene 
nur der Soldat;nhurch dieſender Feldherr handelt) Mr 
Alte dr Bolgfamnbeis „ben Truppen. Rucchieigenfindige 
j Verorbuuntgba:h siligelehute:die AWuligkeit / lihm zu 


gehochen auch in / Kleinigleigtn unit Dorſchwaudeug⸗ 


weit er⸗ Nn⸗Gehorſam Höhere reg — 
—B— np: ed bey Lehech ſaſer retiam⸗ 
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dehin der zanzen Anrmee Feine anbrẽ ald rothe Feldbin⸗ 


den getragen werden follten. Ein Rittinifer-batte bei 
fen Befehl kaum vernommen/ als eh ſeine mit Gold 


durchwirkte Felvbinde abnahm uud nit Fuͤßen trar! 


Wallenſtein, dem man ed hinterbrachte; machte ihn 
Auf der. Stelle zum Obriſten. Stets war’fein Blick 


auf daB Banze gerichtet; und bey allem Scheine der 
Willkier verlor er doch wie den Orunbfirh der Zweckmaͤ⸗ 


Bigfeitinud'ben Augen. Die Mätbereyen ber Soldaten 
in Freundes Land hatten geſchaͤrfie Verordnungen ges 


1 gen die Marodeurs veranlaſſt, und Beh Strang war 


Zeðw m gedrohk, ben man auf eineni Diebſtahl betre⸗ 
ten würden” Da geſchah es, daß Walle wſt ein Te. 


reinein Soldaten auf vem Felde begegnekẽ / den erüitend 
terſucht als einen Vebertreter des Befetzes ergreifen lleß 


und'inlt dem gewdhnlichen Donnerwort, gegen welches 


Fein?’ Einwendung Statt fand: ;, ap die Beil, 


haͤn gru,“ zün Galgen verbammtei: Der’ Sol 
bechẽuert und’beiveröt'fehte Unſchulb aber vie unwi⸗ 
drerufliche Sentenz Heraus." So waͤngte man dich 
nnſchuldig, ſagte der NAaneiſchliche; Adeſto gewiſſer 
er Regener inachr man DIE 


Auſtalten, dieſeũ Vefechl za vollzichen. als wer ‚Soldat, 
AU KH vchne Rettung verlsrenoſiehr, ben verzweifelten 
Ehiſchluß faſſt, uſchtishne Rache zu ſterben. Wiunhen 


fan: er feinen te an; wird aber," he er ſeinen 


’\ 


⸗ 
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Vorſatz ausführänttahe, "won der Überlignen Anzaft 
e * N * | J 


= 


t 


entwaffnet. „Jetzt laſſt ihn laufen,“ fagte der: Har⸗ 


1) ee er 
. r ’ 


Freygebigkeit wurde durch nuermeſſliche Einkuͤnfte un⸗ 
terſtuͤtzt, wellhe jaͤbrlich auf drey Millionen geſchaͤrt 


wurden, Die ungeheuern Summen nicht gerechnet, bie 


er unler dem Namen von Brandſchatzungen zu erprefſen 
wuffte. Sein freyer Sinn und heller Verſtand erhob 


iha uͤber die Religionsvorurtheile feines Jahrhuuderis, = 
und bie Jeſuiten vergaben es ihm nie, daß er ihr Sy 
ſtem burchichaute, und in dem Yopfie nichte als einen 
rmiſchen Bifchof ſah. * u 

.Aber, mie ſchon ſeit Samuels bed Spronfeen 
Tagen Feiner, der fich mit der Kirche entzweyte, ein 
aladliches Ende· ughm/ fo vermehrte auch Wollen, 
fEein bie Sept ihrer: Opfer. Durch Moͤnchsintriguen 
rerlor er gm Regensburg den Kommandoſiab, und zu 
Eger das: Reben burn moͤnchiſche Knie verfor er viel⸗ 
belebt was mehr war als beydes, feinen ‚ehrlichen Mas 
men. und feige guten ‚Ruf gs, her, Naſhwelt.“ "Denn 
endlich: muß, man. zur Stewer:ber Serechtigkeit/ ge⸗ | 
Reben, daß, es nicht, ganz. syame. Achern find, ‚Die:anf 

die Gelchichte diaſes außerordentlichen Mannes uͤher 
‚ fiefers hahenz adaß die Verraͤrherey bed Herzogs und 
ſein Cytwutf auf bie, bohwiſche, Ftone Eich. auf. Feine 
Breng. bewigkine. Thaiſache, blaß auf wahrſcheintiche 
Vermuthungen gruͤnden. Noch hatefich das Doknmeng 
vichtigeſünden, das mad Die geheiium- Zuhledern fer 
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ned Handelns mit biſtoriſcher Auperläffigfeit aufdeitte, \ 


-- amd unter feinen Öffentlichen allgemein” beglaubigten 


Tharen ift Seine, die nicht endlich aus einer unfchuldis 
den Quelle kdunte gefloffen ſeyn. Viele feiner getadelts 
ften Schritte beweiſen bloß feine ernftliche Neigung zum 
Frieden; die meiſten andern erklaͤrt und entichuldigt das 
gerechte Mißtrauen gegen den Kaiſer, und bad verzeih⸗ 

liche Beſtreben, feine Wichtigkeit zu behaupten. Zwar 
zeugt fein Betragen gegen’ ben Ehürfärften. von Bayern, 
von einer unedlen Rachſucht und einem unverföhnlichen 
Geiſte; aber Feine feiner Thaten berechtigt uns, 
ihn der Verraͤtherey für üderwielen zu halten. Wenn 
endlich Noth und Verzweiflung ihn antreiken, das Urs 
theil wirklich zu. verdicnen, das gegen den Unſchuldigen 
gefaͤllt war, ſo kann dieſes dem Uriheil ſelbſt nicht zur 
Nechtfertigung gereichen; fo fiel Wallenftein; nicht 
weil er Rebell war, fondern er rebellirte, weil er fiel, 
Ein Unglaͤck fuͤr den Lebenden, daß er eine ſiegende 
Partey ſich zum Feinde gemacht hatte — ein Ungläd. 

‚für den Todten, daß ihn dieſer deind überlebte und. 
ſeine Geſchichte ſchueb. * 
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Wallenſtein s Tode machte seinen neuen Gene 
zaltffimus nothwendig, und der Kaifer gab nun ende 
lich dem Zureden der Spanier nach, ſeinen Sohn Fer 
dinand',. König von Ungarn, zu; diefer Wuͤrde zu 


"erheben. Unter ihm führte.der Graf von Gallas 


das Kommando; der die Funktionen. dos Feldherrn 


“aushbt, während daß der Prinz bien Poſten eigents 


AUich nur mit feinem Namen und -Anfehen ſchmuͤct. 
Baid ſammielt ſich eine betraͤchiliche Macht unter. Jer⸗ 
Dinaunds Fahnen, der Herzog von Lothringen fuͤhrt 
ihm in Perfon Huͤlfsvblker Bw. ‚und ausItalien er⸗ 
Scheint der. Kardinal⸗ Infani. mit zehntaufend- Mam, 
feine Urmee zu verſtaͤrken. Um den Feind von der 


Donau zu vertreiben, unternimmt. det neue Feldherr, 
was man von feinem Vorgaͤnger nicht hatte erhalten 


_ Tonnen, die Belagerung der Stadt Regensburg. Uns 
fonft dringt Herzog Bernhard von Weimar in 
das: Fnnerfte von ‚Bayern, um den Feind von biefer 
Stadt megzuloden ; = Berdinand betreibe | bie. Belas 








Sig 


- gerung mit ſtandhaftem Ernſt, and bie Meichaflabt 
dffnet ihm, nach der hartnaͤckigſten Gegenwehr , die 
Thore, Donanwerth betrifft bald darauf ein aͤhnli⸗ 
ches Schickſal, und num wird Nördlingen in Schwa⸗ 
Den: belagert. Der: Verluſt ſo vieler Reichsſtaͤdte 
ntuffte: den ſchwediſchen Partey um fo. empfindlicher. 
. fallen, da die. Freundſchaft dieſer Städte für das Sid 
efpeer RBaffen bie jet fo.enticheidend war; alſo Gleich: 
guͤltigkeit gegen das Schickſal en um ſo weniger 
verautwortet werden. Tonnte, Es gereichte ihnen zur 
anausldfchlichen Schande, ihre Bundesgendſſen in der 
Noth zu verlaſſen, und der Rachſucht eines unverſbhn⸗ 
lichen: Siegers preis zu geben. Darch didfe Gruͤnde 
bewogen, fetzt fich die ſchwediſche Armee, unter der 
Aufuͤhrung Horns und Bernhards von Weis - 
mar, nach Nördlingen in Bewegung, entichloffen, wenn 
es eine Schlacht Eoften ſollte, die Stadt zu euntſetzen. 
Das uUnternehmen war mißlich da die Macht 
des Feindes der ſchwediſchen merklich überlegen war, 
und die Klugheit rieth um fo mehr an, unter diefen 
| Umſtaͤnden nicht zu ſchlagen, da die feindliche Macht 
ſich in kurzer Zeit ‚trennen muſſte, und die Beſtim⸗ 
mung der italienifchen Truppen fie nad) den 'Miebers 
"Landen rief. Man Tonnte indeffen eine folche- Stel⸗ 
lung erwaͤhlen, daß Noͤrdlingen gedeckt und dem dein 
de die Zufuhr genommen wurde. - Ale dieſe Grände 
made Gufas wo in dem ſchwediſchen Kriegs⸗ 
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rathe geltend; aber feine Vorſtellungen fanden Heinen | 
Eingang: bey Gemäthern „die , yon einem fangen 


Kriegsgluͤcke trunfen, in- deu Rarbfehlägen der Klug 


r 


heit nur Die Stimme der, Furcht zu vernehmen glaub: 
ten. Bon dem höhern Anſehen Herzog Berufar ds 
aberſtimmt, muſſie id Guſſtab Horn wider Willen 
zu einer Schlacht entſchließen, deren ungluͤcklichen 
Ausgang ihm, eine wäre Ahnung vorher (dem pers 
kuͤndigte. | 

Das ganze: Scieial res Aeffens ſchien von Be⸗ 
ſetzung einer Anbbhe abzuhängen, die das kaiſerliche 
Roger beherrſchte. Der Verſuch, biefelbe noch in ber 
Naht zu arſteigen, war mißlungen, weil der muͤh⸗ 
fame Transport des Geſchuͤtzes durch Hohlwege nnd 
Gebdlze den Marſch⸗ der ‚Truppen verzögerte. Als 
man gegen bie Mitternachts ſtunde daror erſchien, hatte 
der Feind die Anhdhe ſchon beſetzt, und durch ſtarke 
Schanzen vertheibigt. Man erwartete alfo den Ans 
bruch des Tags, um. fie ie im Sturme gu erſteigen. 
Die! ungeſtuͤme Tapferkeit. der Schweden machte ſich 
durch alle Siuderniffe Bahn, die mondfbrmigen Schau: 
gen werben non jeher der dazu kommandirten Briga⸗ 


J den glaͤcklich erſtiegen; aber da beyde zu gleicher Zeit 


von entgegengeſetzten Seiten in die Verſchanzungen 


dringen, fo treffen fie gegen einander unb verwirren 
fh. In diefem ungluͤcklichen Augenblick geſfchieht es, 
daß. ein Pulverfaß in die Luft fliegt, und unter ben 
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ſchwediſchen Vdlkern die grbßte Maoedmung. aunrichtet.⸗ 


Die kaiſerlichẽ Reiterey bricht in_die zereiffenen GSlie⸗ 
der, und die Flucht wird allgemein. Kein Zureden 


ihres Generals kann die. Fichenden bewegrn den Uns! 


griff s erneuern Mk ’ 

Er entſchließt ſich alle; um Dielen wileigen pie 
fteri zu behaupten, friſche Böker dagegen anzufühe 
ven; aber inbeffen Haben einige ſpaniſche Regimenter 
ihn beſetzt / uind jeder Berſuch, ihn zu .erobern, wird 


darch Die heldenmñchige Tapferkeit dieſer Truppen ver⸗ | 


eitelt. “Ein von Beruhard herbeygeſchicktes Regi⸗ 


ment ſetgt fiehenmal an, und ſiebenmal wird es zu⸗ 


eadgetrieben. Bald empfindet man dar Nachteil,‘ 


ſich dleſes Poſtens nicht bemaͤchtigt zu haben. Das: 


Zeuer des feindlichen Geſchuͤtzes son der Anhdhe rich⸗ 


get auf dem angraͤnzenden Fluͤgel der Schweben eine 


furchterliche Niederlage au, daß Guſta v Horn, der 
Mb aufuͤhrt, Fich sum’ Nuͤckzug entſchließen maß. Au⸗ 


fait dieſen · Rkazug feines Sebuͤlfen decken; und dad 


nachſetzenden "Weind aufhalten zu Adnilen, wird Hers 
Bi Bernhaudð ſelbſteven der Aberlegenen Macht deß 
Beides in die Sbene herabgettieben, wo ſeine flachb 
— Neiterey die Horn’ ſchen Wilken nit in Verwir⸗ 


rung dringt,“ amd Niederlage und‘ Baar“ allgeme . 


macht. Beynahbe idie ganze Jufanterie was gefangen 


der niedergehauenz nicht als zwolftauſend Manu blei⸗ 
ben todt auft dem Wahlplatze; achtzig Wansken,- zei 


Eqillers fhmmil. brte vi. 36. 
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gen viertquſend Magen und Verohandert Standarten 
und Fahnen fallen in kaiſerliche Haͤnde. Gu ſta v 
Horn ſelbſt. geraͤth nebſt drey andern Genexalen in die 
Gpiangihäft.:. Owass.Beruhszd zeitet mit Maͤbe 
einige ſchwache Traͤmmer der’ Urmee,..bie ſich erſt zu 
Trankfurt wieder unter feige, Bahnen verſammeln. 

Die Nofrdlinger Niederlage koßene dem: Reiches 
konzier Die. zweyte ſchlaſloſe „Macs: Im Dertſchland. 
Unüherfehber. groß war der Mrluſt, den fie wach. fich 
390. Die Ueberlegenbeit in. Zelten war nu anf. eimnal 

für, die Schweden verlogen, ‚uud; mit.ihe das Vertranen 
aller Bunbsggrpeflen,. die. may ahnekin.nas.bem Gißher 
rigen Krieghalache verdankte. Einc gefaͤlrliche Faxn⸗ 
ming drobte dem ganzen proteſtantiſchen Bunde; den 


„ Untergang.Furcht aund Sepraden ‚ergchfien die ganze 


N [2 


Warten un.die hatholiſche erboh ·iiche mis äberinätkigen 
Tinnzph a ibacn tiefen Rarfalle. HEchwaben und 
Rigimmädpften., Kraiſe ampfandem die ertem Folgen dex 

WMWe dlinger: Riedenlage, ndMouͤrckerchag beſonderß 
wane man ben fingen Mann hcnſcgvenuni. ‚Nie 
Wiglieder ya Heilberufe Ale ukteuten vor der 

Mae bet, Shiardsnmahilicken Auartcnd vattete iu 
vach Straßbiuso nsenkechia Ahiaten Veith öflähte. erınanı 

, iemmitÖeueigfeitige Schickſal Uimwas;niche Moͤ⸗ 
King -seamis, Befingten whgteneitshieie khwaͤchen 
3217: nortegı ia dedechan des. Keieao zutad gefthet 
bahen. Manieren die _ soon diejenigen 
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‚bewies, welhe: fa freywilig unterwarfen brachte bie 


Übrigen zur' Berzweiflung, und ermunterte fie zu dem 


thaͤtigſten Miderfiande, 4 
Alles ſuchte in diefer Verlegenheit Bott und gätfe- 


„bey Orenfierun; Drenflidrna fschte fie beb den 


deutſchen Ständen, - E86 fehlte an Armeen; es fehlte. 
an Geld, menge aufzurichten, und den alten die: unge⸗ 
‚fh geforderten Roͤckſtaͤnde zu bezahlen. Oxrenſtier⸗ 
na wendet ſich an ben Ehurfuͤrſten von Sachſen, der 

die ſchwediſche: Sache verlaͤſſt, um. mit Den Kaifer gu 


‚Pirna ber. den. Frieden zu traktiren. Er ſpricht bie 


‚uieberfächfifcheu: Stände um Beyflaunbumg.dieie, ſchn 


Jaͤngſt der ſchwediſchen Geldforderungerhafid. Auſpruͤche 
muͤde, forgen jet blos für ſich ſeldſt und’ Herzog 


Georg von Luͤneburg, anſtatt dem obern Deutſch⸗ 


Jand zu Huͤlfe zu eilen, belggert Minden, um es für 
ſich ſelbſt zu behalten. ‘Bon ſanen ventſchen Alliirten 


Velos gelafſen/ beimäht ſich der Kanzlet am den Bey⸗ 


Hand auswaͤrtiger Mächte. England, Holland, Des 
Amig werben am Geld," um Trappen- angefprochen, 


und von her Außerften Noth getrieben, entſchließt er ſich 


endlich zu dem lange vermiedenen ſauern Schritt, ns 
Zrankreich in die Arme zu werfen... 


Endlich wan.der Zeitpunkt erſchienen, welchem 


Nich eiten laͤngſt mit ungeduldiger Sehnſucht entge⸗ 


gen blickte. Nur die völlige Unmbdglichfeit, ſich auf eis J 
uem andern Wege zu rotten, lonute die proteſtantifchen 
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Gtände Deutichlands vermögen, bie Bufprkche Frank; 


reichs anf das Ela zu unterfikten. Diefer Außerfle 
Rothfal war jcht vorhanden; Fraukreich war unentbeirs 
Hp, und es Heß fich den Ichhaften Untkell,, den es ven 
jetzt an an dem dentſchen Kriege nahm, mit einen thens 
ern Preife bezahlen. Boll Glen; und Ehre betrat cr 
jet dem pelitiichen Schauplatz. Schon hatte Drens 
ſtierna, dem es wenig koflete, Deutſchlands Nechte 
‚ wab Beſitzungen gu verichenten, die Reichöfeflung Phi⸗ 
“ Uppöburg und Die nodh hörig verlangten Päte an Ri 
ch eli en abgetreten; jetzt ſchickten die oberdentiſchen 
Proteßanten auch in ihrem Namen eine eigne Geſandt⸗ 
ſcheft ab; das Eiſes, bie Zeſtaug Breyſach (die crf 
‚erobert werden ſollte) und alle Plaͤtze am Oberrhein, 
‚ bie der Schläflel zu Deutſchland waren, unter franzbs 
Blchen Schatt zu geben. Was der frauzbſiſche Schaut 
bedente, hatte man an den Wisthämern Metz, Tall 

‚und Derdän gefchen, weiche Fraukreich ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten ſelbſt gegen ihre rechtmäßigen Eigenthianer 
beſchuͤtzte. Dos trieriſche Gebiet hatte ſchon franzöfis 
ſche Befaguugen; Lothringen war fo gut als erobert, 
da es jeben Ungenblid mit einer Armee. Aberfchwenmt 
werben ‚und ſeinem ˖ furchtbarn Nachbar Durch eigne 
Kraft nicht widerſtehen konnte. Jetzt wär bie wahr⸗ 
ſcheinlichſte Hoffnung für. Fraukreich vorhanden, auch 


‚das Eliaß au feinen weitläufigen Beſitzungen zu ſchla⸗ 


gen, und, ba: men fid) bald darauf mit ben Hollaͤndern 


I. 


in bie ſpauiſchen Niederlande theilte, den Rhein zu ſei⸗ 
ner nathrlichen Graͤnze gegen Deutfchland zu machen. 
So fhimpflich wurden Dentfchlands Rechte von deut⸗ 
ſchen Ständen an dieſe treuloſe habſuͤchtige Macht ver⸗ 
kauft, bie, unter der Larve einer uneigennäßigen Freund⸗ 
ſchaft, nur nach Vergroͤßerung ſtrebte, und, indem ſie 
mit frecher Stirn die ehrenvolle Benennung einer Be⸗ 
ſchuͤtzerinn annahm, blos darauf bedacht war, ihr 
Netz auszuſpannen, und in der allgemeinen Verwir⸗ 
rung ſich ſelbſt zu verſorgen. 

Fuͤr dieſe wichtigen Ceſſionen machte Frankreich 
ſich anheiſchig, den ſchwediſchen Waffen durch Bekrie⸗ 
gung der Spanier eine Diverſion zu machen, und, 
wenn es mit dem Kaiſer ſelbſt zu einem dffentlichen 
Bruch kommen ſollte, dieſſeits des Rheins eine Armee 
von zwoͤlftauſend Mann zu unterhalten, bie dann in’ 
Vereinigung mit den Schweden und Deutfchen gegen 
_ Defterreich agiren würde. Zu dem Kriege von den 
Spaniern wurde von diefen ſelbſt die erwänfchte Veran⸗ 
laflung gegeben. Sie überfielen von den Niederlanden 
aus die Stadt Trier, hieben bie,franzdfiiche Beſatzung, 
die in’ derfelben befindlich war, nieder, bemaͤchtigten 
ſich, gegen alle Rechte der Bdiker, der Perſon bes 
Chuplörfien, der ſich unter franzbfifcpem Schutz beges 
ben hätte, und führtenfihn gefangen nad Flandern. 
Als der Kardinal⸗Infant, als Gtatthalter der fpanie 
{hen Niederlande, dem König von Frankreich-die ge. 


. 
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so - 
forderte Senugthuung abſchlag, uud fi) weigerte, den 
gefangenen Zürften in Fresgeit zu ſetzen, kündigte ihm 
Richelieu, nach altem Brauche durch einen Wappen⸗ 
heroid, zu Bräßel förmlich den Krieg an, der auch 
wirklich von drey verfchiedenen Armen, in Mailand, 
in dem Beltlin und in Flandern, erbffuet wurde. Wes 
niger Eruſt ichien es bem franzdftichen Minifter mit Dem 
Kriege gegen den Kaifer zu ſeyn, woben weniger Vor⸗ 
theile zu ernten und größere Schwierigkeiten zu beftes 
gen waren. Dennoch wurde unter der Anfährung des 
Karbinals vonla Balette eine vierte Armee über 
den Rhein nach Deutichland geſendet, die im Vereini⸗ 
gung mit Herzog Bernhard, ohne vorhergegangene 
Sriegserliärung, gegen den Kaifer zu Felde z0g. 

Ein weit empfinplicherer Schlag , als ſelbſt bie 


. Rördlinger Niederlage, war für die Schweden die Aus⸗ 


fohnung des Churfürften von Sachſen mit dem Kaifer, 
welche, nach wiederholten wedhfelfettigen Verſachen, fie 
zu hindern und zu befbrdern, endlich im Jahr 1634 zu 
Virna erfolgte; und im May des darauf folgenden Jah» 
res zu Pragin einem förmlichen Zrieden befefligt wurde. 
Nie harte der Ghurfärft von Sachen die Anmaßungen 
der Schweden in Deutichland verſchmerzen koͤnnen, und 
ſeine Abneigung gegen dieſe auslandiſche Macht, die in 
dem deutſchen Reiche Geſetze gab, war mit jeder neuen 
Forderung, welche Oren ſtierna an die deurſchen 
Reichsſtaͤnde machte, geſtiegen. Dieſe uͤble Stimmang 
⸗ | \ 
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‚gegen. Schweden unterfläßte aufs Kräftigfle die Venid⸗ 
hungen des ſpaniſchen Hofs, einen Frieden zwiſchen 


Sachſen und ben Kalſer zu ſtiften. Ermuͤdet von ben 


Unfaͤllen eines fo Tangen und verwůſtenden Krieges,ver 


„bie ſaͤchſiſchen Länder vor allen andern zu ſeiuem trauri⸗ 


gen Schauplatze machte, geruͤhrt von deni allgemeinen 


und ſchrecklichen Tende, das Freund und Jeinb ohne 
VUnterſchied Aber feine Unterthanen haͤuften, und durch 
die werfährerifchen Anträge des Hauſes Oeſterreich ge⸗ 


wonnen, ließ endlich der Churfaͤrſt die ‚gemeine Sache 


Am Stich, und weniger beforgt um Das 2008 ſeiner 
Mitſtaͤnde, und am deutſche Freyheit, dachte er nͤr 
darauf, feine eigenen Vortheile, waͤrs auch enf unts⸗ | 


Ken des Ganzen, zu befördern. 
Und witklich war das Elend in Deutfchland zu el⸗ 
nem fo ausſẽ chweifenden Grabe geſtiegen, daß das Ge⸗ 


bet um Frieden von tauſendmal taufenid Sungen ertdnte, | 
und auch der nachtheiligſte noch immer fr rine Wohle‘: 


tat des Hinimeld Halt. Wuͤſten lagen da, wo ſonſt 
tauſend frohe und fleißige Menſchen wimmiklten, wo 
die. Natur ihren herrlichften Segen. ergoffen und‘ Bople 
Ieben und ueberfluß geherrſcht hatte. Die Selber, dom. 


! 


v 


der fleißigen Hand des Pflugers verlaffen, tagen unge 


baut und verwildert, und wo eine junge Saatı aufſchoß, 


pder eine lachende Ernte winkte, da jerfüdrte ein einzi⸗ 


ger Durchmarſch den Fleiß Eines ganzen Jaͤhres, die 
vo Defense Ar Volls. Verbrame 


\ 


, 
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‚Chlöffer , „gerrpäflete Felder, eingeaͤſchente Doͤrfer 
lagen mieilenweit herum in grauewoller Zerſtdrung, 


Zabl jener Mordbrennerheere zu vermehren, und, was 
ſie ſelbſt exlitten hatten, ihren verſchonten Mitbürgern 


.dung,’als ſelbſt unterdrhelen zu helfen. -Die Staͤdte 
ſeufzten unter der Geißel zuͤgelloſer und räuberifcher - 


ſchlangen, und bie Freyheiten bes Krieges, Die Licen; 
ihres Standes, und die Vorrechte der Noth mit dem 
grauſamſten Muthwillen geltend machten. Wenn ſchon 


Pr 






während daß ihre verarmten Bewohner hingingen, bie 


ſchrecklich zu erftatten. Kein Schutz ‚gegen Unterbrür- 


Befagungen, bie das Eigenthum des Buͤrgers ver⸗ 


„ufiter dem kurzen Durchzug einer Armee ganze Land⸗ 
firedten zur Eindde wugben, wenn andre dur Wins 
‚terquartiere verarmten, . oder durch Brandſchatzungen 


‚auögelogen wurden, fo litten fie doch attt vorüberges 
hende Plagen, und ber Fleiß eines Jahres konnte die 
‚Drangfale einiger Monate vergeffen machen. Aber 
eine Erholung wurbe denjenigen zu Theil, die eine Bes 
ſatzung in ihren Mauern ober in ihrer Nachbarſchaft 


Hatten, und ihr. ungluͤckliches Schickſal Tonnte felbft der 


Wechſel des Glaͤcks nicht verbeſſern, da der Bieger an - 


den Platz und in die Fußſtapfen bed Beftegten trat, und 
Freund und Feind gleich wenig Schonung Bewiefen. Die 


Vernachlaͤſſigung ber Felder, die Zerſtdrung der Saa⸗ 
- sen, und die Vervielfältigung der Armeen, die "über 


die ausgeſogenen Laͤnder daher ſiactn boten dungen 


" \ 
. , Fur 


“nn 


und Themung * una „bleibllchen zeide, und in den: ” 


. lebten Yahıen vollendete noch Mißwachs Bas Elend. 

Die Anhäufung der Menſchen in Lägern und Nuartiee 
sen, Mangel auf. ber einen Geite, und Vdllerey anf. 
der andern, brachten peflartige Seuchen hervor, die mehr 


alo Schwert iund Feuer die Laͤnder verddeten. Alle, 
Bande des Ordnung Idöten in dieſer langen Zerrättung: - 


ſich auf, die Achtung für Menſchenrechte, bie Zurcht 
vor Gefehen, die Reinheit der Sitten verlor ſich, Iren. 


und Glaube verfiel, indem die Staͤrke allein mit eiſcr⸗ | 


‚nem Scepter herrſchte; Appig ſchoſſen unter dem Schir⸗ 
me der Anarchie und der Strafloſigkeit alle Laſter auf, 
and die Menfchen serwilderten mit ben Rändern. Kein ' 
- Stand war dem Mushroillen zu ehrwaͤrdig, kein em 
de Eigenthum der Noth und den Raubfucht heilig. 
Der Soldat (uns dad Elend jener Zeit in ein einziges 


Wort, zu preffen) der Soldat herrſchte, und dieſer 


- brutalſie. ber Defpoten Heß feine eignen Fuͤhrer nicht ſel⸗ 
ten ſeine Obermacht fuͤhlen. Der Befehlshaber einer 
Armee war eine wichtigere Perſon in dem Lande, worin. 


er ſich ſehen ließ, als der rechtmaͤßige Regent, der oft 


dahin gebracht war, fich vor ihm in feinen Schlöffern zu 


verkriechen. Ganz Deutſchland wimmetlte von ſolchen J 
Heinen Tyrannen, und.bie Länder litten:gleich hart von - 


dem Feinde und von Ihren Vertheidigern. Alle dieſe 


Wunden ſchmerzten um fo mahr, wenn man ſich erins . | 


— 
x 


| nerte, daß es fr em de ein weren, welche Dentſch⸗ u 


’ Ä 670 


land ihrer HabjuchtFanfopferten ‚ und bie Drangfale 
des Krieges vorſaͤtzlich verlängerten, am ihre: eigennüs 
Bigen Zwecko zu erreichen: Damit Schweden fich ber 
reichern und Eroberungen mächen Fonnte,muffte Deutſch⸗ 
land unter der Geißel des Krieges blaten; damit Ri⸗ 
cheli eu in Frankreich nothwendig blieb, durfte die Fa⸗ 
el der Zwiettacht im deutſchen Reiche nicht etlöfchent. 
Aber es waren nicht lauter efgennügige Stinmen, 
bie fich gegen den Frieden erlärten, und wenn fowol 
Schweden, als deutſche Reichsſtaͤnde die Fortdauer 
des. Kriegs aus unreiner Abficht wänfchten, fo ſprach 
eine geſunde Staatskunſt fuͤr ſie. Konnte man nach der 
Nbedlinger Niederlage‘ einen billigen Frieden von dem 
»  Kalier erwarten? Und wenn man dies nicht konnte, 
follte man fiebzehn Jahre Tang alles Ungemach des 
Kriegs erdulbet, alle Kraͤfte verſchwendet haben, um 
am Ende nichts geivonaen, Hder gar noch verloren zu 
haben? Wofuͤr ſo viel Blut vargoffen, wenn Alles blieb, 
‚wie es geweſen, wenn man in feinen Rechten und Uns 
1 ſpruͤchen um gar hichtögebeffert war? wenn man Alles, 
was ſo fauer errungen worden, in einem Frieden wies 
der herausgeben muſſte? War es nicht wünfcheirätwers 
ther, die Innge getragene Laſt noch zwey oder drey 
Jahre länger zu tragen, um für jWanzigiäßrige Leiden 
endlich doch einen: Erfah einzuernten? And an einem 
vorlhellhaften Ftieden was wicht zu zweifeln, ſobald nur 
Schweden und deutſche Protefianten, im Felde, wie 





"im Kabine, flandhaft zuſammen hielten, und Kon 


meinſchaftliches Intereſſe mit wechſelfeitigem Antheil, 


mit vereinigtem Eifer beforgten. Ihre Trennung 
allein machte den Feind mächtig. und entferntedie Hoff⸗ 


nung eines dauerhaften und allgemein beglückenden 


Friedens. Und dieſes groͤßte aller Uebel fügte der Ehur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen der proteſtantiſchen Sache im, indem 


er ſich durch einen Separatvergleich mit Deſtereich ı ver⸗ 


fühnte, - 

Schon vor der Mdedlinger Etat hatte € er bie 
Unterhanblungen mit dem Kaiſer eröffnet; aber der uns‘ 
gluͤckliche Ansgang der erftern beichleunigte die Abſchlie⸗ 
bung bes. Vergleichs. Das Bertrauen anf den Bey⸗ 


ſtand der Schweden war gefallen, und ‚man zweifelte, 
ob ſie ſi ch von dieſem harten Schlage; je wieder aufrich⸗ 
ten würden. Die Trennung unter ihren eigenen Anfuͤh⸗ 


rern, bie ſchlechte Subordination der Armee, and die 
Entträftung des ſchwediſchen Reiche ließ - keine großen. 
Thaten mehr von ihnen erwarten. Um fo mehr glaubte 
man eilen zu muͤſſen, ſich die Großmuth des Kaiſers zu 


Mutze zu machen, der feine Unerbietungen auch nach 


dem Nördlinger Siege nicht zuruͤcknahm. Oxenſti er⸗ 


na, der die Stände in Srankfurt verfaimmelte‘,.. for» | 


derte; der Kaifer hingegen gab: und fo bednrfre es 


‚Feiner langen‘ Ueberlegung, meiden von ‚bepben man’ 


Gehör geben ſollte. I * 
Indeſſen wollte man de den Sayın vergehen, 


n 
— 
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als ob man bie gemeine Sache Hintanfehte, und blos 


‚anf feinen eigenen Nutzen bedacht wäre.. Alle dentſchen 
Reichsſtaͤnde, ſelbſt die Schweden, waren eingeladen 
worden, ‚zu dieſem Frieden mitzuwirken und Theil dar⸗ 


on zu nehmen, pbgleich Churſachſen und der Kaiſer die 
einzigen Mächte waren, bie ihn ſchloſſen, und fich eis 
genmächtig zu Geſetzgebern über Deutfchland aufwar⸗ 
fen, Die Befchwerden der proteflantiichen Stände ka⸗ 
men in demfelben zur Sprache, ihre Verhältniffe und 
Rechte wurden vor dieſem willkaͤrlichen Tribunale ents 


ſchieden, und ſelbſt das Schickſal der Religionen ohne 


Anziehung der dabey fo fehr intereffirten Glieder bes 


ſtimmt. Es follte ein allgemeiner Friede ehr Reichs 
geſetz ſeyn, als ein ſolches bekannt gemacht, ‚und durch 
ein Reichserekutionsheer, wie ein frmlicher Reichs⸗ 
| ſchluß, vollzogen werben. Wer ſich dagegen auflehnte, 


war ein Feind des Reiches, und ſo muſſte er, allen 


ſtändiſchen Rechten zuwider ‚--ein Geſetz anerkennen, 
‚bad er nicht ſelbſt mit gegeben hatte: Der Pragiſche 


Srjederwar alſd, ſchon feiner Form nach, ein Merk der - 
Willfärs und er war es nicht weriger durch feinen 
Sup: — I 

Das Geſitutbnbeit batte den Bruch zwiſchen 


Churſachſen und den Kaiſer vorzäglich veranlaſſt; alſo 


Anuffte man auch bey ber Wiederausſohnnug zuerft dar⸗ 
auf Ruͤckſicht nehmen. Ohne ed ausdruͤcklich und foͤrm⸗ 


lich aufzuheben, ſetzte man in dem Pragiſchen Frieden 
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feft, daß alle unmittelbaren Stifter, und unter.den 
mittelbaren Diejenigen, welche nad). dem Paffanifchen 
Vertrage von den Proteftanten eingezogen und beſeſſen 
-worbden, noch vierzig Jahre, jedoch ohne Reichs⸗ | 
tagsſtimme, in demjenigen Stande bleiben follten, in 
welchen das Meftitutionschift fie gefunden habe. Bor 
Ablauf dieſer vierzig Jahre ſollte dann eine Kommiſſion 
von beyderley Religionsverwandten gieicher Anzahl | 
friedlich und geſetzmaͤßig barlber verfügen, und wenn 
es auch dann zu keinem Endurtheil kaͤme, jeder Theil 
in ben Befit aller Mechte zuruͤcktreten, die er vor Er⸗ 
ſcheinung des Reſtitutionsedikts ausgehbt babe. Diefe 
Anskunft alfo, weit entfernt, ben Samen der Zwie⸗ | 
tracht zu erſticken r Safp enbirte nur auf eine 3 
fang feine verberblichen Wirkungen, und der’ Zunder eis 
nes neuen Krieges lag ſchon in biefem Artikel des Pra⸗ 
giſchen Friedens. 
Das Erzſtift Magdeburg bleibt dem Prinzen Aus 
. guft von Sachfen, und Halberftabt Dem Erzherzog 
- Leopold Wilhelm. Von dem magdeburgifchen 
Gebiet werden vier Aemter abgeriffen und an Churfache 
fen verfchentt ; der Adminiſtrator von Magdeburg, 
Ehriftian Wilfelm von Brandenburg, wird 
auf andere Art abgefunden. Die Herzoge non Meklen⸗ 
burg empfangen, wenn fie diefem $rieden begtreten.  ı 
Ihr Rand zuräd, das fie glädlicher Weile längft ſchon 
durch Gu ſt a v ro Sroßmurp beſten; Do⸗ 


— 
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nauwerth eslangt feine Reichsfreyheit wieder. Die wich 
tige Borderung der pfälziihen Erben bleibt, wie wich 


tig ed auch dem proteſtantiſchen Reichstheile war, dieſe 
Churſtimme nicht zu verlieren gaͤnzlich unberäßrt, 
weil — ein hutberijcher Fürft einem reformirtenn Feine 


Gerechtigkeit ſchuldig iſt. Alles, was die proteflantis 


ſchen Staͤnde, die Ligue und der Kaiſer in dem Kriege 
von einander erobert haben, wird zurüd gegeben; Alles, 
was die auswärtigen Mächte, Schweden und Frank⸗ 
‚rei, ſich zogeeignet, wird ihnen mit geſammter Hand 
wieder abgenommen. Die Kriegsvoͤlker aller kongrahi⸗ 
renden Theile werden in eine einzige Reichsmacht ver⸗ 
einigt, welche, vom Reiche unterhalten und bezablt, 
dieſ⸗ en Frieden mit gewaffneter Hand zu vollſtrecken hat. 
Da der Pragil he Friede als ein allgemeines Reichs» 
gefes ‚gelten ſollte, fo wurben diejenigen. Punkte ‚wel 
"de mit dem Reiche nichts zu thun hatten, in einem Ne⸗ 
benvertrage heygefuͤgt. In dieſem wurde dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen die Lauſitz als ein boͤhmiſches Lehen 
auerkannt, und über bie Religions freyheit dieſes Landes 
und Schleſie ien noch beſonders gehandelt. . j 
‚Alle. wangeliſchen Stoaͤnde waren zu Annahme des 
Pragiſchen dFriedens eingeladen, - und unter, biefer Bes 
dingung ber Yınneflie theilfaftig gemacht; bloß die Fuͤr⸗ 
ſten von Wuͤrttemberg und Baden — deren Laͤnder man 
inne hatte, und nicht geneigt war, ſo ganz unbepingt 
| wieber ‚berzugeben - — bie eigenen, Untertpauen, Oeſter⸗ 
v 


— 
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reiche, welche die Waffen gegen ihren Landesherrn gez⸗ 
führt, und diejenigen Stände, die unter Ox enſtier⸗ 
wa's Direktion den Math der oberbeutfchen Kreiſe 
ausmachten, ſchloß man aus; nicht ſowol um den Arieg 
‚gegen fie fortzufegen, als vielmehr um ihnen den nothe 
wendig gewordenen Frieden deflo theurer zu verlaufen. 
Mon behielt ihre Lande als ein Unterpfand, bis Alles 
herausgegeben, und Alles in feinen sprigen Stand zu⸗ 
ruͤckgeſtellt ſeyn wuͤrde. Eine gleiche Gerechtigkeit ge⸗ 
a, Alle hätte vielleicht das wechfelfeinnge, Zutrauen 
azwiſchen Saupt ‚und ‚Bliedern, zwiſchen Proteſtanten 
und Papiſten, zwiſchen Reformirten und Lutheranern 
Zzuruͤckgefuͤhrt, und, verlaſſen von allen ihren Bundes⸗ 
‚genoflen, haͤtten bie. Schweden einen ſchimpflichen Ab⸗- 
‚Ihieh aus dem Mfiche nehmen mögen. Jetzt beſtaͤrkte 
dieſe ungleiche Behandlung die haͤrter gehaltenen Staͤn⸗ 
de ig, ihrem. Mißtrauen und Widerfegungägeift, und et⸗ 
Jeichterte es den Sor zdend dad Feuex des Kriegs zu 

moͤhren, ‚und einen Anhang in Deutſchiand au behalten. 
ug Der Prager Friede, fand, wie vother zu erwarten 
Zeweſcn war, ‚eiye ſehr ungleiche Aufnabme jn Deutſch⸗ 
land. Ueber dem Beßrehen, beyde Parteyen einander 
.qu nähern, hatte man ſich von beyden Vorwuͤrfe zuges 
‚Bogen. Die Proteflangen. klagten über. die, .Einfchräns 
‚Eungen, die fie in dieſem Srieden erleiden ſollten; die 
Katholiken fanden dieſe verwerfliche Sekte, auf Koſten 
der wahren Kiche⸗ viel au ven behandelt, Nah 


dieſen hatte man der Kirche von ihren unveraͤußerli⸗ 


chen Hechten vergeben, imdem man den Evangelifchen 
den vierzigiäßrigen Genuß ber geiflichen Güter bewils 
ligte; nad) jenen hatte man eine Berraͤtherey an ber 
proteftantifchen Kirche begangtır , weil man feinen 
GSlaubensbruͤdern in den dflerreichiichen Ländern die 


BReligionöfrepheit nicht errungen hatte. Aber Niemand 
 wurbe bittrer getadelt, als der Ehurfuͤrſt von Sachſen, 


"dan man als einen treulofen Ueberlaͤnfer, als einen "Ber: 
irather der Religion und Reichsfreyheit, und als cinen 
Mitverfchwornen des Kaiſers & dffentlichen Schriften 
darzuſtellen ſuchte. 

Indeſſen troͤſtete er ſich mit dem Kriamph, daß 


"ein ‘großer Theil ber evangeliſchen Staͤnde ſeinen 


Frieden nothgezwungen annahm. Der Epurfrft 3 von 
Brandenburg, Herzog Wilgelm von Weimar, 
‘die Shrften vom Anhalt, die Herzuge von Meklenburg, 
"die Herzoge von Braunfchweig Lhneburg, die Hans 
ſeſtaͤdte und die mehreften Keichsſtaͤdte traten deinſelben 
vey. Landgraf Wilhelit von Hefſen ſchien eine 
Zeit lang unſchläſſig, oder ſtellte fi) bielmehr me; es 
"zu ſeyn, um Zeit zu gewinnen und ſeine Maßregeln | 
nach dem Erfolg einzurichten, Erhatte mitdem Schwert | 
‚in der ‚Hand ſchoͤne Laͤnder in Weſtphalen errängen, 
aus denen er feine beſten Kraͤfte zu Führung des Fries 
ges 308, ‚ und welche alle er nun, dem Frieden gemäß, 
zuruͤck geben ſolite. Herzog Serndard von Wei⸗ 
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mar, deffen Staaten noch bog auf dem Papier erſſic⸗ 
tens famınizht’ als friegführende Matht,.defto meht 
aber’ als. kriegfaͤhender General in Betrachtung, und 
in. beyderley Rürtfieht konnte er den Prager Frieden 
nicht anders als mit Abſchen verwerfen. Sein ganer 
Reichthum war-feine Tapferkeit, und in feinem Degen 
lagam: alle‘ feine Känder, Nur ber Krieg machte iin. 
‚groß and · bedeutend; nur der Krieg Tonnte bie Entwürfe > 
feines Ehrg⸗eizes zur Zeitigung Bringen. , — 
: Aher unser Allen, weiche ihre Stimme gegen den 

—*8 Frieden erhoben, erklaͤrgen ſich die Schw 
den, am-Jeftigfien ‚Dagegen, und Miemanb hatte auch 
ehr tfache dazu. Von den Deutſchen | stoff in Dentidye 
land. hexeingerufen, Retter der proteſtantiſchen Kircye _ 
and.ber ſtaͤndiſchen Freyheit, Die fie mit ſo vielem Blute, 

mit bem heiligen -Feben ihres Königs exlauften, ſahen 
fe ich zeat zauf. ‚einmal ſchimpflich im Stiche gm 
laſſen, auß einmal in allen ihren Planen getaͤnſtht, ohne 
Lohm⸗ ohne Dankbarkeit aus dem: Reiche gemiefen, für 
welches fig binferen, and von den nämläggen Fuͤrſten, 
„bie. ihnen alles verbaniten, dem Hohngelaͤchter des 
Feisdes preisgegeben. An. eine Genugthuung für fie, 
‚an, einen Erſatz jbrer aufgewandten Koſten, an ein Ya 
quidalent für bie Eroberungen, - weiche fie im Stiche 
‚laffen ſollten „ warm dem Prager Frieden mit Feiner, 
Solbe gedacht worden. Nackter, als fie gekommen was 
tem, lollten fernen Gilaſſen, und, ‚ng ſie ich date⸗ 


Schiller ſaͤmmil. Wark. VI. 37 
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gen firäußten, durch Diefelben Hände, welche fie her⸗ 
eingerufen, aus Deutſchland hinausgejagt werden. 
Endlich ließ zwar der Chusfürft-von Sachfen ein Wort 
von einer Genugthuung fallen, bie in Geld beſtehen, 
und die Summe von drittehalb Millionen Gulden be 


‚ tragen follte. Uber die Schweden hatten weit mehr 


von ihrem Eigenen zugefeßt; eine fo ſchimpfliche Abſin⸗ 
duug mit Geld muſſte ihren Eigennutz kraͤnken und ifs 
sen Stolz; empbren. „Die Churfuͤrſten von Bayern 
und Sachſen,“ antwortete Oxenſtierna, „lieffen ſich 
‚den Beyſtand, den fie dem Kaiſer leiſteten, und ab 
Baſallen Ihm ſchuldig waren, niit wichtigen Provinzen 
bezahlen; und uns Schweden, und, die wir uͤnſern 
König für Deutfchland dahingegeben, will man mit der 
‚armfeligen Summe von drittehalb Millionen Gulden 
nach Haufe weifen gu Die getäufchte Hoffnung ſchmerzte 
am fo mehr, je gewiffer man Yaraufgerechnet Hatte, 


- ich mit dem Herzogthume Pornmern, deſſen gegenwaͤr⸗ 
: tiger Beſitzer alt und ohne Succeeſſion war, bezaßlt zu | 


‚machen. " Aber die Anwartfchaft auf diefes Land wurde 
in dem Prager Frieden dem Ehurfärften von Brauden⸗ 
‚burg sugefichert, und gegen die Feſtſetzung der Schwe⸗ 
den in dieſen Graͤnzen des Reiche Apr vH ale 
benachbarten Maͤchte. 

Nie in dem ganzen Siitge'atte eb ſunnan an 


die Schweden geſtanden, ai in bieſem 1635ſten Jahre, 
uammittelbar nach Bekanntmachutig des Pragiſchen Brie 


*. 22 .* I 
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Ddens. Dice meer Alliirten, unter den meſchsſtädten 
beſonders, verlieſſen ihre Partey, um, der Wohlthat 
des Friedens theilhaftig zu werden; andre wurden durch 
die ſiegreichen Waffen des Kaiſers dazn gezwungen. 


Üugsburg, durch Hunger beſiegt, unterwasf ſich une “ 
. 6er harten Bedingungen; ; Würzburg und Koburg gingen 


an die Oeſterreicher verloren. Der-Seilbronnifche Bund - 


wurde foͤrmlich getrennt. Beynahe ganz Oberdentſch⸗ 


Jand, ber Haupiſitz der ſchwediſchen Macht, erkanute 


bie Herrſchaft des Kaiſers. Sachſen, auf den Pragi⸗ 


ſehen Frieden ſich ſtuͤtzend, verlangte die Räumung 
Thaͤringens, Halberſtadto, Magdeburgs. Philipps⸗ 
burg, der Waffenplatz der Franzoſen, war mit allen, 
Borrärhen, die Darin niebergelegt waren, non ben Des 

ichern überrumpelt worden, ‚und biefer große Bers 
duft hatte die Thaͤtigkeit Frankreichs gefchwoͤcht. Um 
Die Bedraͤngniſſ e der Schweden volllommen zu machen, 
muffte gerade jetzt der Stillſtaud mit Pohlen ſich ſeinen 
Ende nähern. -Mit Pohlen und mit dem beutfchen Reſ⸗ 
he zugleich Krieg zu führen, uͤberſtieg bey Weitem dir 
Kräfte des ſchwediſchen Staats; amd man. hatte de 
Wohl, weiches von bieſen beyden Feindan anan ſich ent⸗ 


ledigen ſolite. Stolz uud Ehrgeiz entfchieben für die 
Sortfegung des deutſchen Kriegs, welch ein hartes Op⸗ 


. fur ed auch gegen Pohlen Eoften moͤchte; voch eine Ar⸗ 


mee koſtete es immer, um ſich bey den Pohlen in Ach⸗ 
tung zu felgen, und bey den Unterhandlungen um einen 
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Enliſtand⸗ oder Frieden feine reden ige ganz und 


gar zu verlieren. -— 
ec fffew.dDiefch Unfällen, weich⸗ „ gleicher Zeit über 


"Schweden hereinftärmten, ſetzte fich der Randhafte, ar 


Halfsmitteln unerihbpflihe Geiſt DOrenflierna’s 
antgegen , und fein durchdringender Werfland Ichrte ih⸗ 


felbſt die Widerwaͤrtigkeiten, dje ihn trafen, zu feinem 


Vorthelle kehren. Der Abfall ſo vieler dentſchen Reichs⸗ 


aͤnde von der ſchwediſchen Partey beraubte Ihn zwar 


eines großen· Theils feiner bisherigen Bundesgenoffen, 
aber er aͤberhob ihn auch" zugleich aller Schonung gegen 
fies und je groͤßer bie Zahl feiner Feinde wurde, Aber 


bdrſto mehr Wänder konnten ſich feine Armeen verbreiten, 
deſto mehr Magagine dffneten ſich ihm. Die ſchreyende 


N 


= 


Undanthapteit ders &tände, und die ſtolze Verachtung, 
mit der ihrr von dem Kaiſer begegnet. wurde, (ber ihn 
widereinmal wärdigte, unmittelbar mit ihm Über den 
- Briebenigk traktkirn) entzlindete in Ihm den Math der 
Verzweiflung; sanb ülnenichlei Trotz, es bis. aufs Aeu⸗ 
Perſte zu treiben: Er fe amglaͤcklich geftchrter 
Krieg: konnte die Sache der Schweden nicht: ſchlimmer 
racden, alöskerwärz: und wein mar. das deutſche 
Reirh raamer ſollte, fo war. es weuigftens anſtaͤndiger 
und väßuficher ,; ed mit ‚ben Schwert in der Hand zu 
than, und der Mayr, aicht ber Furcht ‚zu unters 


legn an 


In der großen. Sm, ‚worin die egu e 


— 
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_ fich ducch die Deſertion it ibrer anirten beſenden warfen: 


ſie ihre Blicke zuerſt auf Frankreich „welches ihnen mit 
den ermunterndſten Antraͤgen entgegen eilte. Das In⸗ 
tereſſe beyder Kronen war aufs Engſte An einander ges - 


kettet, und Frankreich handelte gegen ſich ſelbſt, wenn 
ed die Macht der Schweden in Deutſchland' gänzlich 
‚verfallen Heß. Die durchaus Hälflofe Lage ber Letztern 
war vielmehr: eine Aufforderung für daſſelbe ; fich fefter, 
mit ihnen zu verbinden, und einen thätigern Antheil an 


dem Kriege in Deutſchland zu nehmen. : Schon feit Abe 


ſchließung des Allianztraktats mit. ben Schweden zu 


Beerwalde im Jahr 1632 hatte Frankreich dem Kaiſer 


durch. did. Waffen Guſta v Adolphs befebdet, ohne 


einen dffentlichen und förmlichen Bruch, Bloß. durch die 


Geldbuͤlfe, die es ben Gegnern deſſelhen leiſtete, and 


durch feine: Geſchaͤftigkeit, die Zahl der Letztern zu ver⸗ 
mehren/ Aber, beunruhigt von dem unerwartet fchnele 
Ien nnd außerorbentlichen Gluͤck der ſchwediſchen Wafſ⸗ 


ſen, ſchien es ſeinen erſten 2weck eine Zeit lang aus 


den Augen zu verlieren, um das Gleichgewicht der 


Macht wieder herzuſtellen, das durch die Ueberlegenheit 
der Schweden gelitten hatte. Es ſuchte die katholiſchen 


Reichsfuͤrſten durch Neutralitaͤtsvertraͤge gegen den 


ſchwediſchen Eroberer zu ſchuͤtzen, und war ‚don im 
"Begriff, da diefe Verfuche mißlangen, fich gegen ihn 
ſelbſt zu bewaffnen. Nicht ſobald aber hatte Gırfta 2 


Adolphs Tod und die Hälfiofigket des Schweden 
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dieſe Jarcht zerſtreut, als es mit frifchem Eifer zu fei⸗ 
‚nem erften Entwurf zurädtehrle, und den Ungifscklichen 
. in vollem Maße den Schu angebeipen ließ, den ed den 
Glaͤcklichen entzogen Harte. Befreyt von dem Wider 
flande, den Suftao Adolphe Ehrgeiz und Wach⸗ 
ſamkelt feinen Bergrößerungdentwärfen entgegen ſetzten, 
ergreift es den ‚gänftigen Augenblick, den das Noͤrdlin⸗ 
ger Ungläd ihm darbieter, fich die Hertichaft des Kriegs 
zuzueignen, und denen, bie feines maͤchtigen Schutzes 
beduͤrftig find, Geſetze vorzuſchreiben. Der Zeitpunkt 
beguͤnſtigt feine kuͤhnſten Entwürfe, und was vorher 
nur eine ſchoͤne Schimäre war, läfft ſich von jegt an als 


ein Aberlegter, durch die Umftände gerechtfertigter Zweit 


‚ verfolgen. Jetzt alfo widmet es dem deutſchen Kriege 
feine ganze Aufmerkſamkeit, und ſobald es durch ſeinen 
Traktat mit den Deutſchen feine Privatzwedte ficher ge⸗ 
| ſtellt ſieht, erſcheint es als handelnde und herrſchende 

Macht auf der politiſchen Buͤhne. Während daß ſich 
die kriegfuͤhrenden Mächte in einem langwierigen Kampf 
erſchopften, hatte es feine Kräfte gefchont, und ‚schen 
Jahre lang den Krieg "bloß mit feinem Gelde gefuͤhrt; 
jeßt, da die Zeitumſtaͤnde es zur Tpätigeit rufen, greift 
es zum Schwert, und firengt fich zu Unternehmungen 
an, die ganz Europa in Verminderung feßen. »&3 Läfft 
zu gleicher Zeit zwey Klotten im Meere kreuzen, und 
ſchickt ſechs verſchiedene Heere aus, während daß es 
mir ſeinem Gelde noch eine Krone und mehrere deutfche 
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Mm Preußen der Waffenſtillſtand auf ſechs und zwan⸗ 
zig Jahre verlängert wurde, wiewol nicht ohne großen 


Farta befaßt, Velebt dur die ofnang feines 
mächtigen Schußes, raffen fih bie Schweden und 


Deutſchen aus ihrem tiefen Verfall empor, und getrauen, | 
fi) ‚ mit dem Schwert in der Hand einen ruͤhmlichern 


Frieden als den Praͤgiſchen ‚ zu erfechten. ‚Bon ihren 


Mitſtaͤnden vetlaſſen, bie ſich mit dem Kaiſer verſoh⸗ 
nen, ſchließen fie ſich nur deſto enger an Frankreich an, 
das mit der wachſenden Roth feinen Beyſtand verdop⸗ | 
pelt, an dem deutſchen Krieg inimer größern, wiewol | 


noch immer verftechten Antheil nimmt, bis 25 zuletzt 


ganz ſeine Maske abwirft, und den Kaiſer unmitteibaz | 

unter feinem eignen Namen befebdet. | | 
Um den Gchweben vollkommen freye Hand gegen 

Oeſterreich zu geben, machte Frankreich den Aufang 


damit, es von bem ‚pohlnifchen Kriege zu befrepen, 


Durch den Grofen von Avauk, feinen Geſandten, u 


brachte. ed beyde Theile dahin, daß gu Stummsdorf 


— 


Verluſt für die Schweden, welche beynahe das ganze | 


pohlnifche Preußen, Guſtav Adolphs theuer er⸗ 
kaͤmpfte Eroberung, durch einen’ einzigen Jeberzug ein⸗ 


bhßten. Der Beerwalder Traktat wurde mit einigen 
Peränderungen, welche, die Umſtaͤnde nöthig machten,“ 


Aunfangs zu Compiegne, dann zu Wismar und Ham⸗ 


burg auf entferntere Zeiten erneuert. Mit Spanien 


| bon man m ſchon im May des Sabre ‚035 gebrochen, > s 


) 
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umd durch den lebhaften Angriff dieſer Maͤcht dem Kai⸗ 
ſer ſeinen wichtig ſten Beyſtand aus den Niederlanden | 


entzögen; jegt verſchaffte man, durch Unterffäßung 
bes Landgrafen Wilhelm von Kaffel ımb Herzogs 
Bernhard von Weimar, den ſchwediſchen Bafı 
fen an der Elbe und Donau eine größere Freyheit, umbd 
udipigte ben Kailer, burch eine ſtarke Diverfion am 
pen, feine Macht zu teilen. Ä 
- x Heftiger entzuͤndete ſich alſo ber Krieg, und ber 
Kaifer batte durch den Pragifchen Frieden zwar feine 
Gegner im deutfchen Reiche vermindert, aber- zugleich) 
aush den Eifer und die Thätigkeit feiner auswärtigen 
. Beinde: vermehrt. Er hatte ſich in Deutſchland einen 
unumſchraͤnkten Einfluß erworben, und fh, mit Aus⸗ 
nahme weniger Stände, zum Herrn des ganzen Reichs 
fhrpers und der Kräfte beffelben gemacht, daß er von 
jetzt an wieder ald Kaifer und Herr handeln konnte. 


Die erſte Wirkung davon war die Erhebung ſeines Soh⸗ 


nes Ferdinand des Dritten zur romiſchen Kös 
nigswuͤrde, bie, ungeachtet des Widerſpruchs von 
Seiten Trlers und ver pfaͤlziſchen Exben/ durch eine 
entfcheidende Stimmenmehrheit zu Stande kam. Aber 
die Schweden hatte er zu einer verzweifelten Begenwehr 


. gereist, die ganze Macht Frankreichs gegen ſich be⸗ 


waßfnet, und in die innerſten Angelegenheiten Dentſch⸗ 
lands gezogen. Beyde Kronen bilden von jetzt an mit 
fhren deutſchen Allürten eine 'eigene feſt gefchloffee 
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Macht, ber Kaiſer mit den chm anfängenden dentſchen | 


Staaten die andre. Die Schweden beweifen von jeßt 
an feine Schonung mehr, weilſie nicht mehr fuͤr Deutſch⸗ 


land, ſondern für ihr eigenes. Daſeyn fechten. Sie - 
handeln rafcher, unumſchraͤnkter und kuͤhner, ‘weil fie 
ed überhoden find, bes ibren deutichen Mlürten herum - " 
zu fragen, und Mecheufchaft von ihren Entwärfenge 
geben. Die Schlachten werden hartnädiger und bluti⸗ — 
get, aber. weniger entſcheidend. Größere Thaten der 

Tapferkeit und der Kriegskunſt geſchehen; aber es ſind 


einzelne Handlungen, die, von⸗keinem uͤberein ſtimmen⸗ 


benußt, für die ganze Partey ſchwache Folgen haben, 
und an dem Taufe des Kriegs nur wenig verändern. “ . 
: Sachfen. hatte fih in dem Pragiſchen Frieden 


verbindlich gemacht, die Schweden aus Deutichlapd zu 
verjagen; von jetzt an alſo vereinigen ſich die fächfifchen 
Fahnen mit den kaiſerlichen, und zwey Bundesgenoſſen 
haben ſich in zwey unverſdbnliche Feinde veiwandelt. 
Das Erzſtift Magdeburg, welches der Pragiſche Friede 
dem ſachfiſchen Prinzen zuſprach, war noth in ſchwedi⸗ 


ſchen Haͤnden, und alle Verſuche, fie auf einem fried⸗ 
lichen Wege zu Abtretung deffelben zu bewegen, waren - 


ehne "Wirkung geblieben, Die, Feindfeligleiten fangen. | 
an, und ‚Der Ehurfürft von Sachien erdffnet fie damit, — 

durch ſogenannte Lvokatorien alle ſaͤchſifche Unterthauen 
von bee Banner'ſchen Armee abzurufen, die an der 


x 


- den Plane geleitet, von feinem Alles. lenkenden Geiſte J 





Elbe gelagert-fteht. Die Officiere, laͤngſt {dom wegen 
des rädftändigen Soldes ſchwurig, geben diefer Auf⸗ 
forderung Gehdr, und räumen ein Quartier nach dem 
andern. Da die Sachſen zugleich ne Bewegung ges 
gen Meklenburg machten, um Ddmig wegzunehmen, 
und den Feind von Pommern und von der Oftfee abzu⸗ 
ſchneiden, To z0g fh Banner eilfertig dahin, ent⸗ 
ſetzte Domitz und ſchlug den fächfifchen General Baus 
diffin mit fiebentaufend Dann aufs Haupt, daß ges 
gen taufend blieben und eben fo viel gefangen wurden. 
Verftärkt durch die Trappen und Artillerie, welche bis⸗ 


ber in pohlniſch Preußen geflanden, nunmehr aber durch 


den Vertrag zu Stummsdorf in diefem Lande entbehrs 


Mich wurden, brad) biefer tapfre und ungefläme Krieger 


ans folgenden 16036ſten Jahr in das ‚Churfärftentkum 
Sachen ein, wo er feinem alten Hafle gegen die Sache 
: fen bie blutigſten Opfer brachte. Durch. vieljährige 
\ Beleidigungemaufgebracht, welche er, und, feine Schwes 
den während ihrer ‚genteinfchaftlichen Feldzuͤge von dem 
Uebermpth der Sarhfen hatten. erleiden muͤſſen, und 
ietzt durch den Abfall des Churfuͤrſten aufs Aeußerſte 
gereizt, liefen fie die unglädlichen Unterthanen beflels 
ben ihre Rachſucht und Erbitterung fühlen. Gegen 
Deſterreich und Bayern hatte der ſchwediſche Soldat 
mehr aus Pflicht, gefochten; gegen die Sachſen kaͤmpfte 
er aus Privathaß und mit perfdnlicher Wuth, weil er 
fie als Abtruͤnnige und Verraͤther verabfchente, weil der 


c 
J 


' l- ur » - 
BL J J 
Haß zwiſchen serfallenen Freunden. gondellch der 
grimmigſte und.unverfbhnlichfte iſt. Die nachdruͤckliche 
Diverſion, welche dem Kaiſer unterdeſſen von dem Her⸗ 
zog don Weimar und dem Landgrafen von Heſſen am 
Rhein und in Weſtphalen gemasht wurde, hinderte ihn, 


den Sachſen eine hinlängliche Unterftütung zu leiſten, | 
and fo muffte das ganze Churfuͤrſtenthum von Baus 
nerd fireifenden Horden die ſchrecklichſte Behandlung 


erleiden. Endlich zog der Churfürft den kaiſerlichen 
General yon Hatzfeld an ſich, und ruͤckte vor Mage 
deburg⸗ weiches der hetbeyeilenbe Banner umſonſt 


unu entſetzen ſtrebte. Nun verbreitete ſich die vereinigte 


Arme⸗ der Kaiſerlichen und Sachſen durch die Mark 
Brandenburg ‚. entriß den Schweden viele Staͤdte, und 


war im Begriff, fie bis an die Oſtſee zu treiben. Aber. | 
gegen alle Erwartungen, griff ber {chom verloren geges 
bene Bauner die alliirte Armee am 24ften Sept. 1636 


bey Wirtftod an, und eine große Schlacht wurde 


geliefert. Der Angriff war fürchterlich, und die ganze u 


Macht des Zeindes fiel auf den rechten Fluͤgel der Schwer 


ben, ‘den Banner ſelbſt anfuͤhrte. Lange Zeit kaͤmpfte 


man auf beyden Seiten mit gleicher Hartnaͤckigkeit und 


Erbitterung, und unter den Schweden war keine Schwas 
bdbron, die nicht zehnmal angeruͤckt und zehnmal geſchla⸗ 


gen worden wäre, Als endlich Banner der Ueber 


macht der Zeinde zn weichen gendthigt war, fette fein ' 2 


> i 


linker Slhgel das Treffen bis zum Einbruch) ber Nacht 
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fort, und das ſchwebiſche Syinterireffen „welches üech 
gar nicht gefochten hatte, war bereit, am folgenden 
Morgen die Schlacht zu erneuern. Uber diefen zwey⸗ 


| ten Angriff wollte der -Churfärft von Sachſen nicht ads 


warten. Beine Armee war durch das. Treffen des vor⸗ 
Hergehenden Tages erfchdpft, und die Antchte Hatten 


h fih mit ällen Pferden bavon gemacht, daß die Artille⸗ 
rie nie gebraucht werden konnte. Er ergriff alfo mit 


dem Grafen von Hatzfeld noch in derfelben at 
die Slucht, und überließ das Schlachtfeld den 


den. Gegen fünftaufenb von den Alliirten waren auf 


der Waplitatt geblieben, diejenigen Nicht gerechnet, 
welche von ben nachfegenden Schweden erfhlagen wur⸗ 
ben, ober dem ergrimmten Landmann in die Hände fies 
len. Hundert und funfzig Standarten und Fahnen, 
drey und zwanzig Kanonen, bie ganze Bagage‘; dad 
Silbergeſchirr des Churfuͤrſten mit gerechnet, wurden 
erbeutet, und noch außerdem gegen zweytauſend Ge⸗ 
fangeng gemacht. ; Diefer glänzende Sieg, über: einen 
weit überlegenen und vortheilhaft poſtirten Feind erfoch⸗ 
"ten, ſetzte bie Schweden auf einmal wieder in Achtung; 
Ihre Zeinde zagten, ihre Freunde fingen an, -frifchen 
Muth zu ſchoͤpfen. Banner benutzte dad Gluͤck, das 
ſch ſo entſcheidend fuͤr ihn erklaͤrt hatte eilte über‘ die 


„Elbe, und trieh die Kaiſerlichen Durch Thhringen und | 


Heſſen bis nach Weſtphalen. Dann kehrte er zuruͤck, 
"und bezog die Winterquartiere ‚auf fächft chem Böden.- 
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" Aber ohne die Erleichterung welche ieh durch die 
hana Herzog Be end ards und der Feanzofen am 


Rðeln verſchafft wurbe, wuͤrde es ihm ſchwer geworben 
ſeyn, dieſe «herrlichen: BViltorien zu erfechten:. Herzoz 
Bernhard Hatte nach der ordlinger | Schlacht die 
Telmmer der geſchlagenen Armee in dez Wetterau ver⸗ 
ſammelt; gber verlaſſen von bem Heilbronnifchen Bulle 


de, dein ber Prager Friede bald darauf ein vdlliges 


Ende machte, und von den Schweben zu. wenig untere 


| ſtaͤtzt, ſah er ſich außer Stand gefeht, die Armee zu 


unterhalten, und große Thaten an ihrer Spitze zu thur. 


Die Nordlinger Niederlage hatte fein Herzogthum Fram⸗ 
Ger verſchlungen, uud bie. Ohnmacht der. Schweden 
zaubte ihm alle Hoffnung ‚ (ein. GA durch.diefe Krone 
zu machen. Zugleich⸗ auch bed Zwanges mäde, deu 
ihm das gebieteriſcht Betragen des ſchwediſchen Reichs⸗ 
Janzlers aufsnlegte „.richtete, er ſeine Augen auf Frank⸗ 
mwich, welches chin mit, Geld, dem Eiuzigen, ‚was er 


Auänchte., aushelfen konnte, und ſich bereitwillig dazuß 


Inder ließe Kichelien wänfchte nichts ſo ſehr, als 


den Einfluß. der Schweden auf! ben beutichen Krieg se. - | 
vermindern, und. ſich ſelbſt wüter fremden Namen die... 


Fahrung deſſelben in die: Hände zu ſpielen. Zu Errein_., 
qurg diefed Zweckes lanute er Fein befferes Mittel er⸗ 
. wählen; als daß er den Schweden ihren tapferiten Gelbe | 
herrn abtrännig machte, ihn anfs Gehauefe in Frank⸗ 
wichs Satereffe ꝛes⸗ urd. A zu Weſttruns feier 
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Entwärfe; ſeines Armes verficherte.. Bon einern Fure 


Ken, wie Bernhard, der fi) ohne den Beyſtand eis 
wer fremden Macht nicht behaupten fomite ,_ Hatte 


Grankteich nichts zu beſorgen, da auch der gluͤcklichſte 


Erfolg nicht hinreichte, ihn außer Abhaͤngigkeit von 
diefer Krone zu ſetzen. Bernhard kam felbft nad 
Frankreich, und ſchloß im Oktober 1635 sy St. Ger 


main en Kaye, nicht mehr ald ſchwediſcher Geueral, 


ſondern in eigenem Namen, einen Vergleich mit Diefer 


Millionen Livres fhr ihn felbft, ‚and vier Mifionen zu 


\ 


‚Krone, worin ihm eine jährliche Penfion von anderthalb 


Anterhaltung einer Urmee, bie er unter koͤniglichen Bo 


fehlen kommandiren ſollte, bewilligt wurde. Um ſei⸗ 


nen Eifer deſto Ichhafter anznfeuern, und die Erobe 
zung von Elſaß durch ihn zw befchleunigen, trug man 
Fein Bedenken, ihm in einem geheimen Artikel dieſe 
Provinz zur Belohnung anzubieten; eine Großmuth, 


und ſetzte der Argliſt Verftellung entgegen. War a 
einmal mächtig genug, das Elſaß dem Feinde zu enb 
zeißen, [0 verzweifelte er iſcht daran, ed im Nothfall 


auch gegen einen Freund behaupten zu Einnen. Jetzt 
:alfo‘ ſchuf er ſich mit franzdflichem Gelde eine. eigene 


Armee, die et zwar unter franzdſiſcher Hoheit, aber 
dech fa aut: als unumſchruͤnkt, lommandirte, aha > 


' 


‚von der man ſehr weit entfernt: war,” md — der 
Herzog ſelbſt nach Würden zu ſchaͤtzen wuſſte. 
Bernhard vertraute ſeinem Gluͤck und ſeinem ums 


. doch feine Berbindung mit ben Echweden ganz und gar 
aufzuheben. Er erdffnete ſeine Operationen am Mein ⸗ 

ſtrom, wo eine andte franzdfiſche Armee unter beim 

Kardinal Ia Balette die deindſeligkeiten gegen den 


—V 


DRaiſer ſchon im Jahre 1635 erdffnet hatte. 

Begen dieſe hatte fidy d das oͤſterreichiſche Hauptheer, | 
welches den ‚großen: Sieg bey Nördlingen erfochten 
Hatte, nad) Unterwerfung. Schwabens und Frankens 


unter der Unführung bed Gallas gewendet, und ſie 
auch gluͤcklich bis Metz zuruͤck geſcheucht, den Rhein⸗ 
. From befreyt, und. die von den Schweben befehten 
Städte, Mainz und Frankenthal, erobert. ber die - 
Hauptabſicht dieſes Generals, die Winterquartiere m 
JZrankreich zu beziehen, wurde durch den thätigen Wis 
derſtand der Franzoſen dereitelt, und er ſah ſich gend⸗ 
thigt, feine Truppen in das erſchdpfte Elſaß nd Schwa⸗ 
wen zuruͤck zu führen. Bey Erdffnung des Feldzugs 
{m folgenden Jahre paffirte er Zwar Bey Breyſach ben 
‚Rhein, und räftere ſich, den Krieg in das innere Frank⸗ 
reich zu, ſpielen. Ex fiel wirklich in bie Grafſchaft Bur⸗ 
gund ein, waͤhrend daß die Spanier von den Nieders 
- Handen aus in der Picardie glückliche Fortſchritte mache 
sten, und Fohann von Werth, ein gefärchteter 
General der"Zigue und berühmter Partengänger, tief 
in Champagne ſtreifte, und Paris ſelbſt mit feiner dro⸗ 
henden Ankunft erſchreckte. Aber die Tapferkeit der 
Kaiſerlichen ſcheiterte vor einer einzigen unbetraͤchtlichen 
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Feſtung in Franche Eomts, und zum zweytenmal nf 
ten fie ihre Cutwuͤrfe aufgeben. 
Dem thätigen Geiſte Herzog Bernhards hatte 
die Abhängigkeit von einem frapzbfifchen General, ber 
ſeinem Priefterrod mehr, ld feinem Kommanpoflat 
- Ehre machte, biöher' zu enge Feſſeln angelegt, und ob 
er glei in Verbindung mit demſelben Elſaß «Babern 
‚eroberte, fo Hatte. er fich doch in den Jahren 36386: uud 
37 am Rhein ‚nicht behaupten. ſdunen. Der ſchlechte 
| Bortgang der franzhfifchen Waften In ben’ Niederlanden 
battedie Thaͤtigkeit der Operationen im Elſaß und Breis⸗ 
gan gehemmt; aber im Jahre 1638 nahm der Krieg in 
dieſen Gegenden eine deſto gloͤnzenderr Wendung. Sechs 
er bisherigen Seffelg entledigt, und jetzt vollkommener 
Herr feiner Truppen, verlleß Herzog Bernbark.feor 
am Anfang des Februars die Ruhe der Winterquiartiere, 
‚die er im Bisthum Baſel gertommen-hatte, .uhb erſchien 
gegen alle Erwartung am Rhein, wo man in Diefer rau⸗ 
ben Jahrszeit nichts weniger ald einen Angriff yermu⸗ 
there. Die Waldſtaͤdte Laufenburg, Waldshut und 
Seckingen, werden Durch Ueberfal weggenommen, ‚und 
Rdheinfelden belagert. Der, dort kommandirende kai⸗ 
ſexliche General, Hetzog von Sav elli, eilt mit be⸗ 
ſchleunigten Maͤrſchen dieſem wichtigen Ort zu Huͤlfe, 
entfetzt ihn auch wirklich, und treibt ben Herzog pon 
Weimar nicht ohne großen Verluft zuruͤck. Aber gegen 
aller Menſchen Vermuthen erſcheint diefer am dritten | 








Tage. (den. or. Februar 1638 }, wieder" im Gefi Frag 
der‘ Kaiſerlichen die in voller Sicherheit über. ben en 


haltenen Sieg bey Rheinfelden ausruhen, und ſchlaͤgt 


fie in. einer,graßen Schlädt, worin bie vier. ‚Tajferligen 
Generale, Savelli, Johann von Werth, En» 
tefordund Sperreuter, nebft zmeytaufend-Mann, 
zu Gefangenen gemacht werden. Zwey berfelben, non 


Werth und von Enkeford, ließ Richelien in 


der Folge nad) Frankreich abführen, um der Eitelkeit 


des franzbfifchen, Volks durch den Anblick ſo berößmter- . | 


Gefangenen zu ſchmeicheln, und das oͤffentliche Elend⸗ 


durch das. Schaugepränge der ‚erfochtenen Siege zu bins, Bu 
tergehen. Auch die eroherten Standarten und Fahnen 


wurden in diefer Abfiche unter einer feyerlichen Procefs, 


fion in die Kirche de notxe Dame gebracht, dreymal vor 


* 


dem Altar geſchwungen, und dem Helugchum. in Ders, _ 


wahrung gegeben. oo, 

Die Einnahme von NRheinfelden, R bein und Brenn , 
burg,. war die nächfte Folge, des durch Bernhard” 
erfochtenen Sieged. Bein Heer wuchs / beträchtlich, 
und ſo wie das Gluͤck ſich fuͤr ihn erklaͤrte, erweiterten‘. 
fich ſeine Entwuͤrfe. Die Feſtung Breyſach am Ober⸗ 
rhein wurde als die Beherrſcherinn dieſes Stroms and 


als der Schläffel zum Elſaß betrachtet. : Kein Drt war | , 


dem Kaiſer in diefen Gegenden wichtiger, auf, feinen, 


hatte man fo große Sorgfalt verwendet, Breyfach zu- | 


behaupten, war bie vornehmſte Beſtimmung der italien. 
Egqillerd ſammul. Date, VI. — 38 
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kitchen Armee unter Feria gewelen; die Zefligkeit ſei⸗ 


"ner Werke und der Vortheil feiner Lage boten jedem ge 


- 


waltfamen Angriffe Trotz, und die kaiſerlichen &en« 
state, welche in dieſen Gegenden kommandirten, hatte 
Befehl, Alles für die Rettung dief es Platzes zu wagen. 


J Aber Bernhardivertraute feinem Gluͤck und befchlof 


den Angriff auf diefe Feſtung. Undezwingbar durch 


Gewalt, konnte fie nur durch Hunger befiegt werben; 


und Die "Sorglofigfeit ihres Kommumvanten, der, kei⸗ 
nes Angriffs gewaͤrtig, feinen aufgehaͤuften Getreide 
vorrath zu Gelde gemacht hatte, beſchleunigte dieſes 
Schickſal. Da ſie unter dieſen Umſtaͤnden nicht ver⸗ 


moͤgend war, eine lange Belagerung auszuhalten, Ir 


muffte man eilen, fie zu entfeen, ‘oder mit Provian 


zu verſorgen. Der kaiſerliche General von Goͤt 


näherte ſich daher aufs Eilfertigſte an der Spitze son 


zwölftaufend Mann, von dreytauſend Proviautwagen | 

: begleitet, die er in-die Stadt werfen wollte, Aber 
- son Herzog Bernhard bey Witreweyer ange 

griffen, verlor er fein ganzes Korps bid auf dreytauſend 

. Mann, und die ganze Fracht,“ bie er mit fich führte 


Ein ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem Ochſen⸗ 
feld bey Thann dem Herzog von Lothringen, der 
mit fünf bis fechstanfend Mann zum Entfätz der de⸗ 
ſting heranruͤckte. Nachdem auch ein dritter Verſuch 


des Generals von Goͤtz zu Breyſachs Mettung mif: 





lungen war, ergab ſich dieſe Feſtung, von der fchred⸗ 


B _. 
. . ’ 
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lichften Hungersvpth geängfligt, nach einer viermonate - . 
lichen Belagerung, ‚am zten December 1638 ihrem eben \ 


fo menſchlichen als beharrlichen Sieger.— 


Breyſachs Eroberung erbffnete dem Ehrgeiz ve , u 
Herzogs von Weimar ein grärzenlofes Feld, und jetzt | 
fängt- der. Roman feiner Hoffnungen an, fh der 


Wahrheit zu nähern. Weit entfernt, fich die Fruͤchte 
feines Schwert3 zu Frankreichs Vortheil zu begehen, 
beftinmmt er Breyſach für ft ch ſelbſt, und kuͤndigt dieſen 


Entſchluß ſchon in der Huldigung an, die er, ohne einer 


andern. Macht zu erwähnen, in feinem eigenen “ 


Nanten von-ben Ueberwundenen fordert. Durch die 


bisherigen glänzenden Erfolge berauſcht und zu den fol - 


zeiten Hoffnungen bingeriffen, glaubt er bon jetzt an, 


‚ Sich felbft genug zu feyn, und die gemachten Eroberung = 
gen, felbit ‚gegen Frankreichs Willen, behaupten zu 


koͤnnen. Zu einer Zeit, wo Alles um Tapferkeit feil 


war, wo nerfönliche Kraft noch etwas galt, und Hrere 


und  Heerführer böber als Länder geachtetwurben, war 
es einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, fich ſelbſt 


etwas zugntraden, und an ber Spige einer trefflichen - 


Armee, die ſich unter feiner Anführung unüberwimdlich 
fühlte, an einer Unternepmung zu verzagen. Um ſich 
“ unter ber Menge von Feinden, denen er jet entgegen 


\ ging, am einen Freund anzuſchließen, ‚warf-er feige u 


Ungen auf die Landgräfun Amalia von Heifen, 


‚die Witte des kuͤrzlich verfiorkenen Landgrafen Wi Io 


— 
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Helms, eine Dame von eben fo viel @eift als Ent: 
ſchloſſenheit, die eine freithare Armee, ſchoͤne Erobe 
rungen und ein beträchtliches Fuͤrſtenthum mit ihre 


Hand zu verfchenten hatte. Die Eroberungen der He 


fen mit feinen eignen am Rhein in’ einen einzigen Staat 


und ihre bepderfeitigen Armeen in-Eine militaͤriſch 


Macht verbunden, konnten eine bedeutende Macht und 
vielleicht gar eine dritte Partey in-Deutfchland bilden 
die den Ausſchlag des "Krieges in ihren Händen hielt. 
Aber diefem vielverfprechenden Entwurf mach te der Tod 
ein fruͤbzeitiges Ende. 

„Herz gefaſſt, Pater Sof eph! Brebſach iſt um 
ſer ſchrie Riche lien dem Kapuziner in die Obren 
der ſich ſchon zur Reiſe in jene Welt anſchickte; ſo ſch 

hatte ihn dieſe Freudenpoſt berauſcht· Schon verſchlang 
er in Gedanken das Elſaß, das Breisgau und alle dſen 
reichiſche Vorlande, ohne ſich der Zuſage zu erinnert, 





die er dem Herzog Bernhard gethan haste. - DI 
ernftjiche‘ Entichluß des letztern, Breyſach für ſich 9 


- Behalten, den er auf eine fehr unzweydeutige Art zu 7 
Tennen gab, ärzte den Kardinal in nicht geringe Per 


legenheit, und Wiled wurbe hervorgefucht,, den ſiegrei⸗ 


chen Bernhard im franzdfiſchen Intereſſe zu erhalten 
Man lud ihn nach Hof, um Zeuge der Ehre zu ſeyn, 
womit man bort das Andenken feiner Triumphe begi® 
ge; Bernhard erkannte und floh die Schlinge der 
‚Verfährung, - Man that ihm die Ehre an, ihn ein! 


& 
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Nichte d2R: Kardinal. zur Gemaplian angübiefens ber 


edle Reichsfuͤrſt ſchlug ſie aus, um das ſaͤchſiſche Blat 


durch keine Mißbeitath zw entehren. Jetzt fing man an, 


ihn als einen gefaͤhrlichen Feind zu betrachten, und 


auch als ſolchen zu behandeln. Man entzog ihm die 
Subſidiengelder; man beſtach den Gonyerneur von 


Breyſach und: feine vornehmſten Offlciere,, um wenige 
ſtens nach dem Tode des Herzogs ſich in den Beſitz feis 


ner Eroberungen und feiner Truppen zu ſetzen. Dem 
letztern blieben. dieſe Raͤnke Kein Geheimniß, und die: 
Vorkehrungen, die er in den eräberten- Plaͤtzen traf, bar 


wieſen fein Mißtrauen gegen, Frankreich. - Aber dieſe 


Irrungen. mit dem franzdͤſiſchen Hofe hatten ben nach⸗ 
theiligſten Einfluß auf ſeine folgenden Unternehmungen. 
Die Anſtalten, welche er machen muſſte, um ſeine Er⸗ 
oberungen ‚gegen einen. Angriff vor frangdfiisher Seite 
zu behaupten, nöthigten ihn, feine, Kriegsmacht zu theis: 
ken, und das Ausbleiben der Subfidigngelder verzögerte 
feine Erſcheinung im Felde. Seine Abſicht war gewe⸗ 


ſen, über den Rhein zu gehen, dan Schweden Luft zu 
machen, und. an ben Ufern ber Donau gegen den Kaifer, 


und Bayern zu agiten. Schon. hatte er Bannern, der: 


im Begriff war, den Krieg in die dſterreichiſchen Rande: 


zu wäfzen, feinen, Operationäplanentdedt, und verſpro⸗⸗ 
“den, iin abzuldſen — als der Tod ihn z6 Neuburg am 
gWhein (im Falls 1639), im ſechs und dreyßigſten Jah⸗ 


te ſeines Alters, mitten ig ſeinem Heldenlauf berraſchten 


1 


5a8 
Er tarb az cmer peflartigen Beuulscht. weder 
busen 203 Zaren gegqea vicheubent Mrmichen ie S 
ger >afız gers@: Ju. Die yamzın Beten, Bir 
keimem Tridpazın fernzıbracken, Dir cigmse Bemieren 
gen des Etertzuben, sub bir Bertjrie, weidre Erazi 
sch von {cine pAnchen Diutrut arubeft, erweddte 
Ser Berdacht, daß er darch raupbfiihe: Gift jcy iz: 
gerafft werben, der aber darch Die An iemır Aranib:ı 
Siufiuglich widerlegt warb. Te im werleren Die Bl» 
ten dea größten Fedherrn, den fir mach Guüs 
Adolph beſaßen, Frankreich einen gchärdgteten Ro 
benbahler uın das Elia}, der Kaller item gefäßrkicd» 
ſten Feind. Ja der Edle Gufer Adolphs zum 
Helden und Feſdherra gebildet, afnıe er dieſem erh⸗⸗ 
benen Dufter nach, und nur ein füugereSs Leben fehlte 
ihm, um es zu erreichen, mo nicht gar zu übertrefa. 
Mit der Tapferkeit bes Soldaten verband er den Fan 
md zubigen Blick des Feldherra, mit dem auöbauerzs 
den Minh des Mannes die raiche Entichleffenheit des 
Anglings, mit dem wilden Fener- des Kriegerd die 
Würde des Fuͤrſten, die Maͤßigung des Weiſen, uud 
die Gewiſſenhaftigkeit des Mannes von Efre, Bor 
keinem Unfall gebeugt, erhob er ſech ſchnell und kraft⸗ 
voll nach dem Härteften Schlage, kein SAnderniß konnte 
feine Klihnheit befchraͤuken, kein Fehlſchlag ſeinen uns 
bezwingũchen Math beſiegen. Sein Griſt ſtrebte nach 
einem großen, vielleicht nie erreichbaren Ziele; aber 


J 


— 








Le 


Männer feiwer; Art ſtehen unter andern Klugheitger ' " 
fetgen, als diejenigen find, wornach wir ben großen.’ 
Haufen zu-meilen pflegen; fähig; mehr als andre. zu 
vollbringen, durfte erzandh vermegenere Plane entwers . 


fen: Bernhard flcht in der neuern Geſchichte abs 
eig ſchoͤnes Bild jener kraftvollen Zeiten ba, wo per⸗ 


-fögliche Groͤße noch etwas ausrichtete, Tapferkeit. Laͤn⸗ 


Ber errang, und. Heldentugend ˖ einen Deutfchen. Ritter 
«feihft auf.den Kaiſerthron fuͤhrte. en : 
Das baſte · Städ. aus ber Hinterlaſſenſchaft beB 
‚Herzogs war feine Armee, die er, nebſt dem Elſaß, 
‚feinem ‚Bruder Wilbelm vermadhtes ‚Uber an eben 
dieſe Armee glaubten Schweden und Frankreich gegruͤn⸗ 
dete Mechte zu haben: jenes, weil fie.im Namen Diefar 
„Krone geworben wor, und ihr gehuldigt Hatte ; dieſes, 
‚weil fie von: feinem Geld unterhaltte: worden. Auch 
der Gpurprinz ; von. ber Mfalz trachtete much dem Beh 
Renielben, 'umafich-äbrer gu MWöitberergberung feiner - 
Staaten zu bedienen, und verſuchte anfangs Durch ſeine 
Agenten, undrenklich-in.gigner. Perſon, fie: in fein Ju⸗ 


exeſſe zu ziehen Selbt von kaiſerlicher Seite geſchat 
sin: Verſuch, dieſa Amee zu gewinnen; and’ bie dauf 
maus zu einer Zeit nicht wınberg ,. wo nicht die Gerech⸗ 


sigleit der Sache, nur der Preis der geleiſteten Dienfte 
a Betrachtung kam, uud die Tapfrrkeit, mie jede au⸗ 


Are Woarez dem Meiſtbietenden eil war. Aber 
Vrankreich, vermoͤgender und: entichkaffeser,. äberbet 
, . l I. . 


} 
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alle Mitbewerber. Es erkaufte den General v o n Ers 
lach, den Befehlshaber Breyſachs, nab bie Abrigen 
Oberhaͤupter, die ihm Breyſach und bie gauze Urme 
in die Hände fpielten. Der junge Pfalzgraf Kar. 
Ludwig, der chen in den vorhergeheuden Jahren ei 
‚nen unglädlichen Feldzug gegen den Kaifer- .gethan 
‚hatte, fah auch hier‘ feinen Anſchlag ſcheitern. Im 
Begriff, Frankreich einen fo fchlimmen Dienft zu erzeis 
gen, nahm er unbefonnener Weife feinen Weg durch 
dieſes Neid. Dem Kardindl, der die gesechte Sache 
‚des Pfalzgrafen fütdhtete, war jeder Vorwand will⸗ 
itommen, feinen Anſchlag zu vereiteln. Er ließ ihn 
alſe zu. Moulin gegen alles Völkerrecht anhalten, 
und gab ihm feine Freybeit nicht eher wieder, als bis 


"der Ankauf ber Meimariſchen Truppen. berichtige war. 


- ‘80 fahe ſich Fraukreich nun im. Befig einer betraͤchtli⸗ 
| ichen und wohl geuͤbten Kriegsmacht in Deutſchland, 
und jetzt ing es eigentlich erſt an,⸗ den Kaiſer nuter 
fernen. eigenen Namen zu bekriegen. 

Aber e6 war nicht mehr erh in aud der. Zwey⸗ 
te, gegen. den es jetzt als din offenbarer Feind aufs 
Wand; vielen Hatte ſchon im Februar 1637 im neun 
nd funfzigften Jahre feines Alters der Tod von bem 
Echauplatz abgerufen. . Der Krieg, den feine Herrſch⸗ 
ſucht eutzaͤndet hatte, uͤberlebte iin; hie hatte er waͤß⸗ 
rend feiner. achtgefwährigen Negierung das Schwert 


Ans der Haud geligtz.nie, fo laug er das Meichbgepter 


4 
. 
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fuͤhrte, bie Wohlthat des Friedens geſchmeckt. Mit 
den Talenten des guten Herrſchers geboren, mit vielen 


Tugenden geſchmuͤckt, bie dad Gluͤc der Vdlker begrüns 


den, ſanft und menſchlich von Natur, ſehen wir ihn, 
aus einem übel venftandenen Begriff, von Monatchen⸗ 
pflicht, das Werkzeug. zugleich und das Opfer fremder 
Leidenſchaften, feine wöhlthäffge: Beflimmung verfehs 


. len, "und ben. Steund ber Gerechtigkeit in einen. Untere 


druͤcker der Menſchheit, in einen Feind des Friedens, 
in eine Geißel feiner Völker ausarten. In feinem Pris 


vatleben Kebenswärdig, in feinem Regentenamt ade - 


tungswerh, ‚nur. in feiner "Politik ſchlimm berichtet, 
vereinigte er auf feinem Haupte den Segen feiner kath⸗⸗ 
Uſchen Unterthanen und die Flhche der proteſtantiſchen 
Welt. Die Geſchichte ſtellt mehr und ſchlimmere Des⸗ 
poten auf, als Ferdinand der Zwéeyte geweſen, 
und doch. hat nur, Einer einen dreypigiähtigen 


Krieg entzündet; aber der Ehrgeiz dieſes Einzigen 
wuffte yunglädlicher Weile gerade mit einem folhen 


Jahrhuudert, mit foldsen Vorbereitungen, mit ſolchen 


Keimen der Zwietracht zuſammentreffen, wenn er von 


ſo verderblichen Folgen begleitet feyn folltex. Sn einer 
Ariedlichern Zeitepoche Hätte dieſer Funke keine Nahe 
eang.gefunden, und bie Ruhe des Jahrhunberts Hätte 
den Ehrgeiz des Einzelnen erſtickt; jetzt fiel der ungluͤck⸗ 
Aiche Strahl in ein hoch.aufgerhürmiteß, lange geſam⸗ 
meites Brenngeräthe, und Europa entzündene ſich. V 
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| Sein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige 
Monate vor feined Vaters SHintritt zur Wärde eines 
sdmilchen Königs erhoben, erbte feine. Throne, feine 
Brundfägge und. feinen Krieg. Aber Ferdinand ber 
Dritte hatte den Jammer der Völker, und die Vers 
wuͤſtung ber Länder in ber Nähegeichen, und das Des 
duͤrfniß des Friedens näher und-fenriger gefäplt. We⸗ 
niger abhaͤngig von den Jeſuiten und. Spaniern, ‚und 
billiger gegen fremde Religionen; konnte er leichter als 
fein Bater die Stimme der Maͤßigung hören; Er hoͤrte 
fie, und ſchenkte Europa den. Frieden; aber erſt nach 
einem eilfjährigen Kampfe mit dem Schwert und--ber 
Geber, und nicht eher, ald bis aller Wiberfiund frucht⸗ 
‚408. war, und die zwingende Noth ihm ihr hartes Geſetz 
diktirte. 8 
Das Gluͤck begänftigte ben autriet feiner Megie⸗ 
zung, und ſeine Waffen waren fiegreich gegen: die 
Echweden. Dieſe hatten unter Banners kraftvoller 
Anfchrung nad: dem Siege bey Wittſtock Sachſen wit 
Minterguartieren: belaſtet, und den Feldzug des 1637flen 
Jahrs min ber, Belögerung Leipzigä eröffnet. Der tap⸗ 
fre Widerſtund der Beſatzung und die Annaͤherung der 
churfuͤrſtlich⸗ kaiſerlichen Möller retteten dieſe Stadt, 
‚und Banner, um nicht von der Elbe abgeſchnittanzu 
werden, muſſte firh nach Torgau zuruͤck ziehen. 3Yber 
diel Ueberlegenheit der Kaiſerlichen vorſcheuchte ihn auch 
von hier, und umringt von feindlichen Schwaͤrmen auf 


/ 
. 


\ 


gehalten von Strhmen und vom Hungevverfolgt; muſſte 
er: einen-böchft gefährlichen Ruͤckzug nach Pommern 


nehmen, deſſen Küfırpeit- und gluͤclicher Erfolg ans 


Momanhafte graͤnzt. Die ganze Armee durchwatete an 
einer ſeichten Stelle bie. Dber- bey Fuͤrſtenberg, und 
der Soldat, dem das Waſſer bis an den Hals trat, 
ſchleppte ſelbſt die Kauonen fort, weil die Pferde nicht 
mehr Hiehen wollten... Banner hatte darauf gerechnet, 
jenſeits der Oder feinen in Pommern ſtehenden Unters 
general Wrangel zu. finden, unb, durch dieſen Bub. 
nun verftärkt, dem Feind aledann die Spike zu bien ‘ 
+ :Bräangel:erfchien nicht, und, an ſeiner Statt 


\ * ſich ein kaiſerliches Heet bey Landsberg poſtirt, 


den fliehenden Schweden den Weg zu verlegen. Dam 
we entdeckte min; daß er in eine verderbliche Schlinge | 
gefallen woraus Bein Entkonmen wär. "Hinter ſich 
ein ausgehungertes Land, die Kaiſetlichen aad die Ober, 
die Oder zur Linkeñ, die, von einem kaiſerlichen Gene⸗ 
‚al Buche im bewacht, einen Uebergang geſtattete, 


wor ſich Randsberg; Kuaſtrin, bie Warta und ein fonds. ° 


liches Heer, zur Rechten Pohlen, dem mamn, des 
Siitftands ungeachtet/ ‚nicht wohl vertrauen: Ponntd, -. 
ſah er ſich ohne el! Wunder verloren, und (chon. triumi⸗ 95 
phitten die Kalferlichen uͤber ſelnen unvermeidlichen Falt. 
Banners gerechte Empfindlichkeit Hagte die Frauzo⸗ 
ſen Als. bie Urheber dieſes: Unglücks an... Sie hatten die 

verſprochene Diverſion am Rhein untetlaſſen, und ie 
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\ ‚Unthärigfeit erlaubte dem Kaiſer, feine ganze Madıt 
gegen die Schweden zu gebrauchen, „Sollten wir 
einſt,“ brach der aufgebrachte General gegen.den fran⸗ 


zdfifchen Refidenten aus, deu. dem ſchwediſchen Lager 


folgte, „ſollten wir und: die Deutſchen einmal in GSe⸗ 


ſellſchaft gegen Frankreich fechten, fo werben wir nicht 
fo.viel Umſtaͤnde machen, ehe wir den Rheinſtrom paſ⸗ 
Fren.“ Aber Vorwärfe waren jetzt vergeblich vers 


ſchwendet, Entſchluß und That forderte die drihgende 


Moth. Um ben Zeind vielleicht durch eine falſche Spur 


von der Dber hinweg zu locken, ſtellte fich Banner, 


als ob er durch Wohlen entlommen walkte ‚ ſchickte auch 
wirklich ben. größten Theil der Bagage auf diefem Wege 


-, dran, „und ließ feine Gemahlin: ſammt den übrigen 
\ Dfficieröfrauen: biefer. Marfchromte felgen: Sogleich 


brechen die Kaiſerlichen ‚gegen hie pohlniſche Sraͤnʒe 
auf, ihm dieſen Paß zu verſperren auch Bucheim 
verlaͤſſt ſeinen Standort, und die Oder wird entbloßt. 


Raſch wendet‘ fch Banner. ih. der. Dunkelheit der 


Nacht gegen dieſen Strom giuchet, und ſetzt feine Trup⸗ 
‚pen, ſammt Bagage und Geſchuͤtz, eine Meile ober⸗ 
balb Kuͤſtrin/ ohne Bruͤcken, ohne Schiffe, nie. vorker 


bey Taͤrſtenberg,uůͤbet. Ohne Warluſt smeithte. er 
Pommern, in been: Beitpeibigung er vund err waun 


Brons.t ſich theilieen. 
Aber die Kaiferlichen, von Gallas angeführt 


| Prien bey Ribſes i in Dee Serzngthum,. möchten | 


x 





605: | 


ſchwemmen es mit ihrer überlegenen Macht. U edom 
und Wolgaſt werden mit Stum, Demmin mit 
Accord erobert, und die Schweben Bis tief in Hinter« 
pommern zurüd gedruͤckt. Und jetzt gerade kam es 
mehr als jemals darauf an, ſich in dieſem Lande zu bes 
haupten, da Herzog Bogisla der Vierzehnte in 
eben diefem Jahre flirbf, und das ſchwediſche Meich 
feine Anſpruͤche auf Pommern geltend sachen fol! Um. 
den Churfuͤrſten von Brandenburg zu verhindert, feine 
anf eine Erbverbräderung und auf den Pragifhen Fries. 
den gegtändeten Rechte an dieſes Herzogthum geltend . 
‚zumachen, firengt es jet afle feine Kräfte,am , und 
untorftägt ſeine Generale aufs Nachdruͤcklichſte mit Geld 
und. Soldaten. Auch in andern Gegenden des Reiche 
gerdinnen die Angelegenheiten Schwedens ein günfliges 
red Unfehen, und fie fangen an, fi ch von dem tiefen 
Verfalle zu erheben, worein ſie durch die Unthaͤtigkeit 
Frankreichs und durch den Abfall ihrer Alliirten verſun⸗ 

‚ Ten waren. Denn nad) ihrem eilfertigen Ruͤckzuge nach 
Pommern hatten fie einen Platz nach dem andern in. - 
Oberſachſen verloren; die meklenburgiſchen Fürften, von 
ben kaiſerlichen Waffen bebrängt, fingen an, fich auf 
die dſterreichiſche Seite zu neigen, und ſelbſt Herzog 
BGeorg von Lüneburg erklaͤrte fich feindlich gegen 
ſie. Ehrenbreitſtein, durch Hunger beſiegt, off⸗ 

‚ nee dem bayriſchen General von Werth feine Thore, 
ww die. Oeſtetrcichet bemaͤchtigten ſich aller am Rhein · 


t 


ee. 


— 


aller r Menſchen Va muchen ezſcheint dieſer am Britt. 
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Jeſtung in Frandde Comts, und zum zmepienual uf 


ten fie ihre Entwuͤrfe aufgeben. 


Denm thaͤtigen Geiſte Herzog Bernhards Hatte 
die Abhängigkeit von einem frapzäfifchen Goneral, der 
ſeinem Prieſterrock mehr, aid ‚feinem Kommanpoflat- 
- Ehre machte, biöher\ zu enge Feſſeln angelegt, und ob , 
er gleich in- Verbindung mit demſelben Eifoß«äahern 
eroberte, fo hatte er fich doch fırden Jahren 16340 
37 am Rhein micht hehaupten Finnen... Der ſchlechte 


Fortgang der frangbfi ſchen Waffen in den’ Niederlanden 


“ hatte die Tdaͤtigkeit der Operatlonen im Elſaß und Breite | 


‚gan. ‚gehemmt; ; aber im Jahre 1638 nahm ber Krieg ir 


dieſen Gegenden eine Hefte glänzenderr Wendung: &cs 


ner bisherigen Seffely entlebigt,. und jetzt oollfonuneuer 


Herr feiner Truppen," verlleß Herzog Bernharh.fiune 
am Anfang bes Februars die Ruhe der Winterquartiereh 
die er im Biſsthum Baſel gertommen-hatte, ‚uhb erſchien 

gegen alle Erwartung am Rhein, wo man in dieſer raue 

hen Jahrszeit nichts weniger als einen Angriff per 

‚there. Die Waldſtaͤdte Laufenburg, Waldshut und 

Seckingen, werden durch Ueberſgll weggenommen, und 


Rheinfelden belagert. Der, dort kommandirende kai⸗ 


ſexliche General, Hetzog von Savelli, eilt, mit be⸗ 
ſchleunigten Maͤrſchen dieſem wichtigen, Ort zu. Hälfe, 
entfetzt ihn auch wirklich, und treibt den Herzeg von 


Weimar nicht ohne großen Verluſt zuruͤck. Aber gegen 








age, ( den 21. gebruer 1638) wieder” im Geſi ch 
der Kaiſerlichen, die in voller Sicherheit über. Den ers 
Baltenen Sieg bey Rheinfelden ausruhen, und ſchlaͤgt 
fie in einer, großen Schlacht, worin die vier Fajferlicpen 
GBeurrale, Savelli, Johann son Werth, Ens 
keford und Sperrenter, nebſt zweytauſend Mann, 
zu Gefangenen gemacht werben. Zwey derſelben, von 
Werth und von Enkeford, ließ Riche lien in 
der Folge nach Frankreich abfuͤhren, um der Eitelkeit ur 
des franzbfifchen Volls durch ben Anblid fo berͤhmter 
Gefangenen zu ſchmeicheln, und. bad Öffentliche Elend; 
Durch das Schaugepränge der.erfochtenen Siege zu bins; 
tergehen. Auch die. eroberten Standarten und Fahnen 
wurden in dieſer Abfiche unter einer feyerkichen Procefs, 
fion in die Kirche de notxe Dame gebracht, dreymal vor 
dem Altar gefchwungen, und bem Helligchum in Ver⸗ 
wahrung gegeben. 
Die Einnahme von Rbeinfelden, Rhieln und Frey⸗ 
burg, war die naͤchſte Folge des durch Bernhard.” 
erfochtenen Sieged. Bein Heer wuchs beträchtlich, 
und fo. mie dad. Gluͤck ſich fuͤr ihn erklaͤrte, erweiterten‘ 
fich feine Enmwürfe Die deſtung Breyſach am Ober⸗ 
rhein wurde als die Beherrfcherinn dieſes Stroms und 
als der Schluͤſſel zum Elſaß betrachtet. Kein Ort war 
dem Kaiſer in dieſen Gegenden wichtiger, auf, feinen, 
hatte man fo große Sorgfalt verwendet. Breyſach u: 
behaupten, war bie. vornehmſte Beſtimmung ber italie 
Eqiuer⸗ ſamwil. merte⸗ VI. — | 38 


N 


aiſchen Armee unter Zert a gewelen; bie Zeftigten fei⸗ 
ner Werke und der Vortheil feiner Rage, boten jedem ges 


waltſamen Angriffe Troß, und bie kalſerlichen Gene⸗ 


tale, welche in diefen-Gegenden tommanbirten, hatten 
Befehl, Alles für die Rettung dief es Platzes zu wagen. 
Aber Bernhard: vertraute feinem Gluͤck und befchloß 
den Angriff auf diefe Feſtung · Unbezwingbar durch 
‚Gewalt, konnte fie nur durch Hunger beſi egt werden; 
und die‘ Sorglofigkeit: ihres Kemmananten, der, kei⸗ 


nes Angriffs gewaͤrtig, ſeinen aufgehaͤuften Getreide⸗ 


vorrath zu Gelde gemacht hatte, beſchleunigte dieſes 
Schickſal. Da ſie unter dieſen Umſtaͤnden nicht ver⸗ 


moͤgend war, eine lange Belagerung auszuhalten, fo 


muſſte man eilen, fie zu entieen, ‘oder mit Proviant 


zu verſorgen. Der kaiſerliche General von Goͤtz 


naͤherte ſich daher aufs Eilfertigfte‘ an der Spige von 
. zwölftaufend Mann, von dreytauſend Proviautwagen 
besleitet/ die er in die Stadt werfen wollte. Aber 
“son Herzog Bernhard. bey Mitreweyer ange . 


u griffen, verlor er ſeĩn ganzes Korps bis auf breytaufend 


. Mann, und bie ganze Fracht, die er mit fich führte. 


Ein ähnliches Schickſal widerfuhr auf dem Ochſen⸗ 
feld bey Thann dem Herzog von Lothringen, vder 


mit fuͤnf⸗ bis ſechstauſend Mann zum Entſatz der F⸗ 


ſtung heranruͤckte. Nachdem auch ein dritter Verſuch 


: des Benerals von Goͤtzz zu Breyſachs Rettung miß⸗ 
lungen war, ergab ſich dieſe Feſtung, von der fchreck⸗ 


as s” 
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lichſten Humgeröunth geängfigt, nach einer viermonak - 


N 


lichen Belagerung, am 7ten December 1638 ihrem eben‘ 
fo menfchlichen als beharrlichen Sieger. Ä 


Breyſachs Eroberung eroͤffnete dem Ehrgeiz dep. 


Herzogs von Weimar ein graͤmenloſes Feld, und jetzt 
fängt der. Roman feiner Hoffnungen an, ſich der 


Wahrheit gu nähern. Weit entfernt, fich die Fruͤchte 


ſeines Schwerts zu Frankreichs Vortheil zu begeben, 


beſtimmt er Breyſach fuͤr ſi ch ſelbſt, und kuͤndigt dieſen 


Entſchluß ſchon in der Huldigung an, die er, ohne einer 


andern Macht zu erwaͤhnen, ‚in feinem eigenen 
—Mamen von-ben Ueberwundenen fordert. Durch die 


> 


/ bisberigen glaͤnzenden Erfolge berauſcht und zu den ſtol⸗ 


zeſten Hoffnungen hingeriſſen, glaubt er von jetzt an; 


ſich ſelbſt genug zu ſeyn, und die gemachten Eroberun⸗ = 


gen, felbft ‚gegen. Frankreichs Willen, behaupten zu 
Tonnen. Zu einer Zeit, wo Alles um Tapferkeit feil 
war, wo nerfönliche Kraft noch etwas galt, und Heere 


und Heerführer höher als Länder geachtet wurden, war 


— 


es einem Helden, wie Bernhard, erlaubt, ſich ſelbſt 
etwas zuzutrauen, und an dir Spitze einer trefflichen 
Armee, die ſich unter feiner Anführung unuͤberwindlich 


fuͤblte, au keiner unternebmung zu verzagen. Um ſich 
unter der Menge von Feinden, denen er jetzt entgegen 


ging, an einen Freund anzuſchließen, warf.er feine 


Augen auf die Kandgräfiun Amalia vou Helfen, 


bie Wittine des kuͤrzlich verfiorkenen Landgrafen Wjl⸗ 


— 


* 
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helms, eine Dame von eben ſo viel Geiſt als Eut⸗ 
ſchloſſenheit, die eine ſtreitbare Armee, ſchoͤne Erobes 


rungen und ein betraͤchtliches Fuͤrſtenthum mit ihrer 


Hand zu verſchenken hatte. Die Eroberungen der Heſ⸗ 
ſen mit ſeinen eignen am Rhein in’ einen einzigen Staat, 
und ihre beyderſeitigen Armeen in+Eine militaͤriſche 
Macht verbunden, konnten eine bedeutende Macht und 

| viellelcht gar eine dritte Partey in- Deutſchland bilden, 


die den Ausſchlag des Krieges in ihren Händen hielt. 


Aber diefem vielverfprechenben Entwurf machie b der Tod 
ein fruͤhzeitiges Ende. 


„Herz gefaſſt, Pater of eph! vꝛevſach iſt un⸗ 
fer m ſchrie Richelieu dem Kapuziner in die Ohren, 


der ſich ſchon zur Reiſe in jene Welt anſchickte; To {ehr 
bhatte ihn dieſe Freudenpoſt berauſcht Schon verſchlang 


er in Gedanken Bas’ Elſaß, das Breisgau und alle diter⸗ 
reichiſche Vorlande, ohne ſich der Zuſage zu erinnern, 


die er dem Herzog Bernhard gethan hatte. - Der 
ernſtiüiche Entfchluß des letztern, Breyſach fuͤr ſich zu 
Bbebalten, den er anf eine ſehr unzweydeutige Art zu es 
kennen gab, ſtuͤrzte den Kardinal in nicht geringe Vers 


legenheit, and Wles, wurbe hervorgefücht, den flegreis 
‚hen Bernhar d im franzoͤſiſchen Jutereſſe zu erhalten. 
Man. Ind. ihn nach Hof, um Zeuge ber Ehre zu ſeyn, 
womit man dort dad Andenken ſeiner Triumphe begin⸗ 
ge; Bernhard erkannte und floh die Schlinge der 


- Veiſuhnues . Man wet m bie en. an, ihm eine 








sm 1J 
Nichte des gardinals zur Gemastien ı angabieten: der 
edle Reichsfuͤrſt ſchlug ſie aus, um bad ſaͤchſiſche Blat 
durch keine Mißheirath za entehren. Jetzt fing man an, 
ihn als einen gefährlichen Feind zu betrachten, und, 
auch: als ſolchen zu behandeln. Man entzog ihm die 
Kubſidiengelder; man beſtach den Gonyerneur von 
Breyſach und feine vornehmſten Offleitrxe, um wenige 
ſtens nach dem Tode bes Herzogs ſich in ben Beſitz ſei⸗ 
ver Eroberungen und ſeiner Truppen zu ſetzen. Dem 
letztern blieben dieſe Raͤnke kein Geheimniß, und die 
Vorkehrungen, die er in ben erdberten Plaͤtzen traf,. bes 
wieſen ſein Mißtrauen gegen Frankreich. Aber dieſe 
Irrungen. mit dem frangbfifchen Hofe hatten den nach⸗ 
teiligften GEinfluß auf ſeine folgenden Unternehmungen, 
Die Anftalten, welche ex. machen muffte, um feine Es: 
‚gberungen ‚gegen einen Augriff vor franzodſiſcher Seite 
zu behaupten, nöthigten ihn, feine Kriegsmacht zu theis 
ken, und das Ausbleiben der Subfidigngelver nerzdgerte _ 
feine Erfcheinung im Felde. Seine Nbficht war gewe⸗ 
fen ‚. über den Rhein zu gehen... den Schwehen Luft zu . 
„machen, unb:an ben Ufert der Donau gegen den Kaiſer 
und Bayern zu agiren, Schon hatte er Bannern, der; 
im Begriff war, den Krieg in die-dfterreichifchen Lande 
zu wälzen, feinen, Operationdplanentbedit, und verſpro⸗ 
“Sen, ihn abzuldſen — als der Tod ihn zü Neuburg am 
— mhein (im Inlius 1639), im ſechs und dreyßigſten Jahr: 
ve feines Alters., mitten ig ſäinem Helhenlauf aͤberraſchte. 


Er farb‘ an .einer peftartigen Krankheit, "weiche 
- binnen zwey Tagen gegen wierhundert Menſchen im La⸗ 
gar dahin gerafft Hatte. Die ſchwarzen Flecken, die an 
feinem Leichnam herborbrachen, die eignen Aeußerun⸗ 
gen bes Sterbenden, und bie Vortheile, weldye Frank⸗ 
reich von ſeinem ploͤtzlichen Hinttitt erntete, erweckten 
den Verdacht; "daß er durch franzdſiſches Gift ſey Hin 
gerafft worden, der aber durch die Art ſeiner Krankheit 
binſanglich widerlegt wird. In ihm verloren bie Alliir⸗ 
ten den größten: Feldherrn, den ſir nach Guſtav 
Avolph befaßen‘, Frankreich einen geſurchteten Ne⸗ 
benbuhler um das Elſaß, der Kalſfer feinen gefährliche 
ſten Feind. In der Schule Guſtav Adokphs zum 
Helden und Feldhetrn gebildet, ahmteer: dieſem erha⸗ 
benen Muſter nach, and nur. in’ langeres Leben fehlte 
ihm, um es zu erreichen, mo nicht gat zu übertreffen, 
Milt der Tapferkeit bes Soldaten verband er den kalten 
und ruhigen Blick des Feldherrn ‚mit dem‘ aus danern⸗ 
ben: Muth des: Marines die raſche Entſchloſſenheit des 
Janglings "nice wilden Feuer des Kriegers de 
Würde des Stteften;, vie Maͤßigung dei Weiſen, und 
die Gewiſſenhaftigkeit⸗ des Mannes von Ehre, Bon 
krinem Unfall’ gebeugt, erhob er "fach ſchnell und kraft⸗ 
voll nach dem haͤrteſten Schlage/ Ten Hindernlß konnte 
feine Khfnpeit defchraͤnken fein Fehlſchlag feinen uns 
bezwingũchen Matäibefiegen. Sein Geift firebte nach 
einem großen; vielleicht nie erreichbaren Ziele; aber 


— 
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Maͤnner f einer; Art ſtehen unter andern Klugheitge⸗ 
letzen, als diejenigen find, wornach wir ben großen. 
Saufen zu-meifen-.pflegen; fähig; mehr als andre zu 


« 


:Hollbringen ‚durfte er auch verwegenere Plane entwers . 


fen. Bernhard fleht in der neuern Gefchichte al 
ein ſchoͤnes Bild jener kraftvollen Zeiten da, wo pers 
-fögliche Größe noch etwas audrichtete, Tapferkeit Laͤu⸗ 
ıder ‚errang, und. Heldentugend einen beutfchen, Nitter 
elbſt auf den Kaiſerthron führte, : 

Das beſte Städ. aus der Hiuterlaſſenſchaft eb 
Herzogo war feine Armee, die er, nebft dem Elſaß, 
feinem ‚Bruder Wilhelm vermadhte. Aber an eben 
.biefe Armee glanbten Schweden and Frankreich gegrüns 
daete Rechte zu haben: jenes, weil ſie im Namen dieſer 
„Krone geworben war, und ihr gehuldigt hatte; dieſed, 


weil fie von feinem Geld unterhalten worden. Aulch 


‚dee. Gpurpriz: ‚von. ber Pfalz trachtete much dem Beſitz 
Aenielben, "umifich öfter gu Witberergherung feiner - 
Staaten zu bedienen, und verſuchte anfangs durch fine 
| Agenten, undrendlich in eigner Perſon, fie: in. fein Ju⸗ 
texreſſe zu ziehen, Selbſe von kaiſerlicher Seite geſchah 
sin: Verſuch, -biefe Armee gu:geminnen; und. dies dauf 


ar zu einer Zeit nicht wunderg, wo nicht die Gerech⸗ 


eigkeit der. Sache, nur der Preis der geleiſteten Dienſte 
AR Betrachtung kam, und die Tapferkeit, mie jede au⸗ 


Rene Montes dem : Meifübietenden;feik. war. Aber 


Vrankreich, vermoͤgender und entſchlaſſcner, Abechet 
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alle Mitbewerber. Es erfaufte den General von Ers 
lach, den: Befehlöhaber Breyſachs, nnd die übrigen 
Oberhaͤupter, die ihm Breyſach und bie ganze Armee 
in die Hände fpielten. Der junge Pfalzgraf Karl 
Ludwig, der ſchon in den vorhergehenden Jahren eis 
‚nen ungluͤcklichen Feldzug gegen den. Kaiſer gethan 
‚yatte, ſah auch hier feinen Anſchlag ſcheitern. Im 
Begriff, Frankreich einen ſo ſchlimmen Dienſt zu erzei⸗ 
gen, nahm er unbeſonnener Weiſe ſeinen Weg durch 
dieſes Reich. Dem Kardinal, «der die gexrechte Sache 
des Pfalzgrafen fuͤtchtete, war jedex Vorwand will⸗ 
tommen, feinen Auſchlag zu vereiteln. Er ließ ihn 
alſe zu. Moulin gegen alles Volterrecht anhalten, 
and gab ihin feine: Feyheit nicht eher wieder, als bis 
‚der Ankauf der Weimariſchen Truppen berichtigt wer. 
So ſahe fi ch Frankreich nun im Beſitz einer betraͤchtli⸗ 
chen und wohl geuͤbten Kriegsmacht in ‚Deutfihlanb, 
und jetzt fing es tigentlich erſt an, den Kaiſer unter 
feinen. eigenen Namen zu bekriegen. 
"Über: es war nicht mehr. Ferd inaud ber; Zwer⸗ 


| tte⸗ gegen. dan ſes jetzt als ein vffenbarer Feind aufs 


ſand; dieſen hatte ſchon he‘ Bebruar. "1637 im neun 
und funfzigften Fahre feines Alters dar Tod von dem 
Echauplatz abgerufen. . ‚Der Krieg, den feine Herrſch⸗ 
Nucht entzümdet hatte, aͤberlebte ihn; hie hatte er wäße 
rend feiner: achtgeßmiährigen Negierung das Schwert 
ans der Hand geltgtz nie, fo lang er das Reichtzepter 
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führte, bie’ Wobithat ves Friedens geſchmeckt. Mit 
‚den Talenten des guten Herrſchers geboren, mit vielen 


Tugenden geſchmuͤckt, bie dad Gluͤck der Wölfer begrüns 


v⸗ 


den, ſanft und menſchlich von Natur, ſehen wir ihn, 
ans einem übel verſtandenen Begriff⸗ von Monarchen⸗ 
pflicht, das Werkzeug. zugleich und dad Opfer fremder 
Keidenfchaften, feine: wohlthaͤltge Beſtimmung verfeh⸗ 


len, und den Fteund der Gerechtigkeit in ‚einem. Unter 


druͤcker der Menfchheir, in: einen Feind des Friedens, 
in eine Geißel ſeiner Polker ausarten. Im ſeinem Pri⸗ 


—* tiebenswurdig, in ſeinem Regentenamt ach⸗. 
tungswerth, nur: in feiner Politik (lfm berichtet, 


voreinigte er anf feinem Haupte den Segen feiner katho⸗ 
lichen Unterthanen und: die Fläche der proteſtantiſchen 


Welt. Die Geſchichte ftellt mehr und fchlimmere Deds - 


poten auf, als Ferdinand der Zweyte geweſen, 
und doch. hat nur Einer einen dreyßigjaͤhrig en | 


Krieg entzündet; aber ber Ehrgeiz dieſes Einzigeh - 
mußte unglaͤcklicher Weiſe gerade mit einem fsihen 
Jahrhunbert, mit foldsen Vorbereitungen, mit folder 


‚Keimen der Zwietracht sufammentveffen ‚wenn. er von 
ſo verderblichen Folgen begleitet feyn ſollre, In einer 


friedlichern Zeitepoche Hätte dieſer Funke keine Nahe 
. nang;gefunben, und bie Ruhe des Jahrhunberts haͤtte 


den Ehrgeiz des Einzelnen erſtickt; jetzt fiel der ungluͤck⸗ 
liche Strahl in ein hoch aufgethuͤrmtes, lange geſam⸗ 
meites Brenngeraͤthe, und Europa entzuͤndete fi. N 
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| Sein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenige 
Monate vor feined Vaters NHintritt zur Wärde eines 
sömifchen Koͤnigs erhoben, erbte feine. Throne, feine 
Grundſaͤtze und feinen Krieg. Aber Ferdinand ber 
Dritte hatte den Jammer der Voͤlker, und die Bers 
wuͤſtung der Länder in ber Naͤhe geſehen, und das Be⸗ 
duͤrfniß ded Friedens näher und-feuriger gefäßlt. . Bes 
niger abhängig von den Jeſuiten und Spanier, .und 
billiger gegen: fremde Religionen, fonnte er Leichter als 
feiri Bater die Stimme der Mäßigung hören, Er Härte 
fie, und ſchenkte Europa ben. Frieden; aber erſt nach 
einem eilfjährigen Kampfe mit dem Sepwert und :der 
‚Geber, und nicht eher, ald bis aller Widerſtand fruchte 
‚408 war, und die zwingende Noth im. ihr hartes. See 
biltirte, . 
Das Gluͤck begunſtigte den Autrint feiner Regie⸗ 
zung, und ſeine: Waffen waren fiegreich gegen: bie 
Schweden. Dieſe hatten unter Banners kraftveller 
Anführung nach dem Siege bey Witifläd Gachfeit mit 
Bintergnärtieren: belaftet, und zen Felazug des 1697 ſten 
Jahrs minder, Belagerung Teipzigk eröffnet, Derdap 
fre Widerſtand der Beſatzung und die Annaͤherung der 
churfuͤrſtlich⸗ kaiſerlichen Dilker. retteten dieſe Stadt, 
und Banunmer, um nicht von der Elbe abgeſchnittenzu 
wer den, muſſte ſith nach Torgau zuruͤck ziehen. Aber 
die Ueberlegenheit ber Kaiſerlichen varſcheuchte ihn auch 
von hier, und umringt. von feindlichen Schwaͤrmen /anf⸗ 
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gehalten von Stroͤmen und vom Hungerverfolgt, muſſte 
er: einen hoͤchſt gefährlichen Ruͤckzug nach Pommern 


nehmen, beffen‘ Kuͤhnheit und glädlicher Erfolg ans ' 
Romanhafte gränzt: Die ganze Armee durchwatete an 


eiüier jeichten Stelle. Die. Ober: bey Fuͤrſtenberg, und 


-" der Soldat, dem das Waſſer bis an den Hals trat, 


fihleppte ſelbſt die-Ramonen fort, weil die Pferde nicht 
mehr Jichen wollden. Banner hatte barauf gerechnet, 
jenſeits der Oder feinen in Pommern ſtehenden Unter 


. general Wraugel zu. finden, unb, bar) biefen Bub. 
wachs verſtaͤrkt, dem Feind, alsdaun die Spitze zu bien 


ten. Wrangel erſchien nicht, und. an- feiner Statt | 


‚ bette ſich ein kaiſerliches Heer bey Landsberg poſtirt, 
ben fliehendei Schweden den Weg zu verlegen, Baw 
wer enibedite min, daß er in eine verberbliche Schlinge 
goſallen, bworaus Bein Entkommen war. "Hinter fich 


ein auſsgehungertes Aand, die Kaiſetlichen und die Oben, 


die Oder zur Linkrũ, die, von einem kaiſerlichen Gene⸗ 
ra Buche im bevacht, keinen Uebergang geſtattete, 
wor ſich Landsbetg; iſtrin , die Warta und ein foinbe 
liches Heer, zur. Mechten Pohlen, dem man, bes 
Siuiſtands ungeachtet, nicht wohl vertrauen konutd. 
fah er ſich ohne eini Wunder verloren, und —æe— 
phirten die Kalſerlichen uͤber · ſelnen unvermeidlichen Falk. . 
Banners gerechte Empfindlichkeit Hagte dier Frau zo⸗ 


fin als: fe Urheber dieſes Ungluͤcks un. Sie hatten die | 


verſprochene Diverfion um’ Rpein unterlaffen „und ihrr 


\ 
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u umhatigkeit erlaubte dem Kaiſer, ſeine ganze Macht 
gegen die Schweden zu gebrauchen. „Sollten wir 
einſt,“ brach der aufgebrachte General gegen den frans 
zoͤſiſchen Reſidenten aus, ber.dem ſchwediſchen Lager 
folgte, „‚follten wir und die Deutſchen einmal in Ge⸗ 
fellfchaft gegen Frankreich fechten,“ſo werden mir nicht 
fo.viel Umflände machen, ehe wir den Rheinſtrom paſ⸗ 
firen.” Aber Vorwürfe waren jetzt vergeblich ver⸗ 
ſchwendek, Entfehluß und That forderte die drihgende 
Noth. Um den Feind vielleicht durch eine falſche Spur 
von der Oder hinweg zu Jocken, ſtellte ſich Banner, 
als ob er durch Pohlen entkommen wollie, ſchickte auch 
wirklich den groͤßten Theil der Bagage auf dieſem Wege 
doran, .unb ließ ſeine Gemahliue ſammt den uͤbrigen 
Officiersfrauen dieſer Marſchronte falgen. Sogleich 
brechen die Kaiſerlichen gegen :bie pohfnifche Sraͤnze 
auf, ihm dieſen Paß zu verſperren, auch Buch eim 
nerläffe feinen Standort, und ‚die Oder wirb entbloßt. 
Raſch wendet‘ fich Banner. ih. der. Dunkelheit ber 
Nacht gegen diefen-Strom gucke, und ſetzt feine Trapı | 
pen, ſammt Bagageunb Geſchuͤtz, eine Meile ober⸗ 
halb Akfkıin, ohne Bräden; ohne Schiffe, Anie vorher 
bey Farſtenberg, uͤber. Ohne Wanluſt erreichte er 
NPommiern, in deſſen Beitpeibigung a er und He wann. 
Ä Bransn he theileenn. on 
„Aber .die Kafferlichen,. ‚von. Salla 8. ‚ angefährt; 
drnge bey mibfns in Bee cHerzegthum/ und · dber⸗ | 











605 | 


fdywernmen ed mit ihrer überlegenen Macht. Uf edom 
und Wolgaft werden mit Sturm, Demmin mit 
Accord erobert, und die Schweden Bis ‚tief in Hintere . 
pommern zurüd gedruͤckt. Und jetzt gerade kam es 
mehr ald jemals’ darauf an, fich in dieſem Lande zu bes 
haupten, da Herzog Bogisla der Vierzehnte in 
eben diefem Jahre Rirbk, und das ſchwediſche Reich 
feine Anſpruͤche auf Pommern geltend machen ſoll. Um 
den Ehurfürften von Brandenburg zu verhindern, feine 
anf eine Erbverbräderung und auf den Pragiſchen Frie⸗ 
den gegräudeten Rechte an biefed Herzogthum geltend . 
zu machen, ſtrengt es jetzt afle feine Kräfte an, und 
unterftägt fein? Generale aufs Nachdruͤcklichſte mit Geb 
und. Soldaten.- Auch in andern Gcgenden des Reiche 
gewinnen Die Angelegenheiten Schwedens ein günftiger 
red Unfchen, und fie fangen an, fi ch von dem tiefen 
Verfalle zu erheben, worein ſie durch die Unthaͤtigkeit 
Frankreichs und durch den Abfall ihrer Alliirten verſun⸗ 
‚ ten waren. Deun nad) ihrem -eilfertigen Ruͤckzuge nach 
Pommern hatten fie einen Pla nach dem andern in 
Oberſachſen verloren; die meklenburgiſchen Fuͤrſten, von 
den kaiſerlichen Waffen bedrängt, fingen an, fich auf 
die dſterreichiſche Seite zu neigen, und feldft Herzog 
Georg von Lüneburg erklaͤrte ſich feindlich gege 
ſie. Ehrenbreitſtein, durch Hunger beſiegt, off⸗ 

‚ nete dem bayriſchen General von Werth feine Thore, 
und die. Oeſtetreichet bemaͤchtigten fich allerram Rhein 


\ 
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Atom aufgerworfenen Schanzen. Frankreich hatte ges 
gen die Spanier eingebäßt, und der Erfolg entfprach 
den prahleriſchen Anftalten nicht, womit man den Krieg- 
N gegen diefe Krome erdffnet hatte. WBerloren war Al⸗ 
les, wus bie. Schweden im innern Deutichland beſaßen, 
‚und nur die Danptpläge in Pommern behaupteten 
ſich noch. Ein einziger Feldzug reißt fie aus. Diefer 
"tiefen Erniedrigung, und durch die mächtige Divers 
fion, welche ber: fiegende Bernhard ben kaiſerlichen 
Waffen an den Ufern des Rheins macht, wird ber 
ganzen Sage des Kriegs ein chneller unſchonng ge⸗ 
geben. | 

Die Irrungen zwifchen Franlreich und Schweden 
waren endlich beygelegt, und der alte Traktat zwi⸗ 
ſchen beyden Kronen zu Hamburg mit neuen Vortbel⸗ 
len für die Schweden beſtaͤtigt worden. - In Seffen 
uͤbernahm die ſtaatskluge Landsraͤfinn Amalia mit 

- Bewilligung. der Stände, nad) dem Abfterben Wils 
helms, ihres Gemapls; die Regierung, und:behaups 
tete mit vieler Entichloffenheit, ‚gegen den Widerfpruch 
des Kaiſers und der darmſtaͤdtifchen Linie ihre Rechte. 

; De ſchwediſchproteſtantiſchen Partey ſchon allein aus 

— —— eifrig ergeben, erwartete fie bloß 

die Gunft der Gelegenheit, um fich. Taut und thaͤtig 
dafür zu erflären. Unterdeffen gelang es ihr, durch 

- eine Huge Zurückhaltung und Jiftig; angefponnene Trof« 

‚ taten den Kaifer in Unthätigleit zu erhalten, bis ihr 


4 
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geheimes Buͤndniß mit Branfreich’gefchloffen war, und. 
Bernhards Siege den Aügelegenheiten der Protes 
fianten* eine guͤnſtige Wendung gaben. Da warf fie 
auf einmal Die Maske ab, und erneuerte die alte 
Freundſchaft mit der ſchwediſchen Krone. Auch den 


Churprinzen son der Pfalz ermunterten Herzog Bern⸗ 


hards Triumphe, ein SIäR gegen den gemeinfchafte 
lichen Feind zu verſuchen. Mit englifchem Gelde warb 
er Völker in Holland, errichtete zu Meppen ein 
Magazin, und vereinigte fich in Weftphalen mit ſchwe⸗ 
diſchen Truppen. Sein Magazin ging-zwar verlo⸗ 
ren, ‚feine Armee wurde von dem Grafen Hatzfeld 
bey Flotha geſchlagen; aber feine Unternehmung hatte 
doch den Feind eine Zeit lang befchäftigt, und dem 


Scchweden in andern Gegenden ihre Operationen ers 


leichtert. Noch manche ihrer andern Freunde lebten 
anf, wie. das Gluͤck fich zu ihrem Wortheil erklärte, 
und es war ſchon Gewinn genug für fie, daß die 
niederſaͤchſiſchen Staͤnde die Neutralitaͤt ergriffen. | 

Bon diefen wichtigen Vortheilen-begänfligt, und 
durch vierzehntaufend Mann friſcher Truppen aus 


Schweden und Liefland verſtaͤrkt, erdffnete Banner 


voll guter Hoffnungen im Jahr 1638 den Feldzug. 
Die Kaiferlichen, welche Vorpommern und. Meklen⸗ 

burg inne hatten, verlieſſen groͤßtentheils ihren Poſten 
oder liefen ſchaarenweiſe den ſchwediſchen Fahnen zu, 
-. unm dem Hunger, ihrem grimmigften Feind in diefen 


⸗ 
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ausgepluͤnderten und verarmten Gegenden, zu ents 
fliehen. So ſchrecklich Hatten die biöperigen. Durch» 
zuͤge und Quartiere das ganze Land zwiſchen ber. ‚Elbe 
und Ober. verdbet, daß Banner, um in Sachfen 
und Böhmen einbrechen zu koͤnnen, und auf dem. Wege 
dahin nicht mit feiner ganzen Armee zu verhungern, 
von Hinterpommern aus einen Umweg nad) Nieders 
ſachſen nahm, und dann erft durch das halberſtaͤdti⸗ 
ſche Gebiet in Churſachſen einrädte. . Die Ungebult 
ber nieberfächfiichen Staaten, einen fo hungrigen Gaft 
wieder [08 -zu werben, verforgte ihn mit dem ndthi⸗ 
gen Proviant, daß er für feine Armee in Magdeburg 
‚Brot hatte, — in einem Rande, wo der Hunger ſchon 
den Abſcheu an Menſchenfleiſch uͤberwunden hatte, Er 
erfchredte Sachfen-mit feiner verwüftenben „Ankunft; 
‚aber nicht auf dieſes erfchöpfte Rand; auf die Faifers 
‚lichen Erbländer war feine Abficht gerichtet, Beru 
bards& Siege erhoben feinen Muth, und bie wohl 
er habenden Provinzen des Hauſes Defterreich lockten 
ſeine Raublucht. Nachdem er den kaiferlichen Gene⸗ 


— ral von Salis bey Elſterburg geſchlagen, bie-fächs 


ſiſche Urmee- bey Schemnig, zu Grunde. gerichtet, und. 
ur Pirna erobert hatre, drang er in Böhmen mit unwi⸗ 
derſtehlicher Macht ein, fetzte Aber. die Elbe, bebroßte 
Prag, eroberte Brandeis und Leytmerig, ſchlug ben 
Geeneral von Hofkirchen mit zehn Regimentern, 
X und berbreitete * Schegen und. Bermäftung vun das 
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ganze unvertheidigte Königreich. Beute warb Alles, 
was ſich fortſchaffen ließ, und zerſtort wurde, was nicht 
| genoffen und geraubt werden konnte. Um deſto mehr 
Korn fortzuſchleppen, ſchnitt man die Aehren von den 
Halmen, und verderbte den‘ Meberreft. : Weber tauſend 
Schlöffer, Flecken und Dörfer wurden in die Afche ges 
legt, umd oft. fah man ihrer hundert in einer einzigen 
Nacht auflodern. Bon Böhmen aus that er. Streifzüge 
nach Schleſien, und ſelbſt Maͤhren und Oeſterreich ſoll⸗ 


ten ſeine Raubſucht empfiriden. Dies: zu verhindern, 
muſſte Graf Hattzfeld aus Weſtphalen und Piccos 
lomini aus den -Miederlanden herbey eilen. Erzhern 


308 Leopold, ein Bruder des Kaiſers, erhaͤlt den 
Kommandoſtab, um Die Ungeftpisflichkeit. feines Vor⸗ 
gaͤngers, Gallas, wieder gut zu machen, und die 
Armee aus ihrem tiefen. Derfalle zu erhebe. ge: 

-. Der Ausgang techtfertigte die getroffene Veränben 
rung, und der Feldzug des 1640ften Yahies. fchien für 


die Schweden eine ſehr nachtheilige Wenbäg.ju neben | 


men. Sie werbem- and einem Quartier nah. dem alle 
den in Wbhntenn vertrieben, und fur. bemuht, ide. 
Raub in Sicherheit zu bringen, ‚siehen ‘fe cp: eilferkige 
über das meißnifche Gebirge. Aber anch nich Sache 
fen von dem nach eilenden Keine: werfolgts:. mb. bei, 
Plauen ‚gefchlagen; muͤſſen fie nad Thhriagen Shue: Aus 
flucht nehmen Dursh.sinen einzigen, Sowmer zu —R 
ſiera des: Feldos genächt,. fküsgen. 2 che fs ſchnell 


ewien ſaͤmmtl. Werte, vn | 39 


x. 
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wieder zu ber tiefften Schwäche herab, un fich aufs 
Neue zu erheben, und ſo mit beſtaͤndigem raſchem Wech⸗ 
fel von einem Akußerſten zum andern zu eilen. Ban⸗ 
ners geſchwaͤchte Macht, inr Lager bey Erfurt ihrem 
gaͤnzlichen Untergang nahe, erhebt ſich auf einmal wie⸗ 
der. Die Herzoge von Lüneburg verlaſſen den Pragi⸗ 
ſchen Frieden, und führen ihm jetzt bie nämlichen Trup⸗ 
pen zu, bie fie wenige Jahre vorher gegen ihn fechten 
2 Seflen, Heffen ſchickt Hälfe, und der Herzog von Lon⸗ | 
gueville ſtoͤßt mit der nachgelaffenen Armee Herzog 
Bernhards zu Teinen Fahnen: Den Kaiferlichen 
aufs Neue an Macht überlegen, bietet ifnn Banner 
bey Saalfeld ein Treffen an; aber ihr Anfuͤhrer Pic⸗ 
estomini vermeidet es kluͤglich, und hat eine zu gute 
- Stellung gewählt ‚ um dazu gezwungen zu ‚werben. 
Als endlid die Bayern: fich von den Kaiſerlichen tren⸗ 
nen, und ihren Marſch gegen Frauken richten, verſucht 
Banner auf dieſes getrennte Korps einen Angriff, den 
aher die Klugheit des bayriſchen Anfuͤbrers. ‚don 
Miercy, und die ſchnelle Annaͤhermng der Faiferlihen 
Hauptmacht vereitelt. ° Beyde Armeen ziehen fidy nun⸗ 
mehr in das ausgehungerte Heſſen, wo fie ſich, nicht 
weit von enander, in ein feſtes Lüger einfchließen, ‚bis 
endlih Mangel und rauhe Jahrszeit fle aus dieſem vers 
anhıten:Lanpftriche verſchenchen. Picßolomini ers. 
wähle fidh: die. feiten Ufei der Weſer ju Winterquartie⸗ 
nz aber Äberflägels:gon Bannern inupısr'fie den. 
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Sander ainraͤnmen, und dfe echntifchen Wisthämer 


mit feinem Befnche beläftigen. 


. Um eben diefe Zeit wurde zu Regensburg ein Reichs⸗ 


tag gehalten, wo die Klagen der Staͤnde gehoͤrt, an 
der Beruhigung des Reiches gearbeitet, und uͤber Krieg 
and Frieden ein Schluß gefaflı warden ſollte. \ Die Ge⸗ 
genwart des Kaiſers, die Moͤhrhen der: katholiſchen 


Stimmen · im Churfurſtearathe disrhberlegene. Anzahl 


der Bifchäfeund:der Abgang von mehren evangeliichen 


'Stimnten heitete Kr: Verhaudlungen zum Vortheil. des 


Kaiſers⸗ undxe fehlte viel, dap auf dieſem Reichstagt 


das Reich reprafentirt worden wärd:-: : Nicht gaunz m .. | 


Uiweihr betrachteren ihn Die Proteſtanten als eine Zu⸗ 
famnrenverſchnodrung Oeſterreichs und feiner Rreatuten 


„gegeben: proteſtnatiſchen Theil/ und in ihren Augen 


konntres Werbienft ſcheinen, vierſen Keichötas zu fire 
vber aus einandezu ſcheuchen. men 

n..Barnker entwarf dieſen berwegnen anſchlag. 
Der: Ruhm einen: Waffen Hatte bey dem letzten Ruͤckzug 


‚ana Böhmen gelitren“ und es bedurfte einer unterireh⸗ 


nteuden That, um ſeinen vorigen⸗Glamz wieder herzus 


keiten, Ohune Jemand zum Vertrauten ſeines Anſchlags - | 


‚ SArmadyen ;- verließ er’ik der ſtrengſten Maͤlte des Win⸗ 


wrs im Fahre: Ibyn feine Quaartiete in Luͤneburgih ſo⸗ 
bald vie Wege und Ströme gefroren waren. Bıglir 


. won dem Marſchall v on Suebriant,iner bie fange 


NG \ 


ſſſche und. wehgarifgpißkiinee Fonnanbirte, Achtete & 


- 
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durch Thüringen und das Vogtland ſeinen Marſch nach 
der Donau, und ſtand Regensburg gegenüber, ehe der 
KReichstag vor ſeiner Ankunft gewarnt werden konnte. 
Unbeſchreiblich groß war die Beſtuͤrzung der verſammel⸗ 
ten Stände, und in der erften Augſt ſchickten fich alle 
Gefandte zur Flucht an... Nur ber Kaiſer erklärte, daß 
er.die Stadt nicht detlaſſen würde, unb ſtaͤrkte durch 
fein Beyſpiel die andern. Zum Ungluͤck der Schweden 
fiel Thaumettenein, daß die Donau aufging, und wer 
der trocknen Fußes, noch wegen de& ſtarken Eisgangb 
zu Schiffe paſſirt werden konnte. Um doch etwas ges 
than zu haben, und ber Stolz des deuttchen Kaiſers zu 
kraͤnken, beging Banner die Unpäfllihfait, ‚die Stadt 
mit fuͤnfhundert Kanonenſchuͤſſen zu begtaͤßen, die aber 


wenig Schaden anxichteten. In dieſer Unternehmung 


getaͤuſcht, beſchloß er. vunmehr, tiefes in Bayern and 
in das unvertheidigte Maͤhren zu dringen / wo eine rein 
che "Beute und ‚bequemere Quartiere, ‚feige beduͤrftigen 
Truppen erwarteten. Uber nichte Tonate:den_franzbfle 
ſchen Seuerul;hemegen, ihm bis dahin zu folgen. © nen 
Irdanı fuͤrchteia Odeß. die Abſicht der Schweden fey, 
de weimariiche Amee iwmertweiter voor Mein zu ent⸗ 
‚fernen ; und von alber Manrinſchaft mit Frankreich abe 
zuſoneiden, Pis man; fie. entweder daͤnzlich auf ſtine 
Seite gebrachn oder dach außer Stand geſetzt habe, et⸗ et⸗ 
was Cigenes zu unternehmen. Ertrenate ſich alſo van 


Ban Bern, wm: nachdem Bainfeom uräctzuteheeng 
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und dieſer fahe fi) auf einmal ber ganzen- Taiferlicyen 
Macht bloß geftellt, die, zwiſchen Regensburg und 
In golſtadt in aller / Stille verſammelt, gegen ihn au⸗ | 
ruͤckte. Jetzt galt es, auf einen ſchnellen Ruͤckzug zu 


denken, der a Angeſicht eines an Reiterey überlegenen 


Heeres, zwiſchen Stroͤmen und Waldern,“ in einem 


weit und breit feindlichen Rande; kaum anders, als 


durch ein Wunder moͤglich ſchien. Eilfertig zog er fich 
nach dem Wald, um durch Bdhmen nach Sachſen zu 
entkommen; aber drey Regimenter muſſte er bey Neu⸗ 
burg im Stiche laſſen. Dieſe hielten durch eine ſparta⸗ 
niſche Gegenwebr hinter einer ſchlechten Mauer die 
feindliche Macht vier ganze Tage auf, daß Bann er 


den Vorſprung gewinnen konnte. Er entkam über Eger 


nach Annaberg; Piccolomini ſetzte ihm auf einem 
nähern Weg über Schlackenwald nach, und es kam bloß 
auf den Vortheil einer kleinen halben Stunde an, daß 


ihm der kaiſerliche General nicht bey bem Pafle zu Pris⸗ 


niß zuvor fam, und Die ganze ſchwebiſche Macht ver⸗ 
tilgte. Zu Zwickau vereinigte ſich Guebriant wie⸗ 
der mit dem Banner’fchen Heer, und beyde richtes . 
ten ihren: Marſch nah Halberftadt, nachdem fie ums 
fonft verfucht hatten, bie Saale zu vertheidigen, und 
den Oeſterreichern den uebergang zu verwehren. 

Zu Halberſtadt fand endlich Bann er (im May 
1641) das Ziel ſeiner Thaten, durch kein andres als 
das Gift.der Unmaͤßigkeit und des Verbruffes getddtet. 


a 
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Mit großem Ruhme, obgleich mit abwechſelndem Gluͤck, 
behauptete er das Anſehen der ſchwediſchen. Waffen in 
Deutſchland, und zeigte ſich durch eine Kette von Sie⸗ 
geöthaten feines großen Lehrers in der Kriegsfnnft werth. 
Er war reich an Anſchlaͤgen, die er gehaimnißvoll be⸗ 
wahrte und raſch vollſtrekte, beſonnen in Sefahren, in 
der Widerwaͤrtigkeit groͤßer als im Gluͤck, und nie mehr 
furchtbar, als wenn man ihn am Rande des Verder⸗ 
bens glaubte, Aber die Tugenden des Kriegsbelden 
waren in ihm mit allen Unarten und Laſtern gepaart, 
die dad Waffenhandwerk erzeugt, oder doch in Schuß 
nimmt. ‚Eben fo gebieterifch im Umgang ald vor bei 
Fronte feines Heers, rauh wie fein Gewerbe, und ſtol; 
wie ein Eroberer, druͤckte er die deutſchen Fuͤrſten nicht 
weniger durch feinen Uebermuth, als durch feine Erpreſ⸗ 
fungen. ihre Länder. Für die Beſchwerden des Krieg) 
entfchäbigte er fich Durch die Freuden der Tafel und in 
den Armen ber Wolluſt, die er bis zum. Webermat 
‚ trieb, und, endlid) mit einem fröhen Tod buͤßen muſſte. 
‚Über üppig, wie ein Alexander, und Mahomet 
der Zweyte, flürzte er ſich mit gleicher Leichtigkeit 
aus den Armen' der Wolluſt in die haͤrteſte Arbeit des 

Kriegs, und in ſeiner ganzen Feldherrngroͤße ſtand et 
da, als die Armee über den Weichling murrte. Gegen 
achtzigtauſend Mann fielen in den zahlreichen Schlach⸗ 
ten, die er lieferte, und gegen ſechshundert feindliche 
| Standartgn und Bahnen, die er nach Stodyolm ſandie, 
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beurkundeten ſeine Siege. Der Verluſt dieſes großen 
Zaͤbrers wurde von den Schweden bald aufs Empfindr 
lichte gefüple, und man färchtete, daß er nicht zu era 
_ fetgen feyn würde, Der Geift der Empdrung und Züs. 
gellofigfeit, durch das hberwiegeribg Auſehen dieſes ge⸗ 
fuͤrchteten Generals in Schranken gehalten, erwachte, 
ſobald er dahin war. Die Officiere fordern mit furcht⸗ — 
barer Einſtimmigkeit ihre Ruͤckſtaͤnde, und keiner der 
vier Generale, die ſich nach Bannern in das Kom⸗ | 
mando theilen; beſitzt Anſehen genug, dieſen ungeſtuͤ⸗ 
men Mahnern Genuͤge zu leiſten oder Stillſchweigen zu 
gebieten. Die Kriegszucht erſchlafft; der zunehmende. 
“ Mangel und bie Faiferlichen Abrufungsſchreiben vermin⸗ 
. bein mit jedem Tage die Armee; die franzöfifch » weis 


marifchen Vdiker beweiſen wenig Eifer; die Lhneburgen 


verlaſſen die ſchwediſchen Fahnen, da die Fuͤrſten des 
Hauſes Braunſchweig nach dem Tode Hefzogs Georg 
ſich mit dem Kaifer vergleichen; und endlich ſondern 
ſich auch die Heſſen von ihnen ab, um in Weſtphalen 
beſſre Quartiere zu ſuchen. Der Feind benutzt dieſes | 
verderbliche Zwiſchenreich, und, obgleich in zwey Ac⸗ 
tionen aufs Haupt geſchlagen, gelingt es ihm, betraͤcht⸗ | 
lche Fortfchritte in Niederſachſen zu machen. Vor 
: Endlich erfchien der neu ernannte ſchwediſche Ge⸗ 
neraliſſ mus mit friſchem Geld und Soldaten. Bern⸗ 
hard Torftenfohn: war ed, ein Zögling Guſtav 
Adolphs, und der gluͤcklichſte Nachfolger dieſes Hel⸗ 


. . > 
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den, dem er fchon in dem pohluifchen Kriege al Page 
zur Seite ſtand. Don den Pobagra geläfmt und ar 
die Sänfte geſchmiedet, beſiegte er alle feine Segner 
durch Schnelligkeit, -und feine Unternchmumgen 
hatten Fluͤgel, während daß fein Kdrper die ſchrecklich⸗ 
fien aller Zeffeln trug. Unter ihm veraͤndert ſich der 
Schauplatz des Krieges, und neue Marimen herrſchen, 
die die Noth gebietet und der Erfolg rechtfertigt. Er⸗ 
ſchoͤpft find alle Länder, um die man biöher geftritten 
hatte, und, in feinen Binterften Kanden unangefochten, 
füplt dad Haus Defterreich den Jammer bed Krieges 
nicht, unter welchem ganz Dentfchland blutet. Tor⸗ 
ftenfohn verfchafft ihm zuerft diefe bittre Erfahrung, 
fättigt feine Schweden an dem fetten Tiſch Defterreichs, 
und wirft den Feuerbrand bis anden Thron des Kaiſers. 
m Schlefien hatte der Zeind beträchtliche Bars 

u theile über den ſchwediſchen Anführer Stalhantſch 
erfochten, und ihn nach der Neumark gejagt. Tor⸗ 
ftenfobn‘, der ſich im Lüneburgifchen mit der ſchwedi⸗ 
ſchen Hauptmacht vereinigt hatte , 308 ihn an fih, und 
brach im Jahr 1642 durch Brandenburg, dad unter 
bem großen Churfuͤrſten angefangen hatte, eine gewaff⸗ 
nete Neutralitaͤt zu beobachten, ploͤtzlich in Schlefien 
ein. Glogau wird ohne Ypproche, ohne Breiche, mit 
dem Degen in der Fauſt erftiegen, der Herzog Franz 
Albreiht von Lauenburg bey Schweidnitz geſchla⸗ 
gen und ſelbſt erſchoſſen, Schweidnitz, wie faft das 


Bew 











ganze dieffeits ber Oder gelegene Schlefien erobert. 
Run drang er mit ungufhaltfamer Gewalt bis in das 
Innerſte von Maͤhren, wohin noch kein Feind des Hau⸗ 
ſes Oeſterreich gekommen war, bemeifterte ſich der 
Stadt Ofmüß‘, ‚und machte ſelbſt die Kaiferftabt beben, 
Unterdeffen hatte Piccolomini und Erzherzog Leo⸗ 
pold eine hherlegene Macht verſammelt, die den ſchwe⸗ 
Difchen Eroberer aus Mähren, und ‚bald aud) , nad) 


ns 
. . 


einem vergeblichen Verſuch auf Brieg, aus Schleſien 


verſcheuchte. Durch Wrangeln verftaͤrkt, wagte er | 
ſich zwar aufs Neue dem uͤberlegnen Feind entgegen, 
und entſetzte Großglogau; aber er konnte weder den 


Zeind zum Schlagen bringen, noch feine Abficht auf 
Bdhmen audführen. Er uͤberſchwemmte fun die Las 
. fig, wo eriim Ungefichte des Feindes Zittau wegnahm, 
und nach einem kurzen Aufenthalt ſeinen Marſch durch 


— 


Meißen an die Elbe richtete, die er bey Torgau paſ⸗ 


firte. Jetzt bedrohte er Leipzig mit einer Belagerung, 
and machte ſich Höffnung ; in diefer wohlhabenden, feit 
zehn Fahren verfchont gebliebenen, Stadt einen reichli⸗ 
chen Vorrath an Lebensmitteln und d ſtarke Brandſcha⸗ 
ttungen zu erheben: 

| Sogleich eilen die Kalferfichen unter Leopold 
und Piecslomini uͤber Dresden zum. Entfaß berbey, 
und Torftenfoßn, um nicht zwifchen der Armee und 


der Stadt eingefchloffen zu werden, 'rüdr Ihnen beherzt 


und in voller Schlachtorbnung entgegen. : Durch einen- 


\ , 
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“und Erzherzog Leopold war mit feinem Regimente 
J der erſte beym Angriff und der letzte auf der Flucht. 


blieben fünf Tauſend auf dem Platze, und beynahe eben 


ee r 


wunderbaren Kreislauf der_ Dinge traf man jetzt wieder 
‚ auf dem nämlichen Boden zufammen, den Guſtav 


Adolph eilf Jahre vorher durch einen entſcheid enden 
Sieg merkwuͤrdig gemacht hatte, und der Vorfahren 


” Heldentugend erhigte, ihre Nachfolger. zu einem edlen 
Wettſtreit auf diefer heiligen Erde. Die ſchwediſchen 


Generale Stalfautfh und Willenberg werfen 

fich, auf ben noch nicht ganz in Ordnung geftellten linken 

Fluͤgel der Oeſterreicher mit ſolchem Ungeſtuͤm, daß die 
ganze ihn bedeckende Reiterey uͤber den Haufen gerannt 
und zum Treffen unbrauchbar gemacht wird. Aber 
auch dem Linken der. Schweden dropte ſchon ein ahnli⸗ 
ches Schickſal, als ihm der ſi iegende Rechte zu Huͤlfe 
kam, dem. Feind in den RKuͤcken und in die Flanken fiel, 
und feine Linien trennte. Die Infanterie beyder Theile 





ſtand einer Dauer gleich, und wehrte ſich, nachdem 


alles Pulver verſchoſſen war, mit umgekehrten Musles 


“ten, bis endlich die Kaiferlichen, | son allen Seiten um⸗ 


zingt, ‚nach einem dreyſtuͤndigen Gefechte das Feld raͤu⸗ 
men muſſten. Die Anfuͤhrer beyder Armeen hatten ibr 
Aeußerſtes gethan, ihre fliehenden Volker aufzuͤhalien, 





ueber dreytauſend Mann und zwey ihrer beſten Gene⸗ 
rale, Schlangen und Lilienhoek, koſtete den 
Schweden dieſer blutige Sieg. Won den Kaiſerlichen 


. 
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fo viele wurden. zu Gefangenen gemacht. Ihre ganze 
Artillerit von ſechs und vierzig Kanonen, das Silber⸗ 


geſchirr ud die Kanzley des Erzherzog, die ganze 


Bagage der Armee fiel in der Sieger Haͤnde. Tora 


ſtenſohn, zu fehr gefchwächt durch feinen. Sieg ,- um 
den Feind verfolgen zu konnen, rüdte vor Leipzig; die 


geſchlagene Armee nad) Böpmen, wo die flüchtigen 


Kegimenter. fi wieder fammelten. Erzherzog Lena 
pold konnte diefe verlprene Schlacht nicht perſchmer⸗ 
zen, und dad Kavallerieregiment, das durch feine fruͤhe 
Flucht dazu Aulaß gegeben, erfuhr die Wirkungen feis 
ned Grimms. Zu Radonig in Böhmen erklärte er es 


‚im Ungeficht Per übrigen Truppen fuͤr ehrlos, beraubte 


es aller feiner Pferde, Waffen und Inſignien, Tieß 
feine - Standarten zerreißen, mehrere feiner Dfficiere 


und von den Gemeinen den zehenten Mann sum. Zode 


verurtheilen. 
Leipzig ſelbſt, welches drey Wochen nad ven | 

Treffen bezwungen wurde, war die ſchoͤnſte Beute bes 

Siegers. Die Stadt muſſte das ganze ſchwediſche 


| Heer neu beffeiden,, und. ſich mit drey Tonnen Goldes, 


wozu auch bie fremden Handlungshaͤuſer, die ihre 
Waarenlager darin hatten, mit Taxen beſchwert wur⸗ 
den, von der Plünderang 108 kaufen. Torftenf ohn 
ruͤckte noch im Winter vor Freyberg, trotzte vor dieſer 
Stadt mehrere Wochen lang dem Grimm ber Witterung 
und hoffte durch feine Beharrlichkeit ben Muth ber Ber 


f 
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lagerten zu ermuͤden. Aber er opferte nur feine Trup⸗ 


pen auf, und die Annäherung ded-taiferlichen General 
Piccolomini noͤthigte ihn endlich, mit feiner ao 
ſchwaͤchten Armee fich zuruck zu ziehen. Doch achtet 
er es ſchon für Gewinn; daß auch der Feind Die Rube 
ber Winterquartiere « deren er ſich frenwillig beraubte, 
zu entbehren gendthigt warb, und in diefem ungünflis 
gen Winterfeldzug hber dreytanſend Pferde einbäßte, 
Er machte nun eine Bewegung gegen die Oder, um 
ſich durch die Garniſonen aus Pommern und Schlehen 
zu berſtaͤrken; Aber mit Blitzesſchnelligkeit ſtand er mie 
der an der: HbHmifchen. Sränze, durchfleg dieſes Könige 
reich, und — entſetzte Olmuͤtz in Mähren, das von dar 
Kaiſerlichen hart geaͤngſtigt wurde. Aus feinem Lage 


bey Dobitfchau, zwey Meilen von Olmuͤtz, beherrichte 


er ganz Mäpren, drückte es mit ſchweren Erpreffangen, 
und lieg bis an die Bräden von Wien feine Scharen 
, Rreifen., Umfonft bemuͤhte fich der-Kaifer, zu Vertbei⸗ 
digung dieſer Provinz den ung ariſchen Adel zu bewaff⸗ 


nen; dieſer berief ſich auf ſeine Privilegien, und wollte 


außerhalb ſeinem Vaterlande nicht dienen. Ueber die⸗ 

ſer fruchtloſen Unterhandlung verlor man die Zeit fuͤr 

einen thaͤtigen Widerſtand, und ließ die ganze Provinz 

Maͤhren den Schweden zum Raube werben. 

\. 8° Während daß Bernhard Torftenfohn durch 

ſeine Maͤrſche und Siege Freund und Feind in Erſtau⸗ 
men ſetzte hatten ſich die Armeen der Allirten in an⸗ 


- 
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dern Theilen des · Reichs nicht unthärtgverbalten, Die 


Heſſen und Weinasiichiu,unter dem Grafen von.Ebers 


fein und. dem Marſchall von. Guebriant waren 


_ inedas Erzſtift Köln, eingefallen, um bort ihre Winters | 
quartiere zu beziehen. Um ſich diefer ränberifchen Säfte. 


zu erwehren ,. rief ber Churfuͤrſt den Taiferlichen Genes 
sol von. Habfeld:herben , und verfammelte feine 
eigaen Truppen unter. dem General Lamboy. Dielen 
griffen die alljrten (im Jaͤnner 1642) bey Kempen 
an, und (lagen ihn in einer großen Schlacht, daß 


zwestäufend blieben und noch. einmal.fo viel zu Gefan 


genen gemacht wurden. Diefer wichtige Sieg dffnete 
ihnen das ganze Ehurfärftenthun und die angränjenden 


Rande, daß fie nicht nur ihre Binterguartiere darin bes 


hbaupteten, ſondern auch große Wertungen an Sol⸗ 

Daten mb Pferden daraus zogen. f 
BGueebriant überließ den heffifchen Bölfern, ihre 

Bnoberungen am Mederrhein gegen.den Grafen von 


Hatz jeld zu vertheidigen, und näherte ſich Thuͤrin⸗ 


gen, um Torſtenſohns Anternehnnuugen in Sach⸗ 


ſen zu innt erſtuͤtzen. «Uber. anſtatt feine Macht mit der 
ſchweriſchen zu vereinig en, eilte errgurck neh dem 


Main: und Rbeinſtrom⸗ ‚son dem er Mh ſchon weiter, 


als ar ſollte, entferutzhatte.r Da ihm bie Bayern uns ' 


ver Mercy um Johann von Werth, in der Marks 


- 


grafſhaft Baden Merongedanimen warkn., ſo irrte erx 


eich Wadern lang; dem⸗ Gumnt des Wirtstung preis 


— 


- ein kuͤmmerliches Unterkommen fand. Zwar zeigte « 


— 
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gegeben, ohne Obbdach umher, und"muffte gembhntid 
auf dem Schnee fampiren;: bis er mn Breisgau endli⸗ 





fich im folgenden Sommer wieder fm Felde, und be 
fchäftigte in Schwaben das bayriſche Hrer, dag es bie 


‚Stadt Thionville'in den Niederlanden, welche Eonbe 


belagerte, nicht entſetzen ſollte. Aber bald warb. er von 
dem überlegenen Feind id das Elſaß zurkd gearädt, 
too er eine Werflärkung: eriwartete, 

Der Todes Kardinals Richeien, deri im No⸗ 
sender der Jahes 1642 erfolgt war; und ber -Rihron 


‚and Minifterwechfel; den das Abſterben Lud wigs 


des Dreyzehnten im Mayr 1643 nath ſich zog 
hatte die Aufmerkſamkeit Frankreichs eine’ "Zeit lang vn 
dem deutkchen Krieg abgezogen, und: vieſe Unthaͤtigken 

im Felde bewirkt. Aber Mazatin, der Erbe von 
Rihelieus Macht, Grundfaͤtzen und: Ewirſen, 


5 verfolgten ben Plan feines Vorgaͤngers mit erneuertem 
- Eifer, wie; heuer andy der. franzöffiche Unterthan diefe 


polittſche⸗ Groͤße Fraukreichs bezahlte. Wenn Rich e⸗ 
lieu die Hauptftaͤrker der ülrmeen gegen Spanien ge 


. Braudhe; fo: kehrte fie Maysinin gegen den Kaifer, 


und machte :dasch die Sorgfalt.,ibie er bem Kriege in 


Deutſchlanb widmete, feinem Ausſpruch waht',sbag die 


deutſche Armer Er rechte Arm’ feineß Kbnigsr uilb der 


. Wall der franzdfiſch en Staaten‘ fe,” Er ſchickte dem 


VLeldmarſchann Lon Guͤebeti ant, gleich naht. Eim 
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Einnahme von Thionville, eine beträchtliche Verſtaär⸗ 


‚Fuug ind Elfaß; und damit diefe Truppen fich den Muͤh⸗ 
“ feligfeisen des deutſchen Kriegs. deſto williger unterzie⸗ 
hen möchteny muſſte der beruͤhmte Sieger bey Roeroy, 


Herzog von Enguien, nachheriger Prinz von Cond« 


- Sie in eigner Perfon dahin führen. Jetzt fuͤhlte ſich Guc 


bfiant ſtark genug, umin Deutſchland wieder mit Eb ⸗ 


zen guftreten zu kdunen. Er eilte über den, Rhein zu» 


sad, um ſich in Schwaben beffere Winterquartiere zw 


fuchen „ und machte ſich auch) wirklich Meiſter von 
Rorhmweil,: wo ihm ein bayriſches Magazin in die 


Hände fiel. Aber diefer Pla wurde theurer bezablt, 


als er werth war, und ſchneller, ald er gemonnen wor⸗ 
ben, wieder verloren. Guebri ant erhtelt eing Wunde 


im Arm, welche bie ungeſchickte Hand ſeines Wundarze_ 


red toͤdtlich machte, und die Groͤße feines Verluſted 
wurde noch felbft an dem Tage ſeines Todes kund. 
Die franzoͤfiſche Armee, durch bie Erpebition. ig 
einer fo rauhen Jahrszeit merklich. vermindert, hatte ſich 
nach der Einnahme von Rotthweil in die Gegend von 
Tuttlingen gezogen, wo fie, ohne alle Ahnung hy 
nes feindlichen, Beſuchs, in tiefer Sicherbeit raſtet. Un⸗ 
terbeffen verſammelt ber Feind eine große Macht, die 
bedenkliche Feſiſetzung der Franzoſen jenfejts das Nheind, 
and in einer fo großen: Naͤhe von Bayern ,_gu hindern,- 
and diefe Gegend von ihren Erpreffungen zu befreyen. 
Die Kaiſerlichen, von Hatzfeld angsfühtt. verbinden 


— 


N 
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ſich mit der bayriſchen Macht, welche Mer Hy befeß- 


figt, und auch der Herzog von Lothringen ‚. den man Rh 
diefem ganzen Krieg überall, nur nicht in feinem Per: 


zogzbum, ‚findet, fidßt mit feiner Truppen zu ihren 


‚vereinigten Fahnen. Der Anſchlag wird aefaflt, Die 


Quartiere der Sranzofen in Tuttlingen und det angräns 
zenden Ddrfern aufzufchlagen, di. fie unvermus 
tet zu überfallen; eine in dielem Kriege ſebr beliebte 
Art von Expeditionen, die, weil fie immer und notb= 
wendig mit Verwirrung verknuͤpft war, . gewoͤhnlich 
mehr Blut koſtete, als georbnete Schlachten. Hier 
war fie um fo mehr an ihrem Pape; da der franzöftfche 
Soldat, in dergleichen Unternehmungen unerfahren, 
von einem deutfchen Winter ganz andre Begriffe hagte, 
und durch die Strenge der Jahrszeit fi ich gegen jede le 
berrafchung für binlaͤnglich geſichert Biel Sofern | 
von Werth: ein Meiſter in diefer Art Krieg zw ſah⸗ 


en, der ſeit einiger Zeit gegen Guſt a v Horn war 


ausgewechſelt werben, führte die Unternehmung an, 


und brachte ſie Lauch bb alte Erwartung. steh zu 


iand⸗. wei DE EEE EEE Zr Een J 
Man that dei Angriff vbn einer Sehe wo er der 
vielen ‚eigen Paͤſſe and Waldungen wegen am wemig⸗ 


ſten erwarlet weiden konnte, und ein ſtarker Schnee, 


der an eben dieſem Tage (den zaften des Novembers 
1643) fiel; verbarg die Annaͤheruug des Vortrabs, bis 
er im egiſthua „Ho: Tutrlingen Halt machte. Die 
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ganze außerhalb des Orts verlaffen-fichende Artillerie ' 
wind, ſo wie das mahe liegende Schloß. Homberg, ohne 
Widerſtand erobert, ganz Tutilingen von der nach und 
nach eintreffenden Armee umzingelt, und aller Zuſam⸗ 
menhang der/ in ben, Dörfern umher zerſtreuten feindli⸗ 
hen Quartiere fill und pldtzlich gehemmt. Die Fran⸗ 
zoſen waren alfo ſchon befiegt, che man eine Kanone“ 


abbrannte. Die Weiteren. dankte. ihre Rettung, der. J 
Schnelligkeit ihrer Pferde und den wenigen Minuten, 


welche ſie vor dem nachſetzenden Feinde voraus hatte. 


Das Fußvolk ward zufamnien gehauen, oder ſtreckte 
freywillig das Gewehr. Gegen zweytauſend bleiben, 


fiebentauſend geben ſich mit fünf und zwan ig Stabsof⸗ 
ficieren und neunzig Kapitaͤns gefangen. Dies war 
wol in dieſem ganzen Kriege die einzige Schlacht, wela 
che auf die verlierende und die gewinnende Partey ohne, 


gefaͤhr den naͤmlichen Eindruck machte; beyde waren 


Dentſche, und die Franzoſen hatten ſich beſchimpft. 
Das Andenken dieſes unholden Tages, der hundert 
Jahre ſpaͤter bey Roßbach erneuert ward, wurde in der 
Folge zwar durch die Heldenthaten eines Tärenne . 
‚und Condé wieder auögeldicht ; aber ed war den . 
Deutfcyen zu gönnen, wenn fi fi e fich für das Elend, das 
bie franzoſiſche Politik über fie haͤufte, mit einem Gaſ⸗ 
ſenhauer auf die franzoͤſiſche Tapferkeit bezablt machten. 
Dieſe Riederlage ber Franzoſen haͤtze indeſſen den 
Schweden ſehr verderblich werben koͤnnen, da unnmuge 
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bie ganze ungetheilte Wacht des Raifers gegen fie 
‚gelaffen wurde, und bie "Zahl ihrer Feinde in die ı 
Zeit noch um einen vermehrt worden war. Torften! 

fohn hatte Mähren im Septeniber 1643 plößlich del 
laſſen und fich nad) Sichlefien gezogen. Niemand mer 
die Urfache feines Aufbruchs, und die oft veraͤndern 
Richtung. ſeines Marſches trug dazu bey, die Ung ewiß⸗ 
„beit zu vermehren. Don Schieften aus näherte er ſich 
"unter mancherley Krämmungen der Elbe, und Die far 

ferlichen folgten ihrn bis in die Laufig nach. Erich 


bey Torgan eine Brüde über die Elbe ſchlagen, m 


forengte aus, daß er durch Meißen iu die obere Pia; | 
und in Bayeın dringen würde. Mac) bey Barby flelr 
er fich an, als. wollte er dieſen Strom paifiren, zog fid 
aber immer weiter bie Elbe hinab‘, bis Havelberg, ws 
er feiner erſtaunten Armee befannt machte, daß er fe. 
nach Holftein gegen die Dänen führe. 

Laͤngſt ſchon hatte die Partenlichkeit, welche Känig 


| Ghrifien ber Vierte bey dem von ihm übernom 


menen Mittleramte gegen die Schweden blicken lieh, 
bie Eiferfucht, womit. er dem Fortgang ihrer Waffen | 
entgegen. arbeitete, die Hinderniſſe, die er der ſchwe⸗ 
diſchen Schiffahrt im Sund entgegen fete, und Die La⸗ 


ſten, mit beiten er ihren aufblühenden Handel beſchwer 


te, den Unwillen dieſer Krone gereizt, und endlich, da 
der Kraͤnkungen immer mehrere wurden, ihre Rache 


aufgefordert. Wie gewagt. 6 auch ſchien, ſich in einen 


neuen Krieg zu verwickeln, waͤhrend daß man unter der 
Laft.des.alten, mitten unter gewonnenen Siegen, beye 
nahe zu Boden ſank, ſo erhob doch die Rachbegierde 
und. ein verjaͤhrter Nationalhaß den Mutp- der Schwes 
den über alle Diele Wedenklichkeiten, und, Die Verlegens - 
heiten ſelbſt, in welche man ſſich durch den Krieg in 
Deutfchland verwickelt ſah, waren ein Beweggrund | 
nicht, fein Gluͤck gegen Dänemark zu verſuchen. Es 
war endlich fo weit gelommen,' daß man den ‚Krieg ur 
fortfeggte, um den, Truppen Arbeit und. Brot zu verfchafe | 
fen, daß man jaß bloß um den Vortheil der Wirte 
| quartiete ſtritt und, bie Armee gut untergebracht zu 
haben, boͤher als eine gewonnene Hauptſchlacht ſchaͤtzte. 
Aber faſt alle Provinzen des deutſchen Reichs waren 
peröbet : 02 ausgezehrt; es fehlte an Meoviant, an 
Pferden und Merſchen, und an Allem diefem hatte Hol⸗ 
ſtein Ueberfluß. Gewann man auch weiter nichts als 
Daß man die Armer in dieſer Provinz rekrutirte, Pferde. 
und Soldaten fättigte, und die Reiterey befler beritten 
machte — fa. war der Erfolg ſchon der Mühe und Ges 
fahr des Verſuches werth. Auch kam jetzt bey Erdff⸗ 
nung desß Friedensgeſchaͤftes Alles darauf an, den nach⸗ 
theiligen daͤniſchen Einfluß auf die Friedensunterdand⸗ 
Tungen zu hemmen, ben Frieden ſelbſt, der die ſchwe⸗ 
diſche Krone nicht · ſehr zu beguͤnſtigen ſchien, durch Ver⸗ 
wirrung ‚der: Intereſſen moͤglichſt zu verzogern, und, 
da es auf Beſtimmung einer Benugshuung anfamı, „big 


er 
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Zahl feiner Eroberungen zu vernichten, mm die eimzier, 
- welche man zu Behalten wanſchte, deſto gewiſſer zu⸗ 
langen. Die ſchlechte Berfaffung des daniſchen Heid! 
berechtigte zu hoc) groͤßeren Hoffnungen, wenn mar 
nur den Auſchlag ſchnell und verichwiegen ausführt. 
Wirbklich beobachtete man in Stockholm das Geheimniß 
ſo gut, daß die daͤniſchen Miniſter nicht das Seringft 
bavon argwohnten, und weder Frankreich noch Holland 
wurde is das Geheimniß gezogen. Der Krieg ſelbſt war 
die Kriegderflärung, und Torftenfogn fland in Hob 
flein, ehe man eine Beindfeligkeit ahnete. Durch Kir 
nen Widerfiand aufgehalten, ergießen ſich die fchwebis 
ſchen Truppen wie eine ueberſchwemmung durch dieſe⸗ 
Herzogthum, und bemaͤchtigen ſich aller feſten Pläk 
deffelben, Mnsburg und Glaͤckſtadt ausgenommen. 
Eine andere Armee bricht in Schonen ein, weldes 
gleich wenig Widerſtand leiſtet, und nur die ſtirmiſche 
ahrs zeit verhindert die Anführer, ben Heinen : ‚Belt zu 
paſfiren und den Krieg ſelbſt nach Fuͤhnen und Seeland 
du waͤlzen. Die daͤniſche Flotte verungluͤckt bey Ges 
mern, und Ebriſtian ſelhſtz der ſich auf derſelben 
befſindet, verliert durch einen-Splitser fein richtes Ange, 
Abgeſchnitten von der weit entlegenen Macht des Kais 
ſers, feines Bundesgenoſſen, -fleht dieſer König auf 


vem Punkte, fein ganzed Reich. vom ber ſchwediſchen 


Macht uͤberſchwemmt zu fehen, und es ließ fich in als 
lem Ernſt zu Erfüllung ber Wahrfagung.e an, bie man 
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ſich von dem beraͤhmten Tycho Brabe erzäßfte, daß, 


EhHriftian. der Vierte im Jahr, 1644 mit einem; 


bloßen: Sudan an⸗ ſeinem Reiche wärbe wandern 
möäffen. u 
Aber der. Riten durfte nicht gleichgältig zuſchen 
daß Daͤnemark den Schweden zum Opfer wurde, und 
der Raub dieſes Kduigreichs ihre Macht vermehrte. 
Wie groß auch bie Schwierigkeiten, waren, die fich eia, 
nem. fo.weiten Marſch durch lauter ausgehungerte Laͤn⸗ 
der entgegen feten,. ſo ſaͤumte ey doch nicht, den Gra⸗ 
fen von Gallas, dem nach dem Austritt bes Pics 
eolomini des Oberkommando über bie Truppen aufs 
Neue war aupertraut worden, mit einer Armee. nach 
Holſtein zu ſenden. Gallas erſchien auch wirklich in 
Yiefem Herzogthum, eroberte Kiel, und hoffte, nach. 
der Vereinigung mit den Dänen, Die chwediſche Armet 
in, Juͤtland einzufchließen. Zugleich wurden die Helen 
Und der ſchwediſche General von 8 dnigsmark durch 


H anf eld und durch den‘ Erzbiſchof von Bremen, den | 


Sohn Eprifiions des Vierten, befchäftigt, und 
ber Letztere durch einen Angriff auf. Meißen nad Sach⸗ 
ſen gezogen. Aber Torſtenſohn drang durch den 
unheſetzten Paß zwiſchen Schleswig und‘ Ezabelholm, 
ging mit feiner nengeftärkten Armee dem Gallas ent⸗ 


gegen, nad brädte ihn den ganzen Elhſtrom hinauf bis 


Bernburg, wa bie Saiferlichen ein feſtes Lager. bezo⸗ 
gen, Torfenfapn paffirte die Saale, und nahm 
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eine folche Steltufg, daß er den Fiben in ven RAS 
Fam, und fie von Sachſen und Böhmen abfheritt. 4 
riß der Hunger! in ihrem Lager ein, wid: richtete M 
größten Theil der Armee zu Grunde; der Ruͤckzug nad 
Magdeburg "berbelferte nichts än’diefer verzweifelte 
Lage. Die Kavallerie, welche nach Gchleflen’ zu ent 
tomment fuchte, wird von Torftei fohn bey Fürerbod 
eingeholt und gerſtreut, die abrige Armee, nach einem 
vergeblichen Verſuch, fich mit bem Sqhwert tie der Hand 
duichzuſchlagen bey — faſt ganz änfgerieben. 
Boh ſeinet groffen Macht bkachte Galla BiBLoß einige 
tauſend Mann und den Ruhm zurlick daB kein grdßern 
. Butter) zu finden feg ‚. eine Armee zu tuiniten. Nad 
vleſem verungluckten Werſuch zu feiner Befrevnng ſacht 
ber König Bon“ Dãnemark den Steven; 21 erhielt ihn | 
zu Bremſ eboor im Jahr 64 8 unfer Fürth Bedingungen: | 

Torſtenſohn' verfolgte feinen ‚Steg? C Wihrend 
daß einer feiner Wätergenerale, Arcl 'eiltenfern, 
churſachſen aͤngſttgte nnd Kbnid vin ark ganz Bre⸗ 
mer ſich⸗ unterwurfig machte, Brad? | er. ſelbſt an der 
Spitze von ſechzehntauſend Manu und mit achtzig Ka⸗ 
nonen in Böhmen ein, und fuchte ran den: Krieg aufs 


Neue in die Ervbſtaaten Oeſterreichk MM verpflanzen. 


Fetdinand eilte aaf dieſe Nachricht felbſt nach Prag 
Ahr burch feine Gegenwart den Muth ſeiner Böker zn 
entflammen, "and, da es fe ſeht ah’ einem thchtigen 


u Generali und ben vielen Befehlshabein an Uebereinſtim⸗ 


' 
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mung fehlte, In ber Naͤhe der Krlegedſeenen deſto ſchneb⸗ 
[er und machbehdtlicher wirken zu Konnen. Auf feinen. 
Befebl verſammelte Hanfeld die gange dſterreichiſche 
and bayriſche Macht, und ſtellte fie. — dat letzte Heer 
Des Kaiferd und der letzte Wall ſeiner Staaten — wider 


| feinen Rath und Willen, dem eindringenden Feinde ben 


Jankan vöer Jankowitz am 24 ſten Februar 1645 ent⸗ 
gegen. Ferdinand verließ fich auf feine Reiterey/ 
welche dreytauſend Pferde mehr als die feindliche zaͤhlte, 
und auf die Zuſage der Jungfrau Maria, die ihm im 
raum erfchienen, ud: einen gewtſen Sis verſpro⸗ | 
hen hatt.» : "0 
"Die ueherleg enheit der galemmchen ſchrete * ov⸗ 
ſtenſohn nicht ab, der nie gewohnt war‘, feine Zeiude 
gu zaͤhlen. Gleich beym erſten Angriff wurde der linke 
Flaͤgel, den der ligiſtiſche General vun Gotz in cine 
ſehr unvortheilhafte Gegend zwiſchen Teichen und Waͤl⸗ 
dern derwickelt hatte, vbllig in Unordnung gebracht, 


> der Anführer felbft mit dem größten Theil feiner Vodlker 


— — 


erſchlagen, und beynahe die ganze Kriegsmunitjon dee 
Armee erbeutet. Diefer. Angläcliche Anfaug entſchied 
das Schickſal des ganzen Treffens. Die Schweden be 
machtigren fich / immer vorwaͤrts dringend, der wich⸗ 
tigſten Anboͤhen, und nach einem achtſtuͤndigen bluti⸗ 
gen Gere, nach einem wuͤthenden Anlauf der Tais - 
ſerlichen Reiterey, und dem tapferſten Widerſtand des 
Jußvolks, waren fie Meiſter vom Schachifelde. Zwey⸗ 


W 
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tauſend Defterreicher blieben auf dent’ Yale, ur 
Hanfeld ſelbſt muſſte ſich mit deeytauſend gefang 
geben. Und ſo war denn an Einem: Tage der be 
General und das letzte Heer des Kaiſers verloren. 
Dieſer entſcheidende Sieg dep: Saulewits öffnete 
‚ anf einmal dem. Seind alle doſterreichiſche Lande. Fer 
dinand entfloh eilig nad Bien, um für die Ben 
theidigung diefer Stadt zu ſorgen, und ſich ſelbſt, ſeine 
Schaͤtze und feine Familie fu. Sicherheit zu bringen. 
Auch waͤhrte es nicht. lange, fo brachen. die fiegenden 
Schweden in Mähren und Oeſterreich wie eine Waſ⸗ 
ferfluth herein. Nachdem fie beynahe dad ganze Maͤh⸗ 
sen erobert, Vruͤnn eingefchloflen; son. allen \feften, 
Schloſſern und Städten bis au. bie Donau Vefig go 
nommen, und endlich ſelbſt die Schanze an ber Wolfe 
bruͤcke, unfern von Wien, erfiiegen, fliehen fie endlich | 
im Geſicht dieſer Kaiſerſtadt, und dje Sorgfalt, mit 
der fie. die eroberten: Pläge befeftigen, ſcheint Beinen 
Iurzen Beſuch anzubeuten, Rach einem ‚langen vers 
derblichen Aumweg: durch alle Provinzen. des deutſchen 
Reiches kruͤmmt ſich enblich der Kriegtsſtrom rädı 
waͤrts zu ſeinem Anfang, und der- Knall des ſchwe⸗ 
diſchen Geſchuͤtzes erinnert die Einwohner Wiens an 
jene Kugeln, welche, die böpmiichen Mebellen vor fie 
ben und zwanzig Jahren in die Kaifersburg warfen, 
Diefelbe Kriegsbäpne führt auch diefelben. Werkzeuge 
j des VLogriffe wurde: F Wie: werhten Gabor bon 
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Beh rẽbelliſchen Bbbmen, fo wird jetzt fein Nachfolger, 
Magotzy, von Torflenfohn zum Beyſtand herbey 
gerufen; ſchon ift Obernngarn von feinen Truppen Aber, 
ſchwemmt ‚und täglich fhrchter man feine: Vereinigung 
mirt den Schweden. Johann Georgi son Sach⸗ 
fen, durch die ſchwediſchen Einquartierungen in ſeinem 
Eande aufs Aeußerſte ‚gebracht, huͤlflos gelaffen von 
Dem Kaifer, der ſich nach dem Jankauiſchen Treffen 
ſelbſt nicht beichhien laun, ergreift endlich das letzte 
und einzige Rettungsmittel, einen Stittftand mit bei 
Schweden zu ſchließen, der von Jahr zu Jahr bis. zum 

allgemeinen Trieben merläugert: wird. Der:Kaifer: ver 

dient einen Freund, lindem an ben Thoren feines Reich u 

‚ win neuer Feind gegen ihn aufftch;.. indem feine Rriegds 

heere ſchmelzen, und ſeine Bunbdeögenoffen an andern 
Enden Deutſchlands geſchlagen werden. Denn auch 
die frauzoͤſiſche Armee Hatte ben Schimpf der Tuttlinger 
Niederlage durch einen glänzenden. Felbzug wieder ans⸗ 

geldſcht, und die ganze Macht Bayerns, am Nheiun und 
in Schwaben beſchaͤftigt. Wit neuen Truppen aus 

Srankreich verſtaͤrkt, die der große. und. tet (chem durch 
feine Siege.in Italien perperrlichte Ehrieunedem Her, 

309 von Enguien zuführte, erfchienen ſie am 3ten Aus 

guß 1644 vor Freyburg, welches Mercyrkurz vorher 
erobert hatte, und- mit feiner ganzen, aufs Befte ven - 

ſchanzten Armee bededte. . Das Ungeftöns der franzd⸗ 

fiihen Tapferkeit ſcheiterte zwar an ber. Standhaftigkeit 


u 653. - Vor 
der veveta und der Herzog von Efnuien nuffte u 
zum Ruͤckzug entſchließen, nächdem er bey ſechſtaufer 
feinen Leute umſonſt Hingeichlachtet Hatte. Mazarin 

vergoß Thraͤnen Aber dieſen großen Verluſt, den aber 
ber herzloſe, für ben Ruhm allein empfindliche, E omb4 
‚ nicht achtete; „Eine einzige Nacht in Paris,“ hörte 
men ihn fagen, „gibt mehr Menichen das Leben, als 
dieſe Action getoͤdtet hat.“ Indeſſen hatte doch dieſe 
mdrderiſche Schlacht die Bayern fo fehr entkraͤftet, daß 
fie, weit entfernt, das bedraͤngte Oeſterreich zu entie 
sen, nicht einmal. bie Rheinufer vertheidigen konnten. 
Speier, Worins, Mannheimn ergeben ſich, das feſte 
Vdilippsburg wird durch Mangel bezwuugen ‚nnd 
- Mainz ſelbſt eilt, durch eine vage Unterwerfung den 
Sieger zu: entwaffnen. a 

Was ⸗Oeſterrrich und Mägren am tinfang. Des Krie⸗ 
ges gegen bie Bhhmen gerettet. atte, rettete eb auch 
jetzt gegen Torſtenfoh a. RMagpotzy war zwar mit 
feinen Wilfern ; fimf und zwauzig Taufend au der Zahl, 
bio au die. Donau in die Naͤhe! des ſchwedtſchen Lagers 
gedrungen; aber vieſe unbffeipfiniveeh und rohen · Scha⸗ 
ren verwiſteteir· nur das Land ; na‘ dermehrten den 
Mangel im Lager der Schweden, anſtatt daß fie die 
nternehmuugen Torſtenf ohns durch eine zwerlwmaͤ⸗ 
2 tige Wirklamkeit yärten befdorbern ſollen. "Deii Sikifer 
Tribut, be: Unterthan Geld. und Gut abzuaͤngſtigen, 
- war der Bwe, der vn Rag otzy, wie Betthlen 
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Saborn, ind Zelderioſ, und beyde gingen heim, ſo⸗ 


batd Re dieſe Abſicht! ert eicht hatten. Ferdinand, 
um feiner 108 zu'wetben, bewilligte bem Barbaren, Ha 
ex: nur immer forderte, und befreyte. durch ein geringes 
Dpfer feine Staaten. Kon biefem furchtbarn: Beinde, 4 

Unterdeſſen Hatte ſich die Hauptmacht der Schwer 
den in einem laugwierigen Lager vor Braun aufs Aeu⸗ 


\ 


Berftergefgwägt. Lorftenfohn; ber ſelbſt dahey 


demmanbdirte, :efchhpffei bier Monate lang umſonſt 
ſeine ganze Belagerungslunſt; der Widerſtand war dem⸗ 
Angriffe gleich, und Verzweiflung erhöhte den Muth. 
des Kommandanten de Souches eines ſchwediſchen 
neberlaͤufers, der keinen Pardon zu hoffen hatte: Die 
Bar der Seuchen: welche Mangel; rinteimlichkeit und _ 


der Genuß unräifer Iruͤchte in ſeinen latzgwierigen ver⸗ 


peſteten Rager"erjeugte ; und der. ſchnelle Abzug des 
Siebenb urgers AWchigteu endlich den ſchwediſchen Yex 
fe aber, die. Betagerung‘ aufzuheben. ‚Da aflı Yard 


r x 


andert Donanı beſetzt/ſeine Armee aber durch Krandhei | - 


‚ ‚and Hunger ſchon fehr gefchmolgen vonk; fo/entfägterer 
emer Unternchinang auf · Oeſterteich mb: Mahrru ‚bes 
gauigte fich „ durch Zuruͤcklaͤffung ſchwediſcher Veſatun⸗ 
gen fi den eroberten Schldſſern einen: Schtaſſel zu bey⸗ 
ben Provinzen zu behalten, und nahm femen, Weg nach 
Böhmen, wohin ihm die Kaiſerlichen auter dem Erzo 
herzog Leopold’ folgten: Welche’ der verldrenen Pi 


J son dem n lettem “u nicht, wieder erobert warn 


wurden nach feinum Abzuge von dem Talferlichen Sem | 
sol Buheiim bezwungen, fo.baß die bfterreidhifch 
Gränze in dem folgenden Jahre wieder vdllig von Bein 
den gereinigt war, unb das gitterude Wien mit dem 
bloßen Schrecken bayım kam. Auch in Böhmen umd 
Schleſien behaupteten ſich die Schweden nut mit fehr 
abwechſelndem Gluͤck, und durchirrten beyde Länder, 
ahne ſich darin behaupten gu konnen. Wer wenn auch 
der Erfolg der Torftenfohn’fchen Unternehmung ih⸗ 
ren viefnerfpiechenben Anfang nicht ganz gemäß war, 
fo hatte fie doch fhr Die ſchwediſche Partey bie etfcheis 
dendſten Folgen. Daͤnemark wurde dadurch zum Frie⸗ 
den, Sachſen zum Gtilfland genbtbigt, ber Kaiſer bey 
dem Friedendlengreffe nachgiebiger, Frankreich gefäls 
liger, uub. Schweden ſelbſt in: feinem, Betragen gegen 
bie. Kronen zuverſichtlicher und Fhhner gemacht, Eds 
ner großeh Mflicht fo-glärizend- entlesigt, trat der Ahe⸗ 
ber dieſer Vertheile, wit Lorbern geſchmaͤckt, in die 
GStille des Privatſtandes zuruͤck, um gegen die Qualen 
| Weiner Krankheit Ninderung zu ſuchen. 
Wom dur bohmiſchen Seite zwar cafe ſih der Kai⸗ 
—8* Torſtenſohns Abzug vor einem feindlichen 
Einbruch gefichert ; aber bald naͤherte ſich von Schwa⸗ 
bhen und Bayern her eine neue Gefahr den dſterreichi⸗ 
ſchen Graͤnzen. Threnne,. der fich von Eonds ‚ges 
treunt und mach Schwaben gewenbet-hatte,. iver im 
Jahr. 1645' unuweit Wergentheim von Mercy aufs 
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Haupt gefchlagen worden ; und bie ſiegenden Bayern 


draugen unter ihrem tapfern Anführer in Heſſen ein. 


Aber der Herzog von Enguien eilte fogleich mit einem . 


Biträchtlichen Eucours uns dem Elfaß, Königdmart 
aus Mähren, die Heffen von dem Rheinſtrom bherbey, 


Das gefchlagene Heer zu verftärken, und die Bayern. 


wurben bid an das aͤußerſte Schwaben zuruͤck gedrängt, 
Ben bem Dorf Ullersheim unweit Nörelingen hiel⸗ 
sen fie endlich Stand, die Graͤnze won, Vayern zu 


vertheidigen. Über der ungeſtuͤme Muth des Herzogs \ 


von Enguien ließ fich durch kein Hinderniß ſchrecken. = 


Ex fährte feine Völker gegen die feindlichen Schanzen 
und eine große Schlacht geſchah, bie der heidenmäs 
thige Widerftand der Bayern zu einer ber hartnädige 
ften und bintigften machte, und endlich der Tod: des 
wortrefflichen Mercy, Tuͤreunens Beſonnenbeit 


und bie fellenfefte Standhaftigkeit der Heſſen zum Bors - 


— 


theil der Alliirten entſchied. Aber auch dieſe zweyte 


barbariſche Hinopferung von Menſchen hatte auf den, 
Gang des Kriegs und der Friedensunterhardlungen we⸗ 


nig Einfluß, Das franzdſiſche Heer, durch diefen‘ bins 
tigen ‚Sieg entlräftet, verminderte ſich noch mehr durch 


den‘ Abzug der Heffen, und. ‚ben Bayern. führte Teos 


pold faiferliche Huͤlfsvdlker zu, daß - Türenne aufs‘ 
eiienigfie nach dem Rhein zuruͤck fließen: muſſte. 

“ Der Ruͤckzug der Zranzofen / erlaubte dem Sein; 
Ä Fi: ganze Macht jetzt na Böhmen gegen bie Sam⸗⸗ 


a* 
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. den zu kehren. Suſtav Wraugel, kein unwärk 
- ger Nachfolger Banners und Torftenfohns, ‚kat 
im Jahre 1646 dad Oberkommando über die ſchwe⸗ 
diſche Macht erhalten, bie, ander Konigsmärlts⸗ 
fliegendem Korps und den vielen im Reiche zerfirene 
ten Beſatzungen, ungefähr. noch acht Tanſend Pfade 
und funfzchn Taufend Mann Fußvoll zaͤhlte. Nachdem 
der Erzherzog. feine vier und zwanzig Tauſend Mann 
ſtarke Macht durch zwölf bayrifshe- Kavallerie = und 
achtzehn Onfanteries Negimenter verfiärkt Hatte, ging 
er auf Wrangeln los, und. hoffte ihn, ehe Koͤ⸗ 
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nigsmark zu ihm ſtieße, oder die Franzoſen eue 


Diverfion machten, mit feiner überJegenen Macht ze 


erdruͤcken. MWberidiefer erwartete ihn nicht, fondern 


eilte durch Oberſachſen an die Weſer, wo. er Hoͤrter 
und Paderborn wegnahm. Don da wendete er Ad 
nach Helen, um ſich mit. Tärenne zu vereinigen? 


und z0g in feinem Lager zu Wetzlat bie fliegende Ar⸗ 


mee des Kbnigsmark an fi. ‚Uber Tärenne, 
gefeſſelt durch Mazarins Befehle,“ der dem Kriegs⸗ 
gluͤck und dem immer wachſenden Uebermuth Schwe⸗ 
bdens gern eine Graͤnze geſetzt ſah, entſchuldigte ſich 
mit dem dringendern Beduͤrfniß, die niederländifchen 
Graͤnzen des franzdſiſchen Reichs zu bertheibigen,,. weil 
die Holländer ihre verſprochene Diverſion fh : Diefem 
Fahr unterlaffen pätten. Da aber Bra ngel fort 
u fuhr, auf feine gerechten Forderuug mit Nachdrud 
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zu beftchen, da eine längere Widerſetzlichteit bey deu 
Schweden Verdacht erwecken, ja fie vielleicht gar zu 


einem Privatfrieden mit Oeſterreich geneigt machen . 
tonnte, fo erhielt eudlih TLärenne-bie erwänichte . 


Erlaubuiß, das ſchwediſche Heer zu verſtaͤrken. 


Die Vereinigung geſchah bey Gießen, und jetzt 


fühlte man ſich mächtig genug, dem Feinde bie Stirn 


zu bieten, Er war den Schweden bis Neffen nach⸗ 


geeilt, wo er ihnen bie Lebensmittel abfchneiden und 
bie Bereinigung mit T ürenne verhindern wollte, 


Beydes mißlang, und die Kaiferlichen ſahen fih num‘. 


ſelbſt von dem Main abgefdmitten, und nach dem 
Berluft ihrer Magazine dem’ größten Mangel audgte 
ſetzt. Wrangel benußte ihre Schwäche, wir eine 
Unternehmung auszuführen, bie dem Krieg eine ganz 
andre Wendung geben follte, Auch er hatte bie Mas 


zime feines Vorgängers. adoptirt, den Krieg in bie J 


oͤſterreichiſchen Staaten zu ſpielen; aber von dem’ 


⸗ 


0 


ſchlechten Fortgange der Tor ſteufoh n ſchen Unters 


nehmung abgeſchreckt, hoffte er denſelben Zweck auf 


einem andern Wege ſicherer und gruͤndlicher zu errei⸗ 


chen. Er entſchloß ſich, dem Laufe der Donan zu fol⸗ 
gen; und mitten durch Bayern gegen bie dͤſterreichi⸗ 


[hen Gränzen hereinzubrechen. Einen ähnlichen Plan 


hatte ſchon Guſtav Adolph entworfen, aber nicht 


zur Ausführung bringen Tonnen, weil ihn die Wale | 


beuftein "ice. Macht und-Sacfens Gefaht von fer 
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wer Giegesbahn zu fruͤhzeitig abriefen. In feine Fuß 
ſtapfen war Herzog Bernhard getreten, und, aidæ- 
licher als Guſtav Adolph, hatte er ſchon zwiſchen 
‚der Her und dem Jun feine ſtegreichen Fahnen aus⸗ 
gebreitet; aber auch ihn zwang die Menge und bie . 


Nähe ber feindlichen Armeen in feinem” Heldenlau⸗ 
fe ſtill zu ſtehen, und feine Voͤlker zurädzufäpren. 
Was dieſen Beyden mißlungen war, hoffte Wrazs 


gel jetzt um fo mehr zu einem glädlichen‘ Ende jr 
‚führen, da die Faiferlih sbayrifchen Voller weit hinm 


ihm an der Lahne flanden, und erſt nach einem fehr 
weiten Marſch durch Franken und die Oberpfalz is 
Bayern eintreffen. ‚tonnten. Eilfertig zog er fidy on 


. bie. Donau, Thing. ein Korps Bayern bey Donas 


werd, und paffiste dieſen Strom, ‚fo wie den Led, 
ohne Widerfiand, Uber durch die fruchtloſe Boage⸗ 
rung von Augsburg verſchaffte er den Kaiferlichen Zuͤt, 


“ fowol:diefe Stadt zu entiegen, als ihn ſelbſt bis Lau⸗ 


ingen zuruͤckzutreiben. Nachdem ſie ſich aber aufs 
Neue, um den Krieg ‚von den bayriſchen Gränzen zu 
‚entfernen, gegen Schwaben gewendet hatten, erſah 


er die Gefegenheit, den unbefet gelaffenen Lech ‚zu 


paſſiren, den er nunmehr den Kaiferlichen felbft vers 
ſperrte. Und jet lag Bayern ‚offen und uhbertheis 


J digt vor ihm da; Franzoſen und Schweden uͤber⸗ 


ſchweinmten es ‚wie eine reißende Sluth, und der Sols 


bat belodute ſich durch die ſchredlichſten Gewalttha⸗ 
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ten, Raͤubereyen nad Erpreffungẽ fürsdie.aberflantz 


nen Gefahren. : Die Ankunft; der Iaiferlid) - banrifchen 


Wdlker, welche ed. bey Thierhanpten den Ueber⸗ 
gang über den Lechſtrom vollbrachten, vermehrte bloß 


das Elend. des Landes, welches Brand und Feind 


ohne Unterſchied yltinderten. >. - NL 


Jetzt endlich — jetzt, in dieſem ganzen Aria J 


zum erftenmal, wankte der flandhafte. Muth aris 
niltand, der acht. und zwanzig Jahre lang beh den 
börteften Proben unerſchuͤttert geblieben. Serd inand 
der: 8weyte, fein Geſpiele zu Jugolſtaͤdt und der 


Freund feiner Jugend⸗ war nicht mehr; mit dem Tode 
dieſes Sreundgg und Wohlthaͤters war eind der ſtaͤrk⸗ 


— 


ſten Bande jerriſſen,— die den Churfuͤrſten an Deftere | 


reichs Intereſſe. gefeſſelt hatten. An den Vater hatte 
ihn Gewohnheit, Neigung und Dankbarkeit gekettet; 
ber Sohn war ſeinem Herzen fremd, und nur daß 
Staatsintereffe konnte ihn in der Treue gegen 


dieſen Zürften erhalten, in 
Und eben-hiefes Letztere war ee, was bie fran= 


‘ söflige Argliſt jetzt wirken ließ, um ihn von der oͤſter⸗ 
teichiſchen Allianz abzuloden und zu Niederleguug der 
Waffen zu bewegen. .. Nicht ohne eine große Abficht 
hatte Mazarin feiner Eiferfucht gegen Die wachſende 
Macht Schwedens Stillſchweigen auferlegt, und ben 
franzöfifchen Völkern geſtattet „ bie Schweben nach 


Bayern zu ‚begleiten. : Bayer follte alle Screduite 
‚Ele ſammil. Werke. Vo. AL,: 
/ on — .“ 
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des Krieges erleiden ‚ tamit endich Noth und Ver⸗ 
sweiflung bie Stanbhaftigfeit Maiimilians Sefieg-| 
ten, und der Kaifer den erften urd letzten feiner Al⸗ 
liirten verldre. Brandenburg battı unter feinem gro 
‚Ben Regenten die Neutralität erwaͤhlt, Sachſen aus 
Noth ergreifen müffen; den Spiniern unterfagte | 
der franzdfifche Krieg jeden Antteilan dem beuts 
ſchen; Daͤnemark hatte der Friche mit Schweden 
von ber Kriegsbuͤhne abgerufen, Pohlen ein lanze 
Stillſtand entwaffnet. Gelang ed, auch noch der 
| ‚Ehurfärften, pon Bayern von bem dſtemeichiſchen Buͤnd⸗ 
niß los zorelgen ſo hatte der Kaiſer in ganzen Deutjch⸗ 
sand keinen Verfechtet mehr, und ſchutzlos ſtand er 
da, der Willkuͤr der Kronen preisgegeben. 
Ferdinand der Dritte?erkaunte die Gefahr, 
worin er ſchwebte, und, ließ kein Mittel unverſucht, 
fie. abzuwenden. Aber . man hatte. dem Churfürfen 
von. Bayern die nachtheilige Meinung beygebradit, 
u Daß nur bie Spanier dem Srieden entgegen ſtaͤnden, 
und daß bios. fpanifcher Einfluß den Raifer bermdge, 
| ſich gegen den Stillſtand der Waffen zu erklaͤren: 
Maximilian aber haſſte die Spanier und hatte es 
ihnen nie vergeben, daß fie ihm bey feiner Bewep 
hung um die pfaͤlziſche Chur entgegen geweſen waren. 
Und dieſer feindſeligen Wacht zu gefallen ſollte er jetzt 
Lin Bolt aufgeopfert Y feine‘ Lande verwüftet; ſich 
I ion zu runde gerichtet ſehen ba« es fh bush einen 
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Stillſtand aus alten Bebrängniifen reißen. feinem Volte 
die ſo ‚nöthige Erholung verſchaffen, und durch dieſes 
Mittel zugleich denzallgemeinen Frieden vielleicht bin 
ſchleunigen Fohnte? Jede Bedenklichkeit verſchwand, 
and, von der Nothwendigkeit dieſes Schrittes überzeugt; 
glaubte er feinen Pflichten gegen den‘ Kaifer genug zw 
thun, wenn er auch ihn ber Wopiipat beö Bafjenfile 
ſtandes theilhaftig machte. 

Zu Ulm verſammelten fich bie Deputirten der drey 
Kronen und Bayerns, um die Bedingungen des Stilk 
ſtands in Nichtigkeit zn bringen, Aus. der Inſtruktien 
der dfterreichifchen Abgefandten ergab fich aber hald, 

. daß der Kaifer den Kongreß nicht befchiekt hatte, um. 
die Abſchließung deffelben, zu befbrbern, fondern viele 
. mehr, um ſie ruͤckgaͤngig zu machen, Es kam darauf 
an, die Schweden, die im Vortheile waren, und von 
der Fortſetzung des Kriegs mehr zu hoffen als zu fuͤrch⸗ 
ten hatten, für den Stillſtand zu gewinnen, nicht ih⸗ 
nen denfelben durch harte Bedingungen zu erſchweren. 
Sie waren ja die Sieger; und doch maßte der Kaiſer 
fich an, ihnen Geſetze vorzuſchreiben. Auch fehlte we⸗⸗ 
nig, daß ihre Geſandten nicht im erſten / Zorn den Kon⸗ 
greß verlieſſen, und um. ſie zuruͤckzubalten, mufften. 
de Franzoſen zu Drohungen ihre Zuflucht nehnen. 
‚Nachdem ed dem guten Willen des Churfuͤrſten 
von Bayern auf dieſe Weiſe mißlungen war, den Kaiſer 
mit in den Still ſtaud einzuſchlleßen, ſo hielt er fe nung 
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mehr für berechtigt, für fich ſelbſi zu forgen. So tfener) 


‚ auch der Preis war, um welchen man ihn ben Still» 
fland erfaufen ließ, fo bedachte er ſich doch nicht fange, 


denſelben einzugehen. Er uͤberließ den Schweben, ihre 
Quartiere in Franken und Schwaben auszubreiten, und 


war zufrieden, bie feinigen auf Bayern und auf bie 
pfälziichen Rande einzufchränfen. " Bas 'erin. Schwa⸗ 


* ben erobert hatte, muffte den Alliirten geräumt werden, 


Meritm ihrer-feitd I was fe von Bayan inne hatten, 
wieder auslieferten. - Hr den Stilftand war auch Kdiln 
id Heſſenkaſſel eingeichloffen.- Nah Vbſchließung dier 
ſes Traktats, am ıyten März; 1647, verlieffen die 
. Sranzofen und Schweden Bayern, und wählten fid, 
ui fich ſelbſt nicht im Wege zu flehen, verſchiedene 
Quartiere, jene int Herzogthum Wuͤrttemberg, dieſe 
in Oberſchwaben, im der Nähe. des Bodenſees. Un 
dem aͤußerſten ndtdlichen Ende dieſes Sees, und Schwa⸗ 
bens ſuͤdlichſter Spitze, trotzte die diſterreichiſcheè Stadt 
Bregenz durch ihren engen und ſtellen Paß jedem 
feindlichen Anfall, und aus der ganzen umliegenden 
Gegend hatke:man. feine Guͤter und Perſonen in dieſe na: 
tuͤrliche Feſtung gefluͤchtet. Die rip Beute, die der 
aufgehaͤufte Vorrath darin erwarten Heß, "und der Vor⸗ 
theil, einen Paß gegen Tyrol, die Schweiz und Stas 
len zu beſitzen, ‚reizt den ſchwediſchen General, zirien 
Angriff auf dieſe für. anhberibindlich gehaltene Klauſe 
und die Stadt ſelbſt zu verſuchen. Beydes gelang ihm, 
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des MWiderflands der Landleute ungeachtet, die, ſechs 


Tauſend an der Zahl, den Paß zu vertheidigen ſtreb⸗ 
ten. Unterdeß hatte ſich Türenne, der getröffenen. 
Mebereinkunft gemaͤß, nach dem Bärttembergifchen ges 
wendet, von wo aus er den Landgrafen von Darmſtadt 
and den Epurfärften von Mainz durch die Gewalt: feiner 


"Waffen zwang, nad) dem Beyſpiel Bayerns die Ren⸗ 


tralität gu ergreifen. ’ 
Und jetzt endlich ſchien das große Ziel ber Fkanzdfie " 
ſchen Staatskunft erreicht zu ſeyn, den Kaiſer, alles 


Beyſtands ber Ligue und feiner proteltantifchen Alliirten | 


deraubt, dem vereinigten Waffen des beyden Kronch 
oͤhne Vertheidigung- bloß zu ftellen, und ihm. mis dem 


Schwert in. der Hand ben Frieden’ zubiktiren, ’ Em 
MWunee von hochſtens zwoͤlf Tauſend Mann war Alles, 


Was Abm von ſeiner Furchtbarkeit Abrig war, und über 


dieſe muffte er, weil der Krieg alle feine fähigen Gener 


Hole dahin gkrafft Fötte, einen Kalviniſten, den heſſi⸗ 
Tpen Keberlänfer Metunder,"yam' Wefehlöpaber fa‘ 
Yen. - Uber wie veſte Krieg mehrmals bie hberrafchenb> 


| Hin Etackswechſel ufſtellte, und oft durch einen ploͤlſ⸗ 


chen Sröifchehfat AME Berechnungen der Staatskanft 
ji Schanden machte fo. ſtrafte auch hier der Erfolg iie 
Erwartung Kügen, und die tief geſunkene Macht Oe⸗ 


ſterreichs arbeitete ſich nach einer kurzen Kriſe aufs Neue 


zij einer drohenden Webeklegenpeit‘ empor.‘ Frankreichs 


Egerſecht gegen, die e Schweden erlaubte diefer- Keme 


* 
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nicht, den Kaifer zu runde zu richten, und die ſchwe⸗ 
diſche Macht in Deurfchland dadurd) gu einen Grade 
zu erheben, . ber für Frankreich felbft zulegt verderblich 
werden kounte. Oeſterreichs bülflofe Lage wurde Daher 
von dem franzöfiichen Minifter nicht beat, die Arme 
bes Türenne von Wrangeln getrennt und an die 
niederlaͤndiſchen Graͤnzen gezogen. Zwar, verſuchte 
Wraugel, nachdem er ſich von Schwaben nach Fran⸗ 
ken gewendet, Schweinfurt eräbert, und Die dortige 
kaiſerliche Beſatzung unter feine Armee geſteckt Hatte, 
Für ſich ſelbſt in Böhmen einzubringen, und belagerte 
Eger, den Schluͤſſel zu dieſem Königreich. Um biefe 
Seſtung zu entfegen,, ließ ber Kaifer ſeine legte Armee 
‚marfhiren, und fand fich in eigner Perion bey derſelben 
- .gn. Aber ein weiter Umweg; ben fie nehmen muffte,. 
unn die Guͤter des Kriegdrathspraͤfidenten von Schlick 
nicht zu beitreten, verzögerte ihren: Mari r, und che he 
anlangte, ‚war. Eger ſchon verlosen. Beyde Urmeen 
naͤherten fich jetzt einander, und man erwartete mehr 
als einmal eine eutſcheidende Schlacht, da beyde der 
. Mangel, beädie; bie Kaiſerlichen diy größere Zahl für 
ſich ‚hatten, und beyde Lager und Schlachtordnungen 
pft nur durch Die aufgeworfenen Werke-van einander ges 
ſchieden waren. Aber bie. Kaiſerlichen begnuͤgten ſich, 
dem Feind zur Seite zu bleiben, und ihn durch Meine 
Angriffe, Hunger und ſchlimme Maͤrſche zu ermüs 
den, bis die mit Bayern erdffneten Unterhanblungen 
bas sewänfite ai erreicht haben würden. 
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| Bayerns Neutralität war eine Wunde , die der 
kaiſerliche Hof nicht derſchmerzen kounte, und nachdem 


wan umſonſt verſucht hatte, fie zu hindern „ ward bes 


ſchloſſen, den einzig moͤglichen Vorteil Davon. zu zie⸗ 
ben. Mehrere. Officiere,der baprifchen Armee waten 
über, diefen Schritt ihres Herrn entrüflet, der fie auf. 
einmal.in Unthätigkeit verſetzte, und ihrem Hange zur 
Ungebundenheit eine laͤſtige Feſſel anlegte. Selbſt der 
tapfre Johaun von Werth ſtand an der Spitze der 
Mißvergnuͤgten, und, aufgemuntert von dem Kaifer, 
entwarf er dad Komplott, die ganze Armee von Rem . 
Shurfürften abtrhnnig zu machen, und dem Kaiſer zus 
zuführen. Ferdinand erröthete nicht, diefe Verräs 
therey gegen ben treuften Alliirten feines Vaters heims 
lich in Schuß zu nehmen. Er ließ an hie ehurfürftlichen 
Wölker-fbrmliche Abrufungsbriefe ergehen, worin er fie - 
erinnerte, daß fie Reichstruppen feyen, die der Thur⸗ 
fürft bloß in kaiſerlichem Namen befepligt habe. Zum 
Bluͤck entdeckte Maximilian das angefponnene Kome 
plott noch zeitig genug, um durd) ſchnelle und zweck⸗ 
mäßige Anſtalten der Ausführung deffelben zuvor. zu 
kommen. 

Der unwuͤrdige Schritt des Raifers hätte ihn i 
Bepreffalien berechtigt; aber Marimilian war ein 
zu grauer Staatömann, um, wo bie Klugheit allein 
fprechen durfte, die Zeidenfchaft zu hören... Er hatte 
bon Dem Waffen ſtillſtaud die Vortheile nicht geerntet, 


— 


n 


6,8 * 
vi er pr davon baſprechen hätte, Weit entferus ‚3% 
der; Befiplemigliig des allgemeinen Jriedens beyzutras 
gen, Halte Biere. eimfeitige Stillſtand vielmehr den Mes 
dotiatlonen gu Min ſter mb Osnabruͤck eine ſchaͤdliche 
Wendung gegeben; imd-die Allirten in ihren Sorderuns 
geh dveiſtet gehtacht, Die Zranzofen und Schweden 
waren aus Bagern entfernt worden; aber durch den 
Verluſt der Quartiere im ſchwaͤbiſchen Kreiſe ſah er ſich 
‚hun ſelbſt dahin gebracht, mit femen Truppen fein eis 
| ‚ genes Lab auszuſaugen, wenn er ſich nicht entſchlie⸗ 
” Bew wöllte? fie ganz und gar abzudanken, und in dieſer 
Zeit’ bes dauſtvechts unbefonnen Schwert und Schild 
wedzulegen? Ehever "ine bieſer dehden gewiffen Uebel 
erwaͤblte, entſchloß er ſich lieber zu einem britten, bas 
dum wenigſten Hoch‘ ungewiß wär; den. Stillſtand auf⸗ 
nutuvhhen und ARE Neue zu ven Waffen zu greifen, 
j Seh Entfchläß und-bie ſWnelte Harfe, die'tften 
J Ralſer nach Bbmen ſchickie brohte den Schweden 
dochſt verberblich zu werdeh; und Bradgel muſſte 
ſich aufs Eilfersigfte aus Vdhmen quehdizichen! Er 
: King durch’ Ühhriigen nach Weſtphalen und Luͤnteburg 
unm die franzoͤſiſche Armee unter Taͤrenne an:fich · zu | 
. siehe, und unter‘ Melanber und Grondfelv ſolgte 
ihm die kaiſerlich⸗ bayriſche Armee biö’an den ' er ⸗ 
From. - Sein Untergahg war unversheibfich , wenn der 
Feind ihn erreichte, che Threnne zu ihm ſtieß; aber 
was den Kaifer zuvor geiettet datır; erhielt jktzt auch 
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vie Schweden. ° Mitten unter der Wuth des Kähhpfes 
Keitetefalte Klugheit verkauf des Krieges, and die Wade 
famikeit der Höfe vermehrte fih, je naͤher der Friede 
herbey ruͤckte. Der Ehurfärft von Bayern durfte es 
nicht gefchehen laffen, "dag fich das Uebergewicht ber j 
Macht ſo entſcheidend auf die Seite des Kaiſers neigte, 
und durch dieſen pldtzlichrn Umſchwung Des Dinge der 
Friede verzoͤgert wuͤrde.So nahe an Abſchließung bei. 
Traktaten warjede einſeitige Gluͤcksveruͤnderang aͤußerſt 
wichtig, und die Aufhebung bes Gleichgewichts untet 
den traktirenden Mronen konnte auf’einmal das Weif- 
vieler Jahre, die theure Frucht der ſchwierigſten Umä⸗ 
Handlungen, zerſtdren und die Ruhe des ganzen Eurdpa 
verzoͤgern. Wenn Sranfreich feine» Allürte, die Krene 
| Schweden, in heilſamen Feſſeln hielt) und ihr, nach 
Maßgabe: ihrer Vortheile: und Verluſte ſeine Huͤlfe zuß 
zählte, fo. fibernagm der. Churfuͤrſt. von. Bayern ſtill⸗ 
ſchweigend dieſes Geſchaͤft bey feinem Alliirten, dem 
Kaifer, und: fuchte durch eine weile Abwaͤgung feines 
Beyſtandes Meifter/don.Defterreich#-Bröße zu bleiheik, 
Jetzt droht bie Macht des Kaiſers auf einmal zu einer 
gefaͤhrlichen Höhe zu-fleigen, und Maximilian hält 
Ploͤtziich inne ‚ die ſchwediſche Armee zu verfolgen. Auch 


Archtete er: die Reprifielien Frankreichs, welches ſchon 


gedroht hatte, die gauze Macht itunes gegen - 


ibn. zu fenden, wenn er ſeinen Truppen xclauben würde, 5 , 


über er bie ABefer-au fegem > irn. 
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Melan der, durch die Bayern gebindert, Yrans 
geln weiter zu erfolgen, wendete ſich über Jena und 


Erfurt gegen Heſſen, und erſcheint jetzt als ein furcht⸗ 
barer Feind in demſelben Lande, das er ehemals ver: 


theidigt hatte. Wenn ed wirklich Rachbegierde gegen 


feine ehemalige Gebieterinn war, was ihn antrieb, Heir 
fen zum Schauplatz ſeiner Verwuſtung zu erwaͤhlen, ſo 
befriedigte er dieſe Luſt auf das Schrecklichſte. Heſſen 
blutete unter feiner Geißel, und das Elend dieſes jo 


art mitgenommenen Landes wurde durch ihn aufs Yeus 


Berfte getrieben. Aber bald hatte er Urſache zu bereuen, 


Rh ihn be her Wahl der Dtartiere bie Rachgier ftatt 


der Klugbeit ‚geleitet hatte. , In dem verarmten Neffen 
drückte der aͤußerſte Mangel bie Armee, während daß 


j MWra ngel in Luͤneburg ftifche Kräfte fammelte, unb 
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feine’ Regimenter beritten machte. Viel zu ſchwach, 
feine ſchlechten Quartiere zu behaupten, als der ſchwe⸗ 
diſche General i im Winter des 1648ſten Jahres den Feld⸗ 


zug erdffnete und gegen Heſſen anrädte, muſſte er mit 


Schanden entweidden, und an. den Ufern ber Donau 


feine Rettung ſuchen. 
Frankreich hatte. bie Erwertungen. ber Scheden 


aAaufs Neue getaͤuſcht, and die Armee des Türenne; 


aller Aufforderungen Wraugels ungeachtet, am 
Rheinſtrom zuruͤck gehalten. Der ſchwedilche Seerführ 
rer hatte ſich dadurch gerächt, daß er die weimariſche 
Reiterey an ſich zog, bie dem franzdſiſchen Dienſt ent 





tagte, durch eben diefen Schrin aber der Eiferſucht 
Frankreichs neue Nahrung gegeben. Endlich erhielt 
za rerine die Erlaubniß , zu den Schweden zu floßen, 
und nun wurde von benden vereinigten Armeen der legte 


Beldzug in dieſem Kriege eröffnet. Sie trieben Mes - 


landern bis an die. Donau vor fich ber, warfen Les 
bensmittel in Eger, das von. den Kailerlichen belagert 


war, und. (chlugen-jenfeitö der Donau das Faiferfiche 


bayriſche Heer, „d das bey Susmarshauſen ſich ihnen ent⸗ 
gegen Reihe. Melander erhielt in diefer Action eine. 
tbörliche Wunde, und Dig | bayriſche General von 


Gronsfeld poſtirte ſich mit der übrigen | Armee ; jene . 


feits des Lechſtroms, um Bayern vor einem feindlichen 
Einbruche zu ſchuͤtzen. 
Aber Gronsfeld war nicht zuickücher als Til⸗ 
ly, ber an eben dieſem Poſten fuͤr Bayerns Rettung 
fein Leben hiageopfert hatte Wr. angel und Türens 
me wählten dieſelbe Stelle. zum Uebergang, welche. 
durch den Sieg Guſta v Adolphs bezeichnet war, 
und vollendeten ihn mit Huͤlfe deſſelben Vortheils, wel⸗ 
cher jenen beguͤnſtigt hatte. Jetzt wurde Bayern aufs 
Nene uͤberſchwemmt, und ber Bruch des Stillſtandes 
durch die grauſamſte Behandlung des bayriſchen Unter⸗ 
thans geahndet. Marimili an verkroch fich in Salz⸗ 
burg, indem, die Schweden. über bie Her ſetzten, und 
bis an den J Inn pordrangen. Ein anhaltender farter 


Wegen, der diefen nicht fehr beträchtlichen Zluß in we⸗ 
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Aigen Tãgen in "einen reißenden "Strom verwandelte, 


tettete Defterreich.noch einmal. auß ber drohenden Se⸗ 


fahr: Zehumal verſuchte der Feind, eine Schiffbrärde 
hber den Inn zu ſchlagen, wand zehnmal vernichtete fie 
der Strom.‘ Nie im ganzen Kriege war das Schreden 
'der Katholiſchen ſo groß geweſen, als jetzt, da:die 
Feinde mitten in Bayern’ ſtanden, und Fein General 


“ mehr vorhanden: war, den'man einen Tärenne, 


Brangelund Königsmadrk gegenäberftellen durfte. 


Endlich erſchien der tapfte Held Picsofomimi aus den 


Niederlanden, den fhwachet Reſt der kalſerlichen: Heere 
mzufuͤhren. "Die Alliirten hatten dur) ihre Verwuͤ⸗ 


ttungen in Bayern ſich ſelbſt den laͤngern Aufenthalt in 


dieſem Lande erſchwert, und der Mangel udthigt fie, 


ihren Ruͤckzug nach der Sberpfalz zu nehmen, „wo bie 
Friedens poſt ihre Daͤtigkeit endia⸗ 

Mit ſeinem fliegenden Korpo hatte ſich Königse 
mark nach Böhmen gewendet, wo Ernft Ddes 
walsky, ein abgedankter Rittmeiſter, ber im Baiterlis 
hen’ Dienft zum ‚Kräppel‘ geſchoſſen, und dann ohne 
Genugthuung verabſchiedet ward, ihm einen Plan ans 
806, ‘die Heine Seite von Prag zu ibkrrumpeln. MB» 


‚nigsmarf volfführte.ifn gluͤcklich, Und erwarb fh 


dadurch den Ruhm, den dreyßigjaͤhrigen Krieg durch 
Bie legte ‚glänzende Action befdyloffen zu haben: Nicht 
mehr als Einen Todten koſtete den Schweden diefer, ent: 


ſcheidende Streich, ber ’enblich Die-Unentfchloffenheit 


— — un 
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des Kaiſers beſiegte. Die Altſtadt aber, Miags geb 
Gere Hälfte, die durch die Moldau davon getrennt war, 
ermübete durch ihren iebbaften Widerſtand auch dem 
Pfalzgrafen, Karl Guſt av „den Tbronfolger bes, 
Chriſtina, der mit friſchen Völkern aus Schweren, 
angelangt war, und die ganze ſchwedifche Macht aus, 
Böhmen und Schleſien vor ihren Mauern verfammeltg.. 
Der eintretende Winter ‚ndthigte endlich bie Belagerer 
in Die Winterquartiere, ‚and in diefen. erreichte fie die 
Bothſchaft des zu Dönabräf und. Münfter am vier and. 
zwanzigften Sttober unterzeichneten Sriebend. 
| Was für ein Rieſenwerk ed war,” diefen u unter dem» 
Namen des’ "weftphälifchen berühmten, unverleglihek . 
und heiligen Frieden zu fchließen, welche unendlich ſchei⸗ © 
nende Hinderniffe zu befämpfen, welche ftreitende Ins 
tereffen zu vereinigen waren, welche Reihe von Zufaͤlien 
zuſammen wirken muſſte, dieſes muͤhſame, theure und N 
dauernde Werk der Staatskunſt zu Stande zu bringen, 
was es koſtete, die Unterhandlungen auch nur zu erdffnen, 
was es koſtete, bie ſchon erdffneten unter den wechſeln⸗ 
den Spielen des immer fortgeſetzten Krieges im Gange 
zy erhalten, was es koſtete, dem wirklich vollendeten 
das Siegel aufzudruͤcken, und den feyerlich abgekuͤndig⸗ 
ten zur wirklichen Vollziehung zu bringen — was ende 
lich der Inhalt dieſes Friedens war, was durch drey⸗ 
Bigiäßtige Anftrengungen und Leiden von jedem einzels 
nen Kämpfer gewonnen oder verloren worden it, und 
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belchen Wortheil oder Nächtheil die eurondifche Geſel⸗ 
ſchaft im Großen und im Ganzen dabey mag geerntet 
haben — muß einer andern Feder vorbehalten bleiben, 
So ein großes Ganze bie Kriegsgeſchichte war, fo ein 
großes und eignes Ganze ift auch die Geſchichte dei 
weftphälifchen Friedens. Ein Abriß davon würde das 
intereffantefte und charaktervolleſte Werk der menfdli: 
hen Weisheit und Xeidenfchaft zum Skelet entſtellen, 


und ihr gerade dasjenige ranben, woburd fie bie Auf 


merkſamkeit desjenigen Publikums feſſeln Fönnte, für 
das ich © und von dem ich hier Abſchied nehme, 
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